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V    o    r     r    e    d    e. 


Fast  ein  viertel  Jahrhundert  ist  verflos- 
sen seit  ich  das  Buch  von  den  Krankheiten  der 
Weiber,  nosologisch  und  therapeutisch  bear- 
beitet, zuerst  herausgab  *),  und  viele  der  da- 
riialigen  Zeitgenossen ,  die  es  zu  der  Zeit  mit 
freundlicher  Theilnahme  empfiengen,  sind  in- 
dessen   schon    Staub    gew^orden. 

Nicht  ohne  eine  gewisse  Aengstlichkeit 
trete  ich  daher  mit  einer  neuen  Bearbeitung 
dieses  Werkes  vor  ein  fast  neues  Publicum^ 
dessen  Bestrebungen  mir,  da  ich  sie  stets  mit 
aufmerksamen    Augen     und      Geiste     verfolgte, 


*)  2  Tille.    Leipzig  und  Berlin   bei    C.  Salleld    1810-11- 
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zwar    nicht  fremd   geblieben  sind,    deren  Rich- 
tungen  mir  aber,   nach  keiner  Seite    hin,    ganz 
die    rechten    geschienen   liaben ,    durch    die    der 
wahren   Heilkunde   wesentlich    geholfen   werden 
könnte.      Ich   habe  mich  daher,   noch   mehr  als 
ehedem,    sowohl    von     blindem    Vertrauen    auf 
Auctoritäten ,  als  von   leerer   Hypothesen -Sucht 
frei    zu    halten    gesucht,     und    mich    stets    auf 
dem    rein    naturgeschichtlichen    Wege    von   der 
wahren    Beschaffenheit    der    Gegenstände    mei- 
ner Wirksamkeit  unterrichtet,    ehe  ich  sie,  mit 
den  Lehren    der    wahren   Erfahrung   in  Ueber- 
einstimmung,  zu  beurtheilen ,  zu  behandeln ,  und 
sie  hernach  auch,    zur  Aufnahme  in  dieses  Buch, 
darzustellen   gewagt    habe.     Was  man  hier   fin- 
det,   sind    also    die    Resultate    meiner    wissen- 
schaftlichen   und  praktischen  Bestrebungen ,    die 
seit    30    Jahren,     mit    Benutzung    dessen,    was 
Vor  -  und  Mitwelt  für  diesen  Zweck  darboten, 
auf  gründlichere  Kenntnifs,  und  richtigere   Be- 
handlung    der     Geschlechts  -  Krankheiten     des 
Weibes    gerichtet    waren.      Wer     dieses    Buch 
liest,  durchlebt   mit  mir,   mögte  ich   sagen,   ein 
ganzes    Menschenalter,    er   mufs    mit  mir   den- 
ken  und    handeln,    und     kann     erst    am    Ziele 
sagen,  ob  wir  den   rechten   Weg  eingeschlagen, 


oder  auf  Irrwegen  gewandelt.  Um  dieses  Urtheil 
zu  erleichtern  ,  habe  ich  für  meine  Darstellung 
freilich  eine  möglichst  wissenschaftliche ,  und 
daher  auch  zugleich  natürliche  und  folgerechte 
Anordnung  zu  wählen  gesucht,  doch  denke 
ich  dabei  mit  dem  verstorbenen  geistreichen 
Grimm  (in  Diderots  nachgelassenen  unge— 
druckten  Briefen,  Sandoval  d.  20ten  October 
1760)^  "w^er  blos  methodisch  zusammen  zu 
stellen  versteht _,  thäte  besser,  er  liefse  es  ganz 
bleiben  5  wer  aber  blos  durch  so  Zusammen- 
gestelltes unterrichtet  werden  kann ,  thate  bes- 
ser,, er   bliebe  ganz   unwissend". 

Was  die  gegenwärtige  Einrichtung  dieses 
Buches  betrifft,  die  von  der  früheren  so  abweicht, 
dafs  ich  wohl  sagen  darf,  sie  ,sey,  sammt  dem 
Inhalte,  ganz  neu  geworden,  so  zerfällt  es 
jetzt  in  drei  Theile,  von  denen  der  vorlie- 
gende sich  mit  den  Krankheiten  beschäftiget, 
die  die  Entwickelung  des  weiblichen  Geschlechts- 
vermögens entweder  gradezu  betreffen,  oder  mit 
ihr  doch  in  einem  ursachlichen  Zusammen- 
•  hange  stehen ;  der  zweite  aber,  der  in  der  älte- 
ren Schrift  keinen  Platz  gefunden  hatte,  und 
ein   besonderes  Buch  ausmachen  sollte,  die  Ab- 
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weiehungen  in  der  Entwickelung  des  weibli- 
lichen  Geschlechtslebens-  und  der  dritte,  die 
der  riickschreitenden,  aus  dem  erlöschenden  Ge- 
schlechtsleben in  das  blofse  Eigenleben.  Mögte 
es  dem  Verfasser,  der  nie  einen  lebendigeren 
Wunsch  hatte,  als  seinen  Zeitgenossen  zu  nützen, 
und  wenigstens  durch  wissenschaftliche  Anre- 
gung auch  über  die  blofse  Gegenwart  hinaus 
zu  wirken,,  gelingen,  auch  durch  dieses  Buch  zur 
Erreichung  seines  Wunsches  ein  Scherflein  bei- 
zutragen. Er  wird  sich  dadurch  für  alle  an- 
dere bittere  Lebens  -  Erfahrungen  reichlich  ent- 
schädiget halten. 

Göttingen    d.  24ten  Julius    1831» 
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Einleitung. 


In  den  Lehrbüchern  der  Ärzte  findet  man  als  Wei- 
berkrankheiten diejenigen  angegeben,  deren  Möglichkeit 
durch  die  weiblichen  Geschlechtsorgane  und  ibre  Ver- 
richtungen durchaus  bedingt  M'^ird ,  und  die  deshalb 
den  Weibern  ausschliefslich  eigen  sind.  Man  hat 
hierbei  nicht  darauf  Rücksicht  genommen,  ob  blofs 
die  Krankheifs -Erscheinungen  von  den  abweichenden 
Geschlechtsverrichtungen  ausgeben,  oder  ob  auch  die 
Ursache  derselben  in  ihnen  liegt,  wohl  gar  ohne  für 
den  Augenblick  hier  Unordnungen  zu  erregen.  So 
haben  z.  B.  Abweichungen  in  dem  monatlichen  Blut- 
flufs,  oft  ihren  Grund  gar  nicht  unmittelbar  in  den 
Geschlechtstheilen  ,  und  wiederum  findet  man  biswei- 
len, bei  so  manchen  Übeln  die  von  Entartungen  der 
inneren  Geburtstheile  z.  B.  der  Eierstöcke  herkom- 
men, nicht  sogleich  Unordnungen  in  den  Geschlechts- 
verrichtungen. In  der  allgemeinen  Bezeichnung  dieser 
Krankheiten  kann  dies  freilich  keine  Einschränkung 
bewirken,  wohl  aber  wichtige  Vorsichtsmafsregeln 
in  der  Behandlung  der  einzelnen  Falle  an  die  Hand 
geben.  Selbst  nach  Krankheiten,  bei  denen  das  Ge- 
schlecht zu  ihrer  Entstehung  nichts  beigetragen  zu 
haben  schien,  wie  nach  allgemeinen  Wassersuchten, 
Nerven-,  Geistes-  und  Gemüthskrankheilen  u.  s.  w., 
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fand  man  nach  dem  Tode  bei  der  Leichenöffnung  oft 
nicht  geahndete  Entstellungen  in  den  Geschlechtslhei- 
len.  Unerwähnt  mögen  hier  die  Zufälle  bleiben  die 
nicht  befriedigte,  obgleich  aufgeregte  Geschlechtslust, 
ohne  Hinterlassung  wahrnehmbarer  Spuren,  erzeugt, 
deren  wahren  Ursprung  aber  die  Kranken  theils  selbst 
nicht  wissen,  theils  aus  Schaam  verhehlen. 

Wo  der  Arzt  Abweichungen  in  den  Geschlechts- 
verrichtungen auch  iioch  so  deutlich  aus  blofs  allge- 
meinen Ursachen  herleiten  zu  können  glaubt,  darf  er 
dennoch  nie  vergessen,  dafs  jedes  allgemeine  Leiden, 
rein  als  dies  doch  in  jedem  einzelnen  Organ  ein  be- 
sonderes ist,  und  dafs  ein  Theil  der  Erscheinungen, 
die  in  demselben  vorkommen,  nolhwendig  der  Beson- 
derheit desselben  angehört.  In  seiner  Behandlung 
wird  er  demnach  bei  Entfernung  des  Allgemeinen 
auch  stets  örllich  auf  die  Geschlechtstheile  besondeis 
zu  sehen  haben.  —  Ebenso  darf  er,  M^enn  in  den 
einzelnen  Geschlechtsvernchtungen  keine  Unordnun- 
gen erscheinen,  doch  nicht  verrauthen,  dafs  in  ihnen 
gar  keine  ursacbliche  Umstände  zur  Erzeugung  oder 
Unterhaltung  einer  allgemeinen  Krankheit  lägen,  son- 
dern er  mufs  so  viel  als  möglich  den  ganzen  Umfang 
der  Geschlechtstheile  und  ihrer  Verrichtungen  unter- 
suchen, und  selbst  auf  die  kleinsten  Zufälle  dabei 
achten.  Frauenzimmer,  die  in  einer  kleinen  Stelle 
der  Gebärmutter  eine  Verhärtung  tragen,  menstruiren 
vielfältig  ganz  regelmafsig,  empfangen  auch  wohl, 
aber  ihre  Schwangerschaft  ist  mit  mancherlei  krank- 
haften Zufällen  veibunden,  und  die  Geburt  tritt  oft 
vor  der  Zeit  der  Reife  des  Kindes  ein.  Beispiele  dieser 
Art  lassen  sich  in  Menge  aufzählen  *). 

•)  V.  hecherclies  sur  uue  de  Causes  la  phis  fiequcute  et 
la  aioiiis  conniie  de  l'Avortemeut  elc.  par  M«n«  Vouve 
liüivin.    l'aii»   1823. 


Aufser  diesen  von  den  weiblichen  Geschlechls- 
werkzeugeu  schlechthin  abhängigen  Krankheiten,  fin- 
det man ,  dafs  alle ,  die  Weiber  befallen ,  entweder 
einen  eigenen  und  besondein  Geschlechts -Karakter 
haben ,  oder  in  ihrer  Form  und  in  ihrem  Verlauf 
wenigstens  doch  durch  die  Weiblichkeit  eine  ge- 
wisse Eigenthümlichkeit  bekommen.  Obgleich  der 
männliche  Bau  sich  bekanntlich  sehr  von  dem  weibli- 
chen unterscheidet,  so  lassen  dennoch  die  Unterschiede 
in  den  Krankheiten  der  beiden  Geschlechter  sich  nicht 
allein  von  ihrer  verschiedenen  körperlichen  Beschaf- 
fenheit herleiten ,  sondern  beide  deuten  vielmehr  auf 
ein  gemeinschaftliches  Höheres  hin,  nämlich  auf  eint" 
innere  geschlechtliche  Grundstiramung,  die  nicht  blofs 
die  Leibesforra  ordnet,  sondern  auch  alle  übrige  Zu- 
stände und  ihre  Erscheinungen  bestimmt. 

Betrachtet  man  säramtliche  Krankheiten  der  Wei- 
ber in  Beziehung  auf  ihre  durch  die  weibliche  Grund- 
slimmung  erzeugte  besondere  Form  und  ihren  Ka- 
rakter, so  erscheinen  sie  als  durch  das  Geschlecht  itn 
Allgemeinen  bestimmt;  nimmt  man  dagegen  aber  nur 
auf  die  Krankheiten  Rücksicht,  die  nach  ihren  Ur- 
sachen oder  nach  ihren  Erscheinungen  in  den  Kreis 
der  Geschlechtstheile  und  der  Geschlechtsverrichlun- 
gen  fallen,  so  hat  man  nur  einen  Theil  der  Weiber- 
krankheiten, die  eigenthchen  Geschlechtskrankheiten, 
den  man  überdies  noch  von  eiiiem  unteigeordneteren 
Gesichtspunkt  übersieht,  und  ihn  daher  mit  Unrecht 
als  eigentliche  Weiberkrankheilen  aufführt. 

Diese  Gestallungen  des  Ubelseyns  sind  also  blos 
Krankheiten  in  und  wegen  der  weiblichen  Ge- 
schlechtsverrichtungen, eine  Bezeichnung,  die  wir  auf 
dem  Titel  dieses  VVerkes,  als  die  eigentliche  Aufgabe 
desselben,  auszudrücken  gesucht  haben. 
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Die  KrankhelLen  des  Weibes  überhaupt  sind  nie 
im  Gegensalz  der  männlichen  bearbeitet  worden,  son- 
dern stets  mit  ihnen  untermischt,  ja  man  hat  selbst 
bei  der  Krankheitsbeobachtung  hierauf  nicht  die  ge- 
hörige Rücksicht  genommen,  und  nur  die  hervorste- 
chenden (pathognomonischen)  Erscheinungen  und  die 
allgemeine  Gruppe  der  übrigen,  in  wie  fern  sie  eine 
besondere  Form  bezeichneten,  im  Auge  hakend,  die 
nicht  so  grell  hervortretenden,  doch  nicht  minder 
wichtigen  geschlechtlichen  Eesonderlieiten  übersehen. 
Einzelne  mehr  oder  minder  bedeutende  Bemerkungen 
sind  daher  Alles,    was  wir  auf  diesem  Felde  finden. 

Diese  Versäumnisse  so  vieler  Jahrhunderte  nach- 
zuholen, dürften  alle  Arzte  unsers  Zeitallejs  nicht 
vermögen,  viel  weniger  eines  Einzelnen  beschränkte 
Kräfte.  —  Mag  es  daher  genügen ,  ihre  und  der 
Nachkommen  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Gegenstand 
zu  lenken,  um,  bis  späte  Geschlechter  davon  die 
Früchte  geniefsen,  die  vorhandenen  Bemerkungen  zu 
sammeln  und,  wieviel  jedem  Einzelnen  erlaubt  ist,  zu 
berichtigen,  zu  bereichern  und  zu  vermehren.  Dein 
hier  vorliegenden  Zwecke  gemäfs  können  hier  nur 
einzelne  Andeutungen  gegeben  werden ,  ein  kurzer 
Überblick  desjenigen,  was  eigne  Beobachtungen  über 
die  geschlechtliche  Grundstimmung  des  Weibes,  und 
über  ihren  Einflufs  auf  das  weibliche  Krankseyn  ge- 
lehrt haben.  Man  wird  das  minder  Vollständige,  und 
die  vielleicht  nicht  gute  Ordnung  in  diesen  geringen 
Bemerkungen  um  so  eher  übersehen,  da  sie  hier  blols 
um  über  die  weitere,  eigentliche  Untersuchung  eini- 
ges Licht  zu  verbreiten,  ihren  Platz  bekommen 
haben. 


Von  der  geschlechtlichen  JEigenih'ämlichkeii  des 
fVeibes. 

Sobald  das  Weib  aus  den  Jahren  der  KituIIieiL 
hervorgetreten  ist,  wälirend  der  seine  eigenthümlichc 
Geschlechtsrichlung  gleichsam  noch  schlummerte,  so 
sehen  wir  auch  ein  anderes  Verhältnifs  seiner  einzel- 
nen Theiie  und  ihrer  Verrichtungen  zu  einander  ein- 
treten. Bei  dem  Kinde  ist  die  Wirksamkeit  aller  auf 
die  Erhaltung  und  gleichmafsige  Ausbildung  des  Gan- 
zen gerichtet,  ein  Zustand,  der  im  männlichen  Kör- 
per, abgerechnet  dal's  derselbe  im  Mannesalter  nicht 
mehr  wächst,  ja  späteihin  sogar  abnimmt,  durch  (\as 
ganze  Leben  vorherrschend  bleibt.  Alle  seine  Ver- 
richtungen, selbst  die  geschlechtlichen,  sind  bei  ihm 
vorzugsweise  auf  Selbsterhaltung,  und  auf  eine  gleich- 
mafsige Entfaltung  aller  Kräfte  gerichtet.  Diesem 
entspricht  der  mehr  gedrängte ,  straffere  Bau  des 
männlichen  Körpers,  der  bei  einer  geringeren  Fähig- 
keit Aufseres  in  sich  aufzunehmen,  die  Gränzen  sei- 
nes körperlichen  Umfangs  strenger  behauptet,  und 
nichts  gerne  in  sich  eindringen  läfst,  was  nicht  seiner 
Selbsterhaltung  förderlich  seyn  könnte.  Daher  be- 
stehen mit  der  Gesundheit  des  Mannes  auch  keine 
periodische  Ausleerungen,  wie  sie  das  Weib  hat,  und 
der  Hämorrhoidalflufs,  den  mau  damit  verglichen  hat, 
ist  in  allen  seinen  Beziehungen  anders ,  und  blos 
krankhaft.  Männer  werden  seltener  fett  wie  Weiber, 
und  nie  ohne  vorher  geschwächt,  und  in  ihrer  Männ- 
lichkeit gleichsam  beschränkt  zu  seyn.  Die  Bedin- 
gungen die  bei  Weibern  zum  Fettwerden  Gelegenheit 
geben,  erregen  bei  gesunden  Männern  schon  eher 
Vollblütigkeit,  entzündliche  Anlage,  und  wohl  gar 
einen  entzündlichen  Zustand.  Auch  bei  Weibern  ist 
die  zu  grofse  Fettigkeit  freilich  nicht  in  der  Ordnung, 
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und  die  Bedingungen  derselben  sind  krankhaft ,  wegen 
ihrer  gröfsern  Empfänglichkeit  für  äufsere  Dinge,  und 
wegen  ihres  geringeren  Widerstandes  dagegen  können 
sie  sie  indessen  selbst  mit  einer  et  wenigen  Unverielzt- 
heit  des  Ganzen  ertragen.  — 

im  Weibe  das  vollkommen  entwickelt  ist,  bilden 
die  Geschlechtslheile  ein  System  von  Organen,  die 
mit  ihren  Verrichtungen  nur  mittelbar  auf  seine  eigne 
Erhaltung  hingehen ,  zunächst  und  unmittelbar  aber 
Etwas  bezwecken,  das  nicht  zu  dem  eignen  Kreis 
seines  pei'sönlichen  Daseyns  gehöit,  nämlich  die  Fort- 
pflanzung des  Geschlechts.  —  Durch  sie  und  in  ih- 
nen kommen  daher  Erzeugnisse  zu  Stande,  die  dem 
VVeibe  gar  nicht  angehören,  und  die  deshalb  nur  auf 
kürzere  Zeit  ohne  Schaden  in  ihm  enthalten  seyn 
können,  nach  der  es  sie  selber  von  sich  slöfst.  Zu 
der  Entstehung  dieser  Erzeugniase  sind  diese  Organe 
indessen  allein  nicht  hinreichend,  sondern  es  mufs  in 
dem  Innern  des  Weibes  ein  Zeugungsvermögen  lie- 
gen, das  nicht  blofs  auf  die  Erhaltung  des  Weibes 
als  Individuum  ,  sondern  hauptsächlich  auf  jene  Er- 
zeugm'sse  gerichtet  ist.  Mit  diesem  mufs  nolhweridig 
eine  gleichniäfsige  Empfänglichkeit  verbunden  seyn, 
die  in  Beziehung  auf  die  Selbsterhaltung  allein  ver- 
hältnifsmäfsig  zu  grofs  seyn  würde ,  deren  Früchte 
aber  duich  jene  Zeugung  immer  wieder  aufgezehrt 
werden.  Nur  dadurch  ist  es  möglicli ,  dafs  der  mo- 
natliche Blulflufs  und  die  Ernährung  einer  Leibes- 
frucht sowohl  im  Fruchtträgei-,  als  nachher  auch  an  den 
Brüsten  durch  die  Milch  ohne  Schaden  bestritten  wer- 
den können.  Man  sieht  also,  das  weibliche  Leben  ist 
nicht  in  dem  Kreise  der  Selbsleriialtung  begienzt, 
sondei'n  es  ist  in  ihm  noch  eine  eigene  Gesdileclils- 
«phäie,  auf  die  selbst  das  indi\  idutlle  Dasey-n  und  die 
ganze    körperliche   Bildung    zugleich  eingerichtet  sind. 


Beim  Manne  ist  seine  höchste  Thätigkeit  nach  Aufsen 
gekehlt,    und  sie  zeigt  sich  bei  ihm  stets  durch  kräf- 
tiges Einwirken  auf  die  Aufsenwelt,   und  durch  star- 
ken Widerstand  gegen  alle  Einflüsse  die  ihn   schäd- 
lich bestimmen  könnten;    wobei  er    natürlich   minder 
empfindlich    aber    mit    gröfserer    Kraft   und    Stätheit 
regsam  erscheint.    Dasselbe  Verhällnifs  wiederholt  sich 
innerlich  wie  schon  gezeigt  '.worden,  in  dem  gedrunge- 
nen Bau  des  männlichen  Körpers  und  in  seinen  straf- 
fern   Fasern,    der   selbst    das  Eckige   in  den  Formen 
der  Muskeln  und  Knochen  entspricht.       Beim  Weibe 
ist   das  Maxiraum    der  Thätigkeit   in   ihrer  grösseren 
Fähigkeit   mehr    von  Aufsen   aufzunehmen ,   und    mit 
dem  Aufgenommenen,    ohne  Schaden  für  die  Selbst- 
erhaltung,   eigenthümliche    Zeugungen    zu   bestreiten^ 
sichtbar  j^    und    seine  Wirksamkeit   nach   Aufsen    ist 
grade   in   dem    nänilichen   Maafse  bei  ihm  schwächer 
als  bei  dem  Manne,  als  sie  in  ihrer  Richtung  auf  das 
Geschlechtliche  stärker  ist  als  bei  ihm.     Daher  haben 
sowohl  ältere  als  neuere  Schriftsteller  die  Eigenthüra- 
lichkeit    des  Weibes   in    einer  grofsen  Empfindlichkeit 
mit    geringer    Wirksamkeit   (geringe    Irritabilität   mit 
grofser  Sensibilität)  gesetzt;   eine  Angabe,    die  zn  be- 
schränkt ist,   da  sie  blofs  auf  das  individuelle  Daseyn 
des  Weibes,    und   nicht  auf  seine  Geschlechtsbestim- 
mung Rücksicht   nimmt.      Ist   der    Mann   freilich   in 
seinen  äufsern  Verhältnissen  gröfseren  Anstrengungen 
mehr  gewachsen,    so  ist  das  W^eib  dagegen  in  seiner 
Sphäre,    nämlich  in  der  des  Geschlechts,   Kraftäufse- 
rungen  hervorzubringen    fähig,    die   den  gewaltigsten 
Anstrengungen    des   Mannes  völlig   das  Gleichgewicht 
halten.      Das   Leben   des  Weibes   ist  intensiv  stärker, 
das    des   Mannes   aber    mehr    extensiv.        Der    Mann 
wendet     den   Uberschufs     seines   Vermögens    auf   die 
Aufsenwelt,  auf  geistige  und  körperliche  Schöpfungen; 
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das  Weib  aber  kehret  ihn  inwärts  auf  die  Fortpflan- 
zung des  Meiischengeschle<;hts, 

Bei  der  ganzen  Erscheinungsweise  des  vollkom- 
raenen  Weibes  sind  also  der  Bau  und  alle  Verrichtun- 
*gen  in  dem  Maafse  auf  das  Gesclilecht  gerichtet,  dafs 
man,  besonders  wenn  man  bedenkt,  da[s  es  zu  jeder 
Zeit,  in  der  es  in  einem  Geschleclitsakt  nicbt  schon 
begriffen  ist,  zeugungsfähig  ist,  sagen  mögte,  sein 
ganzes  Daseyn  sey  ein  fortlaufendes  Zeugen,  des- 
sen Erzeugnifs  so  lange  durch  die  Menstruation 
periodisch  ausgesondert  werde,  bis  nach  einer 
Schwängerung ,  das  neu  entstandene  Bedürfnifs  es 
verzehre. 


Bestimmung   de?'  Kranhheiten  durch  die  weib' 
liehe  Eigenthumlichlceit. 

I.  Jede  Krankheit  des  Weibes,  die  längere  Zeit 
ausdauert,  wiid  ,  weil  sie  mit  einer  Geschlechts  Ver- 
richtung in  Beziehung  treten  mufs,  'zusammengesetzt. 
Die  Art  dieser  Verwickelung  ist  verschieden  nach  der 
Verschiedenheit  der  Geschlechtshandlung,  in  dem  die 
Kianke  entweder  gerade  begriffen  war,  oder  die  beim 
Ausbruche  der  Krankheit  eben  eintreten  sollte.  Die 
Menstruation  ist  diejenige  Geschlechtsäufserung,  die 
in  bestimmten  Perioden,  regelmäfsig  und  in  dem  kür- 
zesten Zeiträume  wiederkehrt,  sie  wird  daher  durch 
Krankheilen  am  öftersten  in  Unordnung  gebracht, 
und  erzeugt  daher  auch  am  öftersten  Verwickelungen. 

Demohneiachlet  ist  nicht  jedes  Ausbleiben  dieses 
periodischen  Blutflusses  in  Krankheilen  für  krankhaft 
zu  hallen.  Durch  das  vorhandene  Ühelbefinden  ist  oft 
entweder  die  Aufnahme  äulseier  Beslandlheile  (z.  B. 
der  Speisen  und  Getränke  beim  Mangel  der  Eislust)  so 


gestört,  oder  das  Zeugungsvermögen  so  stark  in  der 
individuellen  Sphäre  aufgerufen,  und  dadurch  der  Ge- 
schlechtssphäre entzogen,  dafs  diese  Ausleerung  da- 
durch nothwendig  unterdrückt  werden  mufs.  Dies 
Unterdrückt seyn  ist  hier  also  blofs  eine  natürliche 
Folge  der  Krankheit. 

Eine  Verwickelung  findet  denn  statt,  wenn  in- 
nere Bedingungen  zum  Ausbruch  des  Monatsflusses 
schon  vorhanden  waren ,  die  aber  durch  die  Krank- 
heit verhindert  wurden,  sich  durch  den  Abgang  von 
Blut  auf  die  gewöhnliche  Weise  zu  aufsern.  Im 
Kreise  der  Selbsterhaltung  festgehalten,  werden  sie 
hier  zu  neuen  Schädlichkeiten  und  erregen  Erschei- 
nungen, die  der  sonst  vorhandenen  Krankheit  nicht 
angeliören. 

Es  können  dagegen  bei  Mangel  der  Innern  Be- 
dingungen, blos  aus  einem  gewissen  Gewchnheitsreiz 
zur  gevi'öhnlichen  Eintrittszeit,  auch  vergebliche  oder 
unvollkommene  Anstrengungen  in  der  Geschlechts- 
sphäre entstehen,  welche  die  krankhaften  Empfin- 
dungen vermehren.  Oft  tritt,  wegen  gewohnter  und 
noch  nicht  unterbrochener  Thätigkeit  der  Gebärmut- 
ter der  Blutabgaug  ,  wenn  gleich  in  der  individuellen 
Spiiäre  wegen  krankhafter  Beschränkung  aucii  nichts 
Überschüssiges  erzeugt  wurde,  doch  wirklich  ein,  und 
die  Folge  davon  ist  denn  :    Erschöpfung. 

Schädlichkeiten  die  unmittelbar  in  die  Geschlechts- 
sphäre einwirkten ,  können  die  monatliche  Veri  ich- 
iung  in  Uqprdnung  gebracht  haben,  während  andere 
Krankheitsursachen  denselben  Körper  angriffen,  und 
so  an  einer  verwickelten  Ubelseynsform  Schuld  ge- 
wojden  seyn. 

Bei  Schwangern ,  bei  Gebärenden  und  bei  stil- 
lenden Müttern  läfst  sich  auf  älinliche  Weise  das 
Eintreten  von  Verwickelungen  nachweisen. 
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So  wie  diese  im  Entstehen  und  im  Fortgange  der 
Krankheiten  entstehen  ,  eben  so  kommen  auch  beim 
Ausgange  der  Kranhheiten  Übergänge  und  Versetzun- 
gen aus  der  individuellen  auf  die  Geschlechtssphäre, 
oder  unvollkommene  Herstellung  der  Einen  auf  Kosten 
der  Andein  vor,  wobei  ,das  richtige  Verhaltnifs  bei- 
der gegen  einander  verloren  geht.  Oft  wird  aber 
auch  durch  eintretende  Geschlechtshandlung  die  ganze 
Krankheit  heilsam  entschieden,  die  man  denn  als  echt 
krilisch  ansehen  darf. 

II.  Die  eigenthümliche  Grundbestimmung  des 
"W^eibes  äufsert  ihren  Einflufs  auch  ohne  eigentliche 
Verwickelung  auf  alle  Zeiträume  der  Krankheit. 

a.  Die  KranJcheits-IEntstehung  wird  durch  sie 
begünstigt,  weil  der  individuelle  Organismus  dem  Be- 
stimmtwerden durch  äufsere  Dinge  geringern  Wider- 
stand entgegensetzt.  Man  sieht,  Schädlichkeiten  bei 
Frauenzimmern  Krankheiten  erregen,  die  auf  Män- 
ner,, welche  übrigens  in  denselben  Verhältnissen  ste- 
hen, entweder  gar  nicht  wirken,  öder  durcli  die  or- 
ganische Kraft  schnell  ihrer  Wirksamkeit  beraubt 
w^erden.  Dies  geschieht  besonders  wenn  die  Frauen 
in  einem  Geschlecbtsakte  begriffen  sind.  Menslrui- 
rende  erkälten  und  erbitzen  sich  leichter,  Gemüths- 
bewegungen,  Überladungen  u.  s.  w.  schaden  ihnen 
denn  am  leichtesten:  sowohl  Kälte,  als  auch  zu  grofse 
Wärme,  besonders  bei  etwanig  verdorbener  Luft, 
erregen  bei  Schwangein  Ohnraacbten,  selbst  wenn 
sie  sonst,  im  ungeschwangerten  Zustande«  diese  Ein- 
flüsse ohne  Schaden  ertragen  hatten,  und  Schrecken, 
Angst,  Freude,  Ärger  u.  s.  w.  wirken  auf  sie  mit 
verdoppelter  Gewalt.  Es  ist  eine  unleugbare  That- 
sache,  dafs  je  geringer  der  Widerstand  ist,  dru 
lebende  Körper  äul'sern  Dingen  entgegensetzen,  diese 
desto  leichler  eine  das  Maals  der  (^esundheit  und  des 
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Wohlbefindens  überschreitende  Empfindung  hervor- 
rufen. Man  hat  dies  falsch  ausgedrückt,  wenn  man 
angab,  dafs  die  stärkere  Irritabilität  mit  niedrigerer 
Sensibilität  nothwendig  verbunden  wäre.  Die  wahre 
Stärke  der  Sensibilität  liegt  darin,  dafs  sie  auch  von 
den  am  wenigsten  angemessenen  aufseren  Dingen, 
auf  deren  Bearbeitung  die  organische  Thäligkeit  wirkt, 
liicht  krankhaft  ergriffen  wird,  und  sie  steht  grade  denn 
mit  der  rechten  Stärke  einer  gesunden  Irritabilität  im 
voilkomranenGleichmaafs.  Bei  Weibern  ist,  wie  schon 
gezeigt,  die  nach  Aufsen  gekehrte  Wirksamkeit  ge- 
ringer, und  daher  auch  ihre  Empfindlichkeit  gegen 
Reize.  Minder  starke  und  zahlreiche  Reize,  die  von 
Männern  recht  wohl  ertragen  werden,  rufen  bei  ihnen 
schon  eine  übermäfsig  starke  Empfindung  hervor, 
und  diese  hält  man  denn  irrig  für  einen  Beweis  ei- 
ner erhöhten  Empfindlichkeit,  da  sie  doch  grade  das 
Gegentheil  zu  erkennen  giebt. 

Diese  Leichtigkeit  aufgeregt  zu  werden,  die  so 
leicht  krankhafte  Empfindungen  veranlafst,  ist  also 
von  dem  Zustand  der  schwächern  Wirksamkeit  nicht 
zu  trennen,  und  in  beiden  liegt  die  gröfsere  Em- 
pfänglichkeit für  krankmachende  Eindrücke.  Man  hat 
den  Weibern  zartere  und  höher  gespannte  Nejven 
beilegen  wollen,  worüber  die  sinnliche  Wahrnehmung 
aber  wenig  mit  Bestimmtheit  angeben  kann.  In  wie 
fern  freilich  alle  Empfindung  körperlich  durch  das 
Hirn  und  Nervensystem  vermittelt  ist,  in  so  fern 
läfst  sich  wohl  aus  der  leichten  Steigerung  jener  auf 
eine  entsprechende  Beschaffenheit  dieser  schliefsen. 
Überdies  kann  man  nicht  läugnen,  dafs  Weiber  über- 
haupt zu  Nervenkrankheiten,  als  zu  hysterischen, 
krampfhaften,  konvulsivischen  Zufällen  vorzugsweise 
geneigt  sind.  Auch  Gemüthskrankheiten  sind  bei 
Weibern  häufiger  als  bei  Männern. 
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Recht  sehr  wüi  tle  man  jedoch  irren ,  wenn  mau 
hieraus  schliefsen  wollte,  dafs  die  Weiber  für  alle 
Krankheitsreize  und  unter  allen  Beziehungen  empfäng- 
licher wären,  als  die  Männer.  Es  giebt  mehreie, 
namentlich  klimatische  und  atmosphärische ,  denen  sie 
viel  besser  widerstehen  als  diese,  und  in  allen  Ver- 
hältnissen die  mit  dem  Geschlechtlichen  in  Beziehung 
stehen,  können  sie  Einwirkungen  ertragen,  die  den 
stärksten  Mann ,  wenn  er  ihnen  ausgesetzt  seyn 
könnte ,  niederwerfen  würden. 

Mit  der  Empündlichkeit,  darf  man  die  Empfäng- 
lichkeit, oder  die  Fähigkeit  äufsere  Dinge  aufzuneh- 
men mid  sich  anzueignen ,  nicht  verwechseln.  Diese 
ist  im.  Weibe  offenbar  stärker  als  beim  Manne. 
Von  ihr  hängt  es  ab,  daf.s  die  Frau,  bei  kleinerem 
Herzen  und  engeren  Blutgefäfsen,  aus  einer  geringe- 
ren Menge  Nahrungsmitte!  verhältnifsmäfsig  doch 
mehr  Blut  bereitet  als  der  Mann.  Der  Überflufs  der 
daraus  entstehen  könnte,  wiid  jedoch  durch  die  Ge- 
schlechtsverrichtungen immer  wieder  verzehrt.  Stok- 
ken  diese  aber,  oder  wird  das  V\^eib ,  im  Verhält- 
nisse zu  seinem  Verbrauch,  zu  stark  genährt,  so  tre- 
ten bei  ihm  auch  Vollbiütigkeit  und  Anlage  zu  Ent- 
zündungen leichter  ein,  als  bei  jenem.  Man  sieht 
dies  besonders  bei  drei  Gelegenheiten:  wenn  die  Men- 
struation bevorsteht ;  nach  eben  gescliehener  Scliwän- 
gerung ,  wo  Zeugung  und  Ernährung  des  Kin- 
des noch  wenig  aufzehien;  und  bald  nach  der  Ent- 
hindung, hauptsächlich  bfei  nicht  stillenden  Müt- 
tern, wenn  dabei  wenig  Blut  verloren  gieng.  Selbst 
bei  schwächlichen  Frauenzimmern  nehmen  Krank- 
heiten deshalb ,  voi'ziiglich  wählend  dieser  Perioden, 
leicht  einen  entzündlichen  Karakter  an,  der  ihnen  hei 
Männern  nicht  eigen  i.sl,  und  man  scliadcl  bei  ili'nen  des- 
halb gar  häulig  durch  den  übereilten  Gebraucli  reizend- 
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stärkender  Mittel.  Wegen  des  starkem  Blutdranges 
und  minder  kräftigen^Widerstandes  sind  Weiber  eher 
Blulflüssen  ausgesetzt  wie  Männer,  sie  schaden  ihnen 
in  der  Regel  indessen  weniger,  ja  sie  sind  öftej-  heil- 
sam, und  stillen  sich,  wenn  die  grofse  Blulmenge 
etwanig  gemindert  ist,    ohne  äufsere  Hülfe. 

b.  Im  J^erlauf  der  Krankheiten  bedingt  die 
leicht  verletzbare  Empfindlichkeit  sogleich  eine  gröfsere 
Verbreitung  der  Krankheitszufalle  über  alle  Theile, 
sie  erzeugt  mehr  consensuelle  Zufälle,  und  giebt  da- 
durch derselben  Krankheit  mannichfache  Gestalten. 
Hitzige  Krankheiten  verlaufen  daher  in  derRegel  beiWei- 
bern schneller,  sie  sind  dabei  aber  heftiger  und  mehr 
unoidentlich,  so  dafs  ihr  Typus  oft  undeutlich  wird. 

Sobald  die  regelraäfsige  Aufnahme  äufserer  Be- 
standth&ile  durch  die  Krankheit  geslöit  ist  und  dem 
Zeugungsvermögen  deshalb  die  Mitlei  zu  seiner  Wirk- 
samkeit fehlen,  so  geht  die  Abnahme  an  körperlichem 
Umfang,  Fülle  und  Kräften  sehr  rasch  vor  sich. 
"V\^eiber  werden  deshalb  dem  äufsern  Ansehen  nach 
durch  Krankheiten  viel  starker  und  schneller  ange- 
griffen als  Männer.  Sobald  der  Körper  sich  aber  nur 
von  Aufsen  her  wieder  Stoffe  aneignen  kann ,  so  ge- 
schieht, wegen  der  regern  Zeugekraft  der  Ersatz  des 
Verlornen  auch  viel  schneller  als  bei  Männern,  und 
weibliche  Kranke  erholen  sich  denn  viel  leichter. 
Haben  langwierige  Übel  die  Geschlechtsverrichtungen 
auch  in  Unordnung  gebracht  und  verrückt,  so  bleibt 
dennoch  oft  ein  verhältnifsmäfsig  lebhaftes  Zeugungs- 
vermögen zurück,  das  denn  fast  gänzlich  auf  die  in- 
dividuelle Sphäre  gelichtet  ist;  daher  können  die 
Weiber  die  sogenannten  Zehrkrankheiten  und  Schwind- 
suchten ,  wenn  nur  irgend  der  Appetit  gut  ist,  länger 
aushalten  als  die  Männer,  und  sie  behalten  dabei 
äufserlich  ein  besseres  Ansehen. 
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Miliinter  kann  die  lebhaftere  Zeugung  die  Zer- 
Störung  befördern,  wenn  sie  nämlich  eine  krankhafte 
Richtung  angenommen  hat.  Beispiele  davon  geben 
die  naannichfaUigen  Entartungen,  besonders  in  den 
Gesohlechtslheilen,  die  starken  Ausscbwitzungen  se- 
röser und  gerinnbarer  Lymphe,  die  reichliche  Eiter- 
erzeugung u.  s.  w.  Die  Thatsache,  dafs  Frauenzim- 
mer die  an  der  eitrigen  Lungensuclit  leiden,  sich  in 
der  Schwangerschaft  und  beim  Stillen  besser  beflnden, 
nachher  aber  schnell  abnehmen ,  erklärt  sich  theils 
aus  dem  bei  "Weibern  an  sich  stärkeren  Zeugungs- 
vermögen, und  tlieils  aus  seiner,  durch  jene  Ge- 
schlechtsverrichtungen bedingten,  Steigerung.  Dabei 
darf  jedoch  auch  nicht  ganz  unbeachtet  bleiben,  dafs 
das  Zeugungs vermögen,  wenn  es  in  der  Geschlechts- 
sphäie  wirksam  ist,  durch  sein  Ubermaafs  in  einer 
krankhaften  Richtung  nicht  so  leicht  schaden  kann. 

c.  In  Hinsicht  des  Ausganges  entscheiden  sich 
die  Kiankheiten  der  Weiber  oft  nicht  so  vollständig 
wie  bei  Männern,  und  zwar  wegen  des  Wechsel- 
Verhältnisses  zwischen  dem  Geschlechtlichen  und  der 
Selbsterhaltung,  w^as  im  weiblichen  Körper  so  leicht 
gestört,  und  so  schwer  vollständig  wieder  hergestellt 
wird.  In  Beziehung  hierauf  sind  hauptsächlich  fol- 
gende Umstände  in  Erwägung  zu  ziehen: 

aa.  die  Geschlechtstheile  werden  wegen  der  in 
ihnen  vorwaltenden  Geschlechtsrichtung,  die  mit  der 
Selbsterhaltung  mehr  nur  mittelbar  im  Zusammen- 
hange stellt,  leicht  der  Heerd  der  Übertragung  und 
Ablagerung  der  Krankheits -Ursachen,  und  der  Er- 
zeugnisse und  Überreste  der  unvollständig  entschie- 
denen Krankheit,  und  daraus  entstehen  denn  so 
manche  langwierige  und  schleichende  Übel ,  deren 
wahre  Natur  oft  gänzlich  verborgen  bleibt. 


bb.  Durch  die  Herstellung  wird  die  lebende  Tliä- 
t-igkeit  meistens  zu  stark  für  die  Selbsterhaltung  in 
Anspruch  genommen,  als  dafs  sie  sich  in  der  Ge- 
schlechtssphäre kräftig  genug  sollte  äufsern  können. 
Dies  hat  jedes  Mal  denn  Unordnungen  in  den  Ge- 
schlechtsverrichtungen  zur  Folge,  ohne  deien  We^- 
räumung  an  keine  vollständige  Heilung  zu  den- 
ken ist. 

cc.  In  sehr  vielen  Krankheiten  der  Frauen  läfst 
sich  nur  von  einer  ausgedehnteren  Geschlechtsthatig- 
keit  vollständige  Genesung  erwarten.  Dazu  aber  die 
Gelegenheit  und  die  Mittel  zu  verschaffen  ist,  bei  un- 
serm  gegenwärtigen  bürgerlichen  Zustande,  und  bei 
unserer  Vorstellung  von  Sittlichkeit   völlig  unmöglich. 

Entzündliche  und  Nerven -Krankheilen  entschei- 
den sieh-  bei  Weibern  mittelst  des  Eintritts  einer  Ge- 
schlechtsverrichtung oft  schneller  und  günstiger  als 
bei  Männern,  doch  ist  freilich  nicht  unter  allen  Um- 
ständen darauf  zu  rechnen. 


F'on  den  Rüchsichten  die  man  in  der  KranJc- 
heits  -  Behandlung  auf  die  JEigenthümlicJikeit 
des  Leibes  zu  nehmen  hat. 

Bei  einem  kranken  Frauenzimmer  kommt  es  sehr 
darauf  an,  in  welchem  Lebensalter  es  steht,  ob  es 
bereits  zeugungsfähig  ist,  oder  diesen  Zeitraum  be- 
leits  überschritten  hat. 

Manche  Zufälle,  die  bei  jungen  Mädchen,  bei 
denen  sich  das  Zeugungsvermögen  o-.st  entwickeln 
will,  vorher  entstehen ,  sind  eben  die  höheren  Lebens- 
regungen, die  in  ihrer  Sphäre  noch  niclit  gebunden 
sind.      Kann    man   nur   alle    Hindernisse  wegnehmen, 
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die  der  Richtung  derselben  auf  die  Gesclilechtssphäre 
zuwider  seyn  dürflen  ,  so  sieht  man  diese  Beschwer- 
den oft  ohne  alle  ärztliche  Behandlung  von  selber  ver- 
schwinden. 

In  dem  Lebensabschnitte,  dem  der  periodische 
Biutflufs  im  normalen  Zustande  eigen  ist,  mufs  der 
Arzt  genau  wissen,  wie  diese  Ausleerung  schon  seit 
langer  Zeit  beschaffen  war,  ob  sie  vielleicht  eben  ein- 
treten sollte,  oder  wohl  gar  im  Flusse  unterdrückt 
wurde.  Man  lernt  daraus  den  vorhergehenden  und 
gegenwärtigen  Zustand  näher  kennen,  und  kann  die 
Ursachen  der  vorhandenen  Erscheinungen  denn  mit 
gröfserer  Sicherheit  bestimmen.  Schwangerschaft  ver- 
mehrt und  verändert  die  Zufälle  einer  sonst  vorhan- 
denen Krankheit,  ja  sie  erregt  oft  für  sich  allein  Übe], 
die  man  für  wirkliche  Krankheit  zu  hallen  verleitet 
werden  könnte,  wenn  man  über  den  wahren  Grund 
derselben  in  Ungewifsheit  bliebe.  Auch  hierüber 
giebt  das  Ausbleiben  des  Monatsflusses  wenigstens  die 
erste  Andeutung,  und  fordert  zur  genaueren  Unter- 
suchung auf. 

Diejenigen  Beschwerden,  die  in  das  Alter  des 
Weibes  fallen ,  in  dem  die  Zeugungsfähigkeit  ab- 
nimmt und  erlischt,  dürfen  niemals  geringe  geachtet 
und  nur  obenhin  behandelt  werden,  weil  von  der 
richtigen  oder  falschen  Leitung  derselben  die  ganze 
künftige  Gesundheit  abhängt. 

Wegen  der  mehr  sensiblem  Stimmung  des  Wei- 
bes müssen  die  erforderlichen  Reizmittel  nur  in  klei- 
neren Dosen,  aber  in  desto  kürzern  Zwischen) äumen 
angewendet  werden,  weil  die  Wirkung  auch  schneller 
erlischt.  —  Auch  bei  Entziehung  der  Reize  mufs 
man  jedes  stürmische  und  zu  stark  eingreifende  Ver- 
fahren zn  vermeiden  suchen.  W^eiber  sind  öfter  mit 
Idiosyncrasien    behaftet    als   Männer,     besonders    zur 
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Zeit  der  Menslruallon  untl  in  der  Schwangei'scliaff. 
Li  der  Anwendung  des  Aderlasses  bei  entzündlichen 
Krankheiten  ist  grofse  Mäfsigung  erforderlich,  um 
nicht  zur  Entfernung  eines  dringenden  Zufalls  die 
ganze  Konstitution  zu  zerrütten.  Zu  reichliche  Blut- 
entziehuug  hat  besonders  für  die  Geschlechlsverrich- 
lungen  nachtheilige  Folgen,  die  sich  durch  hart- 
näckige Verhaltung  des  Monatlichen  und  durch  einen 
langwierigen  weifsen  Flufs   besonders  äufsern. 

In  den  entgegengesetzten  Fehler  verfällt  nian, 
M'^enn  man  sich  durch  einen  Schein  von  Schwache 
bei  entzündUchen  Zufällen  in  der  Anwendung  an- 
tiphlogistischer Heilmittel  stören  läfst,  besonders  in 
den  drei  oben  bezeichneten  Fällen.  Auch  Schwäch- 
liche sind  vor  einem  entzündlichen  Zustand  niclit 
sicher,  und  je  früher  man  ihn,  wenn  er  eingetreten 
ist,  entfernt,  desto  früher  stellt  man  auch  die  wirk- 
lichen Kräfte  der  Kranken  wieder  her.  Wehren  des 
leichten  Überganges  allgemeiner  Krankheiten  auf  die 
Geschlechtsorgane,  mufs  man  bei  plötzlicher  Ab- 
nahme der  Kranklieitszufälle  auf  sie  besondere  Auf- 
merksamkeit verwenden.  Geschähe  indessen  auch 
keine  Versezzung  der  Krankheit ,  so  darf  man  sie 
doch  nicht  eher  für  ganz  geheilt  erklären,  bevor 
jücht  auch  die  Geschiechtsverrichtungen  in.  gehöriger 
Ordnung   von   Statten   gehen. 

In  Nervenkrankheilen  richtet  man  bei  Weibern 
durch  die  sogenannten  Nervenmittel  (nervina),  mehr 
aus,  als  bei  Männern.  Da  aber  Geistes  -  und  Ge- 
raüthseindrücke  ja  blofse  Laugweile  so  oft  fhre  wah- 
ren Quellen  sind,  so  gelingt  es  durch  ihre  Entfer- 
nung häufig  allein  schon  die  schwersten  Nervenzu- 
fälle, wenigstens  auf  eine  Zeitlang,  zu  entfernen.  So 
i.sL  mithin  die  gröfsere  Regsamkeit  der  Seele  eben  so 
wohl  Ursache  als  Heilmittel  von  Kranklieiten.    Diese 
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nämliche  Regsamkeit  lafst,  nach  dem  verschiedenen 
Karakter  der  Kranken,  ja  selbst  nach  einer  vorüber- 
gehenden Stimmung,  sie  oft  über  kleine  krankhafte 
Empfindungen  ungebührlich  klagen,  und  sie  dann 
wieder  die  lästigsten  und  gefährlichsten  Zufälle  ganz 
obenhin  behandeln.  Auf  die  blofsen  Angaben  der 
Frauen  über  ihr  Befinden  darf  der  Arzt  deshalb  nie 
zu  grofsen  Wertli  legen. 

Mit  der  nämlichen  Übertreibung  oder  Gleich- 
sültigkeit,  mit  denen  sie  ihre  Krankheits -Zufälle  be- 
handeln,  verfahren  sie  auch  gemeiniglich  mit  den 
Verordnungen  des  Arztes.  Dieser  muis  ihnen  daher 
immer  ganz  bestimmte  Vorschriften  ertheilen,  und 
es  ihnen  so  selten  als  möglich  zu  entscheiden  an- 
heimstellen, unter  bestimmten,  mit  einiger  ^Vahr- 
scheinlichkeit  zu  erwartenden  Umständen,  Etwas  zu 
thuii,    oder  zu  lassen. 

Unter  allen  Zufällen ,  worüber  Frauenzimmer 
klagen,  ist  das  Gefühl  der  Schwäche  immer  das  erste 
und  das  häufigste.  Hieraus  stets  auf  wahre  Schwäclie 
zu  schliefsen,  würde  höchst  verkehrt  seyn,  und  der 
Arzt  darf  sich  dadurch  daher  niemals  zum  Ge- 
brauche stärkender  Mittel  verleiten  lassen,  wenn  er 
nicht  auch  zureichende  Ursachen  wahrer  Schwache 
aufgefunden  hat.  Auch  diese  wird  jedoch  bei  ihnen 
meistens  schon  durch  die  milderen  stärkenden  Mittel, 
und,  unter  sonst  gleich  günstigen  Umstanden,  viel 
clier  gehoben,  als  durch  stärkere  bei  Männern. 


*)  Über  die  Gegenstände  dieser  Einleitung  findet  man  viel 
Lehrreiches  ausführlich  -vorgelragcu  iu  der  Schrift  von 
Dr.  Carl  Ludwig  Klofe:  Über  den  Einlhifs  des 
Geschlechts -Unterschiedes  auf  Ausbihlung  und  Heilung 
von  Krankheiten.     Stendal   iS'20- 


Erster     Abschnitt. 

Von  der  menschlichen  Entwickelung  überhaupt, 
und  besonders  von  der  des  weiblichen  Ge- 
schlechts-J^ermogens^  und  von  den  sie  begleiten- 
den^ und  durch  sie  veranlafsten  ungewöhnlichen 
und   kranJchaften   Zuständen. 


Erstes     Kapitel. 

J^on    der    menschlichen     Entwicloelung    in    iJirem 
regelmäfsigen    und   abweichenden   Gange. 

§.     I. 

Menschliche  Entwickelung  nennen  wir  die  im 
Gesamrat  -  Zustande  jedes  einzelnen  Menschen,  in 
einer  bestimmten  Ordnung  und  Folgereihe,  eintreten- 
den natürlichen  Veränderungen ,  durch  die  er  nach 
und  nach  alle  Eigenthümlichkeiten  darstellt,  die  ihm 
als  Menschen  überhaupt,  und  als  Einzelnem  (Indivi- 
duum) besonders  zukommen. 

§.     II. 

Die  Ordnung  und  Folgereihe  dieser  Verände- 
rungen, die,  in  wie  weit  sie  wahrnehmbar  sind, 
sich  durch  bestimmte  Erscheinungen  ankündigen,  sind 
zwiefach,  ein  Auftreten  nach  einander,   und  ein  Da- 
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seyii  nei)eii  einander.  Vermöge  des  ers leren  ent- 
sprechen sie  gewissen  Zeit- Verhältnissen,  und  er- 
scheinen also  als  eine  Entwickelung  in  der  Zeit,  die 
wir  überhaupt,  namentlich  aber  in  Beziehung  auf 
den  Menschen,  mit  dem  Worte:  Alter  bezeichnen; 
vermöge  des  anderen  aber ,  sind  sie  der  Ausdruck 
bestimmter  räumlicher  Verhältnisse,  sowohl  des 
Menschen  im  Gegensatze  gegen  alle  beziehungsweise 
äufsere  Dinge,  als  auch  der  einzelnen  Theile,  aus 
denen  er  zusammengesetzt  ist,  gegen  einander. 

§.  iir. 

Veränderungen  in  der  Zeit  schliefst  die  Möglich- 
lichkeit  aus,  dafs  irgend  Etwas  je  ganz  so  seyn 
könnte  als  es  vorher  war;  Veränderung  im  Räume 
aber,  die  Möglichkeit  der  Stetigkeit  der  Bestandlheile 
hei  und  neben  einander,  ihrer  Zusammensetzung, 
ihrer  Gröfse  und  ihrer  Gestalt.  Durch  jedwede  ent- 
steht deshalb  nicht  blofs  etwas  Neues,  sondern  das 
Alte  verschwindet  auch. 

ö.  IV. 
Jede  Entwickelung,  und  natürlich  also  auch  die 
menschliche,  ist  daher  eine  fortschreitende,  vermöge 
derer  das  sich  Entwickelnde  in  jedem  Zeitmoment, 
den  es  eben  durchlauft,  ein  anderes  ist,  als  es  in  dem 
vorhergehenden  w^ar.  Denken  \v\v  uns  indessen  das 
Nebeneinander,  also  Inhalt,  Gröfse  und  Gestalt  eines 
Köipeis,  mit  einem  Worte  das  Raumerfüllende  für 
jeden  Zeitmoment  als  ein  bestimmtes,  so  erhallen 
wir  dadurch  das  Bezeichnende  des  schon  da  gewese- 
nen Nebeneinander,  und  natürlich  also  auch  die  Fol- 
gereihe  dfs  nach  einander  vorhanden  Gewesenen, 
die  uns  die  schon  durchlaufene  Zeit,  und  niilhin  «las 
Alter  angiebl. 
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Auf  diese  Weise  kommen  wir  auch  zur  Einlhei- 
lang  des  menschlichen  Lebens,  oder  des  Durchlau- 
fens aller  dem  Menschen  zukommenden  Entwicke- 
lungen,  in  bestimmte  Lebensaller,  von  denen  jegliches 
also  eine  besondere  Lebensstufe  bezeichnet,  und  mithin 
das  Zusammentreffen  eines  gewissen  Alters  mit  einem 
bestimmten  Zustande  des  Menschen,  der  an  einer 
eignen,  und  nie  auf  diese  Weise  wiederkehrenden 
Gruppe  von  Erscheinungen  kenntlich  ist. 

§.    VI. 

Die  menschliche  Entwickelung  ist,  wie  jede  an- 
dere, bestimmten  Gesetzen  unterworfen,  die,  weil 
sie  aus  dem  Wesen  alles  irdischen  Daseyns,  des  Le- 
bens überhaupt,  und  besonders  des  menschlichen,  als 
bestimmend  erkannnt  werden,  für  wahre  Natur -Ge- 
setze gelten  dürfen.  Wir  müssen  davon  folgende, 
als  für  unsern  Zweck  besonders  wichtige,  hier  beson- 
ders hervorheben. 

§.    VIL 

1.  Es  kann  sich  nichts  im  Menschen  entwickeln, 
das  nicht  in  seinem  Wesen  überhaupt,  und  in  seiner 
besonderen  Eigenthümlichkeit  begründet  ist.  Das  Ge- 
gentheil  hiervon  würde  voraussetzen,  dafs  etwas  Un- 
mögliches wirklich  werden  könnte,  oder  wie  man  es 
in  Beziehung  auf  unseren  Gegenstand  wohl  ausge- 
drückt hat,  dafs  im  menschlichen  Leben  etwas  wirk- 
sam (actu)  erscheinen  könne,  wozu  es  am  .Vermögen 
(potenlia)  fehle,  was  aber  Unsinn  ist. 

§.    VIIL 
Das   auf  diese  Weise   Begründende  ist    indessen 
von  doppeller    Art:   entweder   die  natürliche  Grund- 
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läge  der  Entwickelungen ,  ohne  die  der  einzelne  ge- 
sunde Mensch  gar  der  nicht  seyn  könnte,  der  er 
ist,  und  die  aus  ihr,  mittelst  der  Wechselwirkung, 
in  der  er  mit  den  allgemeinen  und  unentbehrlichen 
äufserlichen  Bedingungen  steht,  nothwendig  zu  Stande 
kommen,  und  zu  Stande  kommen  müssen;  oder  blofse 
Anlage,  die  zu  ihrer  x4usbildung  besonderer  äufserer 
Ursachen,  Schädlichkeiten,  Krankheitsreize  bedarf. 
Eine  solche  Anlage  ist  entweder  eine  allgemeine,  die 
dem  Menschen  als  Menschen  zukommt,  oder  eine  be- 
sondere, die  blofs  dem  Einzelnen,  als  einem  bestimm- 
ten eigenthümlich  ist.  Ein  Beispiel  der  ersteren  ist 
die  Blattern- Anlage,  der  letzleren  aber  die  Anlage 
zur  Schwindsucht,  die  eben  so  wohl  angeerbt,  und  an- 
geboren, als  auch  späterhin  erst  erworben  seyn  kann. 

§.    IX. 

Das  zweite   Gesetz. 

Da  alle  lebende  Thatigkeit  sich  nur  in  der 
Wechselwirkung  zwischen  Inneren!  und  beziehungs- 
weise Äufserem  darstellt,  so  läfst  sich  auch  keine  le- 
bendige Entwickelung  ohne  aufsere  Bedingungen  den- 
ken. Fehlen  diese  ganz,  so  unterbleibt  sie,  sind  sie 
unvollkommen,  so  ist  auch  sie  unvollkommen,  und 
sind  neben  günstigen  auch  ungünstige  wirksam,  so 
wird  sie  abweichend,  und  bekömmt  eine  falsche 
Richtung. 

§.    X. 
Drittes  Gesetz. 

Alle  lebenden  Entwickelungen  sind,  weil  sie  nach- 
einander eintreten,  fortschreitend,  und  jede  nach- 
folgende ist  bei  forlgeselzler  gleicher  Wirksamkeit 
des  EiiLwickclungs-Vermögens  die  nolhwendige  Folge 
i\ei'  vorhergehenden.  Ist  diese  daher  abweichend,  so 
kann  aucli  jene   nicht  regelmäfsig  von   Statten  gehen, 
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Falls  nicht  das  daraus  entslehende  Hiudernifs  durclä 
eine  gröfsere  Anstrengung  der  Lebensthätigkeit  über- 
wunden wird, 

§.    XI. 
Viertes  Gesetz. 
Abweichungen    in    dem     natürlichen    Entwicke- 
lungs- Gange   entspringen    hiernach    also   wegen    vier 
allgemeiner   Ursachen,  die  einzeln  oder  mit   einander 
verbunden   wirksam  sind: 

a.  wegen  individuell   fehlerhafter  Grundlage; 

b.  wegen  fehlerhafter  aufserer  Bedingungen; 

c.  wegen  unvollkommner  früherer  Enlwickelung, 
die  durch  keine  von  einer  anderen  Seite  her 
wirksam  werdende  Steigerung  des  Lebens  ver- 
bessert wird ;    und 

d.  wegen  allgemeiner  oder  besonderer  Krankheits- 
Anlagen,  die  durch  den  Eintritt  der  dazu  erfor- 
derlichen äufseren  Bedingungen  in  Wirksamkeit 
gesetzt  werden. 

§.  XII. 
Fünftes  Gesetz, 
Alle  Abweichungen  in  der  Reihe  der  Entwicke- 
lungen  hindern  die  Erreichung  der  dem  Einzelnen 
(Individuum)  sonst  möglicher  Weise  zukommenden 
Vollkommenheit,  und  setzen  ihn  in  Gefahr  der  Ver- 
kürzung seiner  Lebensdauer;  sie  sind  also  krankhaft, 
oder  schon  wirkliche  Krankheiten.  Da  durch  ihre 
Gegenwart  die  Ordnung  des  Nebeneinander  und  des 
Nacheinander  der  nothwendig  eintretenden  Verände- 
rungen verrückt  wird,  und  der  Mensch  also  auf  der 
Lebensstufe,  auf  der  wir  ihn  denn  erblicken,  nicht 
ganz  der  ist,  der  er  seyn  sollte,  so  nennen  wir  sie 
wegen   der    sich    dadurch    kund    gebenden    gestörten 
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Entwickelung,    krankhafte    Entwickelungs  -  Zustände, 
oder  Ealwick-clungs -Krankheiten. 

§.    XIII. 

Bedenken  wir  indessen,  dafs  es  keinen  Augen- 
blick im  Leben  des  Menschen  geben  kann ,  in  dem 
er  sich  nicht  entwickelt,  so  scheinen  die  Entwicke- 
lungs -  Krankheiten  alles  Unterscheidende  zu  verlie- 
ren, ja  alle  diesen  Namen  zu  verdienen.  Obgleich 
es  sich  im  weiteren  Sinne  in  der  That  so  verhalten 
dürfte,  so  lehrt  doch  die  Erfahrung,  dafs  es  Krank- 
heiten giebt,  die  mit  ausgezeichneten  Entwickelungs- 
Momenten  in  einem  so  viel  näheren  Zusammenhange 
stehen,  als  alle  übrigen,  dafs  sie  eben  deshalb  vor- 
zugsweise, und  im  engeren  Sinne,  mit  dem  angege- 
benen Namen    belegt  werden   dürfen, 

§.    XIV. 

Um  dies  erklärlich  zu  finden,  darf  man  nicht 
vergessen,  dafs  jede  Entwickelungs  -  Reihe ,  in  einer 
gewissen  Ordnung  und  Folge,  wie  es  ihre  Natur  mit 
sich  bringt ,  den  ganzen  Kreis  aller  Theile ,  die  den. 
lebenden  Körper  bilden,  durchläuft,  und  dafs  er  uns, 
sobald  dies  geschehen  ist,  anders  als  vorher  erscheint, 
und  manche  Merkmale  darbietet,  die  wir  vorher  nicht 
an  ihm  wahrnahmen;  worauf  denn  wieder  eine  neue 
Reihe  von  Entwickelun2;en  in  anderer  Richtung  be- 
ginnt.  Auf  solchen  Stufen,  auf  denen,  wahrend  eine 
Reihe  zu  ibi-em  Schlüsse  gelangt,  die  andere  wieder 
anfängt,  können  wir  die  Lebens -Entwickelung  daher 
eigentlich  nur  wahrnehmen,  und  auf  ihnen  '  finden 
wir  auch  den  Inbegrilf  der  Erscheinungen,  den  wir, 
weil  er  das  Ende  einer  vei'gangenen,  und  den  Anfang 
einer  neuen  J^ebensperiode  bezeichnet,  mit  dem  Aus- 
druck:   Entwickelungs -Zustand     belegt.Mi.       Die    Ab- 
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weicliungen  die  hier  erscheinen,  oder  von  hier  aus- 
gehen, heifsen  daher  auch  ganz  natürlich,  und  vor- 
zugsweise Entwickelungs  -  Krankheiten. 

§.    XV. 

Da  jede  Entwicklung,  wie  wir  aus  dem  Vor- 
hergehenden gesehen  hahen ,  eine  fortschreitende  ist, 
und  jede  abweichende,  indem  sie  dadurch  ihr  eigent- 
liches Wesen  nicht  verliert,  dies  ebenfalls  seyn  mufs, 
so  müfste,  scheint  es,  jede  Entwickelungs -Krankheit 
stets  weiter  um  sich  greifen,  und  deshalb  völlig  un- 
heilbar seyn.  Dies  würde  und  müfste  auch  wirklich 
der  Fall  seyn,  wenn  nicht  jeder  besondere  Entwicke- 
lungs-Zustand  der  Erfolg  vieler  einzelnen  Entwicke- 
lungen  wäre,  die  reihenweise  neben-  und  nach  ein- 
ander eintreten,  und  sich  w^echselsweise  einander  bald 
den  nÖthigen  SlofF  liefern,  und  bald  den  überflüssi- 
gen wieder  entziehen,  und  sich  so  gegenseitig  anre- 
gen', ersetzen  und  ergänzen,  und  in  manchen  Bezie- 
hungen auch  wiederum  beschränken,  ja,  in  Einem 
zu  sagen ,  sich  nicht  allein  stets  im  Gleichgewichte 
zu  erhalten  streben,  sondern  sogar  das  Gleichgewicht 
auch  wieder  herstellen,  wenn  es  verloren  gegangen  ist. 

ö.    XVI. 

Da  es  an  Störungen  hierin  nun  aber  selten  fehlen 
kann,  so  sind  sämmlliche  Entwickelungen  fast  nie 
vollständig  im  Gleichgewichte,  sondern  meistens  in 
einem  gewissen  Schwanken,  wobei  bald  diese,  bald 
jene  vorherrscht.     Die  Folgen  hiervon  sind : 

A.  Dafs  die  von  uns  sogenannten  Entwickelungs- 
Zustände,  auch  bei  anscheinend  voller  Gesundheit 
meistens  mit  einigen  ungewöhnlichen  Zufällen,  die 
von  jenem  Maugel  des  Gleichgewichts  herstammen, 
verbunden  sind,  sich  aber  grade  deshalb  hernach   ge- 
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meiniglich  auch  von  selber  wieder  verlieren.  Hierzu 
kommt,  dafs  selten  das  Frühere  schon  ganz  ver- 
schwunden ist,  wenn  das  Spätere  eintritt,  und  dafs 
daher  Einiges  immer  noch  der  niederen  Bildungs- 
stufle  entspricht,  während  Anderes  schon  den  hö- 
heren angemessen  ist.  Man  nennt  dies  ein  Stehen- 
bleiben auf  einer  niederen  Bildungsstuffe,  doch,  weil 
jeder  Stillstand  dem  Wesen  der  Entwickelung  völlig 
widerspricht,  mit  Unrecht. 

B.  Dafs  schon  früher  vorhandne  krankmachende 
Einflüsse  wahrend  der  Entwickelungs- Zustände  dop- 
pelt leicht  und  heftig  auf  den  lebenden  Körper  wir- 
ken ,  und  Krankheiten  erregen.  Entwickelungs  -  Zu- 
stande, und  Entwickelungs -Krankheiten  grenzen  da- 
her sehr  nahe  an  einander. 

C.  Dafs  wegen  der  regeren  Thätigkeit,  die  sich 
um  die  Zeit  der  Entwickelungs -Zustände  aufaert, 
während  derselben  sowohl  Krankheits  -  Ursachen  als 
auch  Krankheiten  selber  leichter  besiegt  und  entfernt 
werden,  als  sonst.  Dieserhalb  sind  nicht  blofs  Ent- 
wickelungs -  Krankheiten ,  weil  sie  immer  nur  auf 
Abweichungen  der  Entwickelung  in  einer  oder  der 
anderen  Richtung  beruhen,  die  durch  die  Kraft  in 
den  übrigen  leicht  überwunden  werden,  meistens  recht 
wohl  heilbar,  sondern  auch  andere,  selbst  früher 
schon  vorhandene,  werden  durcli  den  Entwickelungs- 
Zustand  bald  mit,  bald  ohne  deulUche  Entscheidung, 
öfters  vollständig  gehoben. 

§.    XVII. 

Zur  Kenntnifs  sowohl  der  Eutwickelungs-Krank- 
heiten  im  engeren  Sinne,  als  auch  der  Kiankheiten, 
und  ihres  Verlaufes  und  Ausganges  wahrend  der 
Entwickelungs-Zustände,  i^t  es  wesentlich  liothwcn- 
tlig,  diese  selber  gehörig  zu  kennen.     Beim  Menschen 
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unleischeiden  «ie  sich  von  denen  aller  übrigen  leben- 
den Wesen  durch  die  Wechselwirkung  zwischen 
Seele  und  Leib,  die  bei  ihm  während  derselben  Statt 
findet,  und  die  man  ohne  dafs  es  nöthig  wäre,  sich 
weiter  auf  die  Art  der  Verbindung  zwischen  beiden 
einzulassen,  nothwendig  eingestehen  niufs.  Vermöge 
dieser  Verbindung  sind  alle  menschhchen  Entwicke- 
lungeu  stets  geistig  und  körperlich  zugleich,  und  was 
vorzugsweise  den  Geist  trifft,  wirkt  stärker  oder 
schwächer,  auch  auf  den  Körper,  und  wenn  dieser 
angegriffen  wird,  nimmt  wieder  der  Geist  mehr  oder 
weniger  daran  Antheil.  Deshalb  sind  auch  die  Ent- 
wickelungs  -  Krankheiten  eben  sowohl  geistig  als  kÖr^ 
perlich ,  ja  eigentlich  beides  immer  zugleich ,  wenn 
ihre  Aufserungen  auch  bald  mehr,  ja  öfter,  sogar  aus- 
schliefslich ,  wie  es  scheint ,  auf  die  eine  oder  die  an- 
dere Seite  fallen. 

§.    XVIII. 

Die  verschiedenen  Entwickelungs- Zustände,  de- 
ren jeder  als  eine  besondere  Lebenssluffe  erscheint, 
und  sich  daher  auch  durch  eigenthümliche  Merkmale 
kund  giebt,  hat  uns  eine  lange  Erfahrung  kennen 
gelehrt.  Zwar  giebt  es  über  die  beste  Eintheiiung 
derselben,  und  deshalb  auch  über  ihre  Zahl  ver- 
schiedene, etwas  von  einander  abweichende  Meinun- 
gen,  die  alle  jedoch  nur  daraufhinauslaufen,  dafs 
Einige  das  für  einen  blofsen  Uebergang  von  einer 
Lebensstufie  zur  anderen  halten,  was  Andere  für 
einen  besonderen  Entwickelungs-Zustand  erklären,  wo- 
durch im  Wesentlichen  nichts  abgeändert  wird. 
Zum  Theil  stützt  sich  dies  sogar  nur  auf  besondere 
Eigenthümlichkeiten  Einzelner,  bei  denen  Manches 
als  Entwickelungs-Zustand  erscheint,  was  bei  Ande- 
ren als  blofser    Übergang   unmerklich  vollzogen  wird. 
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§.    XIX. 

Suchen  wir  die  verschiedenen  Lebenskreise  auf, 
die  der  Mensch,  von  seiner  Geburt  an,  um  seine 
ganze  Eigenlhüralichkeit  zu  erfüllen,  durchlaufen  mufs, 
so  finden  wir  folgende : 

1.  einen   zur   Begründung    der  Selbstständigkeit  j 

2.  den  Kreis  der  ^Geschlechtlichkeit; 

3.  den  des  blofsen   Eigenlebens; 

4.  und  den  der  Abnahme,  mit  seinem  natürlichen 
Ende,  dem  Tode. 

Jeder  von  ihnen  schliefst  verschiedene  Enlwicke- 
lungs -Reihen  in  sich,  und  jeder  zeigt  ims  daher 
auch  verschiedene  Entwickelungs -Zustände. 

§.    XX. 

Zur  Begründung  der  Selbstständigkeit  ist  zuerst 
erforderlich,  dafs  nicht  blofs  die  Verrichtungen,  die 
ausschliefslich  auf  die  Entwickelungen  im  Mutterleibe, 
also  auf  den  menschlichen  Fruchtsfänd  gerichtet  wa- 
ren ,  aufliören ,  sondern  dafs  auch  die  Werkzeuge, 
durch  die  sie  bestritten  wurden,  nach  und  nach  ent- 
w^eder  ganz  ausgetilgt,  oder  doch  so  beschrankt  wer- 
den, dafs  sie  der,  von  der  Mutter  weniger  abhängigen, 
weiteren  Ausbildung  des  Kindes  nach  der  Geburt 
nicht  hinderlich  sind.  Hierbei  treten  alle  übrigen 
Werkzeuge  und  ihre  Verrichtungen  in  ein  anderes 
Verhältnifs  zu  einanJer  als  sie  früher  halten,  und, 
in  Beziehung  auf  ihren  Zweck,  nämlich  auf  Zunahme, 
Wachslhum  bei  der  Erhaltung,  in  ein  gewisses  Gleich- 
gewicht, sowohl  beziehungsweiscc  gegen  einander,  als 
auch  zum  Ganzen.  Dies  geschieht  während  des  Saug- 
lings-Zustandes  inid  des  Ausbruchs  der  Schichtzähne* 
Die  hierin  vor  sich  gehende  Enlwickelung  wird  be- 
sondeis  während  des  Ausbruchs  der  Milch  -  Scinieide,- 
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und  der  Milch  -  Hunds  -  Zähne,  weil  sich  dabei 
leicht  Unordnungen  einstellen,  seltener  wenn  die 
Eackeuzäiine  zum  Vorschein  kommen,  am  auffallend- 
sten. Während  des  Schichtens  der  Zahne  bekom- 
men alle  Werkzeuge  flach  und  nach  die  Vollkom- 
menheit, diuch  die  der  lebende  Köiper  nicht  hios 
zu  seiner  ferneren  Selbsterhaltung  fähig  gemacht,  son- 
dern auch  die  Bedingungen  herbeizuführen  und  zu 
unterhaken  in  den  Sland  gesetzt  wird,  die  hernach  zur 
Entwickelung  des  Geschlechts- Vermögens  und  zur 
nachmah'gen  Bestreitung  der  Geschlechts -Verrichtun- 
gen   erforderlich    sind. 

§.    XXI. 

Dürfen  wir  nach  den  Haupt- Erscheinungen  die 
jede  Entwickelung  begleiien,  urtheilen,  so  sind  wah- 
rend der  Kindheit  das  ganze  Nervensystem,  die  Un- 
terleibs -  Eingeweide,  und  das  Knochengerüste  ihre 
Mittelpunkte;  während  des  Knaben-  nnd  Mädchen- 
Alters  aber,  das  den  Vorbereitungen  auf  die  ge- 
schlechtliche gewidmet  ist,  das  Blufgefäfssystem ,  die 
Athmungs-W^erkzeuge,  und  die  Muskeln,  ohne  dafs 
jedoch  die  übrigen  je  dabei  zurückblieben.  In  ihnen 
erscheinen  daher  in  dieser  Zeit  auch  die  Entwicke- 
lungs-Zuslände  am  auffallendsten ,  und  die  von  ihnen 
ausgehenden  Krankheiten  zeigen  vorzugsweise  das 
Eigenlhümliche  der  Entwickelungs  -  Krankheiten. 

§.  XXII. 
Nicht  immer  treten  jedoch  die  Abweichungen  in 
der  Entwickelung  sogleich  und  gradezu  als  ausgebil- 
dete Krankheiten  heivor,  sondern  sie  begiünden  viel 
öfter  noch  blofse  x\nlagen,  die  hernach  erst  auf  den 
höheren  Bildungsstuffen  zum  Ausbruche  kommen. 
Nicht  weniger   häufig  begründen  sie   auch  blofs    Hin- 
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dernisse  für  die  weitere  Entwickelung ,  und  fuhren 
so  die  inneren  Bedingungen  späterer  Entwickelungs- 
Krankheiten  herbei ,  die  uns  durch  ihren,  anscheinend 
ohne  alle  aufsere  Veranlassungen,  plötzlich  erfolgen- 
den Eintritt  oft  unangenehm  überraschen, 

§.  xxiir. 

Stört  nichts  den  regelmäfsigen  Gang  der  Ent- 
wickelung so  beginnt,  sobald  die  dazu  nöthigen  Vor- 
bereitungen, noch  vor  gänzlicher  Vollendung  des 
Wachsthums,  so  weit  als  dazu  erforderlich  ist,  ge- 
diehen sind,  die  geschlechtliche,  doch  nach  Volksthüm- 
lichkeit,  Himmelsstrich,  persönlicher  Eigenthüralichheit, 
Erziehung  und  Lebensart  bald  früher  und  bald  später. 
Für  gesund  ist  sie  dennoch  stets  zu  halten,  wenn  sie 
ohne  Beeinträchtigung  der  gegenwärtigen  Gesundheit, 
und  der  bevorstehenden  weiteren  EntWickelungen  ihren 
Zweck  vollständig  erfüllt.  —  Treten  dagegen  wäh- 
rend derselben  ungewöhnliche  Erscheinungen,  und 
selbst  Krankheiten  ein,  die  [von  ihr  ausgehen,  oder 
stöjend  in  sie  eingreifen,  und  erreicht  sie  ihr  Ziel, 
nämlich  voUkommnes  Geschlechts- Vermögen  bei  un- 
getrübter Selbsterhaltung,  und  freier  menschlicher 
Wirksamkeit  nicht,  so  ist  sie  für  abweichend  und 
krankhaft   zu   hallen, 

§.    XXIV. 

Es  lassen  sich  von  dem  Eintritte  der  Geschlecht- 
lichkeit an,  ihn  mit  eingeschlossen,  drei  Entwicke- 
lungs  -  Zustände  annelimen,  die  bei  Frauen  je- 
doch deutlicher  bezeichnet  sind,  als  bei  Männern, 
Der  erste  entspricht  der  Entwickelung  des  Ge- 
schlechts-Vermögens,  und  daher  natürlich  auch  der 
Gcschlechlslhcile;  der  zweite  der  vollen  Geschlechts- 
reife;  und  der  drille  endlich  der  Abnahme  und  dem 
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Aufhören  des  Geschlechts  -  Vermögens.  Besondere 
Merkmale  bezeichuen  jedoch,  wenn  man  nicht  die 
Erscheinungen  hielier  rechnen  will,  die  mit  der  Voll- 
ziehung der  Geschlechts  -  Verrichtungen  selber  ver- 
bunden sind,  nur  den  ersten  und  letzten,  und  bei 
ihnen  kommen  daher  auch  nur  solche  Abweichunaen 
vor,  die  den  Namen  geschlechtlicher  Entwickelungs- 
Kiankheiten  verdienen, 

§.    XXV. 

Die  dritte  Eutwickelungsstuffe,  die  von  der,  wenn 
nicht  ausschliefsliclien,  doch  vorherrschenden  Rich- 
tung aller  Thäligkeiten  auf  die  Selbsterhaltung  ihre 
Eigenlhümliclikeit  bekommt,  tritt,  weil  das  Ge- 
schlechts-Vermögen,  und  was  damit  in  Verbindung 
sieht,  in  seinem  ganzen  Umfange,  und  nach  allen 
seinen  Richtungen  nicht  plötzlich  erlöschen,  selten  ganz 
rein  auf.  Bei  Weibern  geschieht  es  zwar  noch 
eher,  als  bei  Männern,  doch  irrt  man,  wenn  man 
glaubt,  dafs  mit  dem  Aufhören  des  Monatsflusses  alle 
geschlechtliche  Thätigkeit  bei  ihnen  aulhöre.  Man 
hat  Beispiele  *),  dafs  Frauen  noch  schwanger  wur- 
den, denen  Alters  halber  schon  seit  einigen  Jahren 
die  monatliche  Reinigung  nicht  mehr  geflossen ;  und 
der  Geschlechtstrieb  dauert  oft,  nicht  weniger  bei 
Frauen,  als  bei  Männern,  bis  in  das  höchste  Aller 
fort.  Demohngeachtet  werden  die  Geschlechts -Ver- 
richtungen in  dieser  Periode  nur  auf  Kosten  der 
Selbsterhaltung   vollzogen,    und    der    Geschlechtstrieb 


*)d'Outrepout  erzählt  (gemeinsame  deutsche  Zeit- 
schrift für  Geburtskunde  Bd.  IV.  H.  1.  S.  54«)  einen 
Fall,  in  dem  eine  Frau  drei  Jahre  nach  dem  Aufhören 
ihres  Monatsflusses  schwanger  wurde.  Sie  starb  unniit- 
telbar  nach    der  Geburt. 
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entartet  auf  mannich fache  Weise.  Bei  Männern  ist 
das  Geschlechtliche  überhaupt  aber  zu  sehr  blofs  ein 
Ausdruck  der  vollen  Selbstständigkeit,  als  dafs  es,  ohne 
dafs  auch  sie  gelitten  hatte ^  sollte  beschränkt  seyii 
können,  und  daher  lafst  sich  ein]  Zeitraum  der 
blofsen  Selbsterhaltung,  indem  sie  beym  Mangel  ge- 
schlechtlicher Regsamkeit,  ihr  Leben  ganz  ohne  Ab- 
nahme fortsetzen  könnten,  nicht  wohl  denken.  Bei 
Frauen  sieh|;  man  dagegen  öfters,  wenn  das  Ge- 
schlechtliche ohne  Nachtheile  in  ihnen  erloschen  ist, 
wirklich  eine  erhöhte  Selbstständigkeit,  und  ihre 
Selbsterhaltung  ist  wohl,  auf  eine  Reihe  von  Jahren 
hin,  gesicherter  und  kräftiger  wie  sie  vorher  war, 
wenn  gleich  der  Karakter  der  Weiblichkeit  dabei, 
wenn  nicht  erloschen,   doch  sehr  geschwächt  ist. 

§.    XXVI. 

Das  eigentliche  Alter  ist  die  Zeit  der  Rückbil- 
dung des  Eigenartigen  zu  dem  Allgemeinen.  Alle 
auf  persönliche  Selbsterhaltung  gerichteten  Kräfte 
nehmen  ab,  und  die  allgemeinen  Naturkräfte  bekom- 
men die  Oberhand,  wodurch  die  Eigenartigkeit,  Pei'- 
sönlichkeit,  immer  mehr  beschränkt,  und  zuletzt  ganz 
aufgelioben  wird.  So  deutlich  indessen  die  hieraus 
entstehenden  Merkmale  auch  sind,  an  denen  wir  das 
Daseyn  des  Alters  erkennen  können,  so  unmerklich 
ist  jedoch  der  Übergang  in  dasselbe,  so  dafs  sich  da- 
für auch  kein  bestimmter  Zeitpunkt  einmal  ange- 
ben  lälst. 

§.    XXVII. 
Da  wir  alle  menschlichen  Zustände,  durch  welclie 
die    Vollkommenheit  und    die  Dauer    des    Lebens  be- 
schränkt werden,    kiankhaft   nennen,  so  könnlen  wir 
das  Aller  überiiaupl,   wie  es    auch  oft   geschehen  iöt, 
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für  eine  Krankheit  halten.     Sti-enge  und  im  äiztüchen 
Sinne  genominen,  sind  jedoch  nur  diejenigen  im  Alter 
eintretenden  Zufälle  kiankhafl,   durch  die  das  Wohl- 
befinden in  der  Gegenwait  getrübt,  und  die  Abnahme 
der  Persönlichkeit  fiir  die  Zukunft  beschleunigt  wird. 
Solchen    Krankheiten    können   die    Bedingungen    der 
Entwickelungs- Krankheiten  übejhaupt   zum    Giunde 
liegen,    und  sie  führen    denn   auch  mit    Recht   diesen 
Namen;   oder    es    können  allgemeine  Krankheits- Ur- 
sachen daran  Schuld  seyn,    von    denen    auch    jüngere 
Leute  ergriffen    werden.     Im    Allgemeinen   hat    man 
die  Empfänglichkeit   gegen  einige  'derselben  im   Alter 
geringer  gefunden,  doch  sind  alte  Leute  fieilich  nicht 
ganz    dagegen    gesichert.       Wegen    minder    kräftiger 
Gegenwirkung    scheinen    manche,     wenn    sie   einmal 
ausgebrochen   sind,   minder  gefährlich    bei  ihnen,    da 
ihre  Wirkung   aber   mit    der    des    Alters  zusamr^en- 
trifft,  so  haben  sie  meistens    desto   gefährlichere  Fol- 
gen, und  Statt   durch    vollkommne   Entscheidung  mit 
Gesundheit    zu    endigen,    bewirken    sie    vielmehr    oft 
eine  krankhaft  verstärkte  und  beschleunigte  Abnahme. 
Krankheiten  die  dem  Alter  also  auch  nicht  ausfchliefs- 
lich  eigen    sind,    haben,   und  bekommen  daher   doch 
durch    die    vorhandne    Rückbildung    des  Lebens ,    mit 
der  sie  zusammentreffen,    immer  zugleich  Etwas    von 
einer    Entwickelungs -Krankheit ;    und   diese,    da   die 
Abnahme  im   Alter  in   einem   Systeme,    oder  gar   in 
einem    einzelnen    Theile    stets    deutlicher    hervortritt, 
als  in   den   anderen,    nehmen  fast  jedes   Mal  die  Ge- 
stalt von  Krankheiten  an ,  die  auch  in  jüngeren  Jah- 
ren angetroffen  werden,    obgleich  sie  davon  doch  oft 
wesentlich  verschieden   sind. 
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Zweites     Kapitel. 

Von    der    regelmäfsigen    weiblichen    Geschlechts- 

Entwickelung  überhaupt^    und  besonders   von    der 

Entwichelung  des  Geschlechts  -  Vermögens, 

§.    XXVIII. 

Das  menschliche  Weib  durchlauft  als  Geschlechts- 
wesen, drei  Zeiträume:  den  der  Ausbildung  des  Ge- 
schlechts-Vermögens,  den  seiner  Wirksamkeit,  und 
den  seines  Aufhörens.  Die  Jahre  die  den  ersteren 
ausfüllen,  hat  man  die  Blüthen -Jahre  genannt,  die 
des  zweiten,  die  reifen  Jahre,  oder  die  Geschlechts- 
reife, und  die  des  dritten,  die  Zeit  des  Abvvelkens. 

§.    XXIX. 

Der  erste  Zeitraum  oder   die  Entwickelung  des 
Geschlechts  -  Vermögens,  tritt  am  Schlüsse  der  dazu  -  1 
erforderlichen  Vorbereitungen  ein.      Wir   kennen  die 
einzelnen  von  diesen  nicht  ganz  genau,    doch  wissen     ; 
wir,  dafs  durch  sie  das  Mädchen  dahin  gebracht  wird,    ' 
ohne    Beeinträchtigung    seiner    Selbsterhaltung,     und 
ohne  in  seinem  weiteren  Fortschreiten  zu  der  Selbst- 
ständigkeit,   die    hernach   die    Grundlage  seines    Ge- 
schlechts-Vermögens   ist,    gehindert   zu  werden,   die 
Geschlechts  -  Entwickelung    bestreiten   zu    können  *). 
Dies  drückt  sich  zwar,  wegen  der  grofsen  Verschie- 
denheit   Einzelner,    nicht   bei    allen    solchen    jungen 
Frauenzimmern,   in  ihrer    Gestalt    und  in  ihren   Le- 
bensäufserungen    ganz    auf    gleiche  Weise  aus ,    den- 


noch   giebt    es    jedweder   aber    einen  gewissen   Aus 
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druck  der  im  Ganzen  ziemlich  der- nämliche  ist,  und 
fast  bei  Allen,  wenn  auch  nicht  immer,  in  gleich 
scharfen  Umrissen,  und  auch  nicht  stets  in  gleichem 
Alter,  angetroffen  wird. 

§.    XXX. 

Suchen  wir  diesen  Ausdruck  wie  er  unmittelbar 
vor  dem  Anfang  der  Entwickelung  des  Geschlechts- 
Vermögens  sichtbar  wird ,  im  Ganzen  und  in  den 
Theilen,  in  denen  er  am  meisten  hervortritt,  und  in 
ihren  hauptsächlichsten  Verrichtungen  auf,  so  finden 
wir,  dafs  der  Wachsthum  in  dieser  Zeit  noch  nicht 
vollendet  ist,  und  dafs  man  daher  auch  kein  allge- 
meines Maafs  für  die  Gröfse  solcher  jungen  Leute 
angeben  kann;  dafs  die  Verknöcherung  nicht  in  allen 
Punkten- des  Knochen  -  Gerüstes  gleichweit  vorge- 
schritten ist,  z.  B.  in  den  Becken  -  Knochen 
nicht  so  weit,  als  in  denen ,  die  den  knöchernen 
Brustkasten  bilden;  dafs  die  Muskeln  noch  weich  und 
dünne  sind,  die  Masse  des  sie  umgebenden  und  be- 
deckenden Schleimgewebes  und  Fettes  aber  gerin- 
ger ,  als  nach  vollendeter  Entwickelung  des  Ge- 
shlechts  -  Vermögens,  und  dafs  dieserhalb  alle  For- 
men des  Körpers  mager  und  eckig  erscheinen,  und 
der  schönen  Rundung,  die  sie  hernach  annehmen, 
noch  entbehren.  Die  Hallung  des  Körpers,  und  der 
Gang,  haben  dabei  etwas  Unsicheres  und  Schwan- 
kendes, und  ihnen  sowohl  als  auch  den  Bewegungen 
überhaupt  fehlt  noch  die  weibliche  Grazie.  Am 
Kopfe  tritt  das  Hinterhaupt  weniger  hervor,  als  im 
geschlechtsreifen  Zustande,  die  Schädelhöhlen  sind 
noch  nicht  ganz  entwickelt,  und  in  den  Kiefern  feh- 
len nicht  blofs  die  W^eisheitszähne,  sondern  auch  die 
vier  letzten  Backenzähne;  die  Wirbelsäule  hat  die 
dreifache    Biegung,    der    vier    untersten    Haiswirbel 
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mehr  nach  vorne,  der  Brustwirbel  uacli  hinten  und 
der  Lendenwirbel  wieder  nach  vorne,  die  dem  weib- 
lichen Baue  wesentlich  eigen  ist,  noch  überall  nicht; 
das  Becken  ist  von  vorne  nach  hinten  mehr  lang,  als 
es  von  einer  Seite  zur  anderen  breit  ist,  weshalb  auch 
die  graden  Durchmesser  seiner  unteren  Abtheilung, 
des  so  genannten  kleinen  Beckens,  giöfser  sind,  als 
die  queeren;  beide  Enden  der  Oberschenkel -Knochen 
sind  mit  dem  Körper  noch  nicht  vollkommen  ver- 
wachsen, und  ihre  Hälse  weniger  lang  und  wage- 
recht stehend ,  als  bei  JErwachsenen.  Daher  fehlt 
solchen  jungen  Mädchen  der  eigentliche  weibliche 
Schoofs',  und  die  Ober  -  und  Unteischenkel,  von 
denen  diese  verhältnifsmäfsig  länger  sind,  laufen 
mehr  grade  herunter,  doch  nähern  sich  die  Kniee 
bei  ihnen  schon  mehr  eiuandei-,    als  bei  Knaben. 

$.    XXXI. 

Der  äufseren  Gestalt,  mit  ihrer  Grundlage  dem 
Knochen -Gerüste,  entspricht  die  Beschaffenheit  der 
inneren  Theile.  Das  Gehirn  hat  zwar  seine  sehöiiiie 
Festigkeit,  und,  so  weit  sich  dies  erkennen  läfst, 
seine  vollkomrane  Ausbildung  erhalten  ,  doch  ist  das 
grofse  Gehirn  verhältnifsmäfsig  zu  dem  kleinen  und 
zu  dem  Rückenmarke  gröfser,  als  nach  der  Entwicke- 
lung  des  Geschlechts -Vermögens,  und  die  im  Ver- 
gleich zu  der  aller  übrigen  auffallende  GrÖfse  der  Len- 
den- und  Kreuzbeins -Nerven,  die  zu  den  Geburts- 
theilen  gehen,  die  man  bei  geschlechlsreifen  Frauen 
sieht,  ist  jetzt  noch  nicht  zu  bemerken.  An  den 
Athraungs  -  Werkzeugen  bemerkt  man  ebenfalls  dafs 
sie  noch  nicht  vollkommen  ausgebildet  sind,  haupt- 
sächlich an  de)'  geringe» en  Gröfse  des  Kehlkopfs,  im 
Verhältnisse  zu  der  die  Slimmiiize,  und  selbst 
der   Kanal   der  Luftröhre  auHallend  weit  sind.     Lun- 
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gen  und  Herz  sind  kleiner,  als  bei  Erwachsenen,  und 
ersleie  sehr  helholh.  Die  Blulgeläfse  der  Becken- 
Eingeweide,  namentlich  aber  der  Gebuitslheile  sind 
auftauend  kleiner,  als  späiejhin.  Die  Bauch -Einge- 
weide haben  die  Gestalt  und  das  Gröfsen -Verhall- 
nils  zu  einander,  die  sie  während  des  ganzen  Le- 
bens behalten,  doch  sind  sie  an  sich  gewifs  kleiner, 
als  hernach.  Von  den  Becken  -  Eingeweiden,  aufser 
den  Geburtstheilen ,  bemerkt  man ,  dafs  der  Mast- 
darm enger,  und  die  Blase  kleiner  und  mehr  länglich 
ist,  und  mit  einer,  hauptsächlich  an  ihrer  Mündung, 
engeien  Harnröhre  versehen  ist. 

§.  xxxir. 

Die  Geschlechtstheile  haben  sich  bis  hieher  blofs 
in  Beziejiung  auf  ihr  Daseyn  und  auf  die  Möglichkeit 
ihrer  künftigen  Entwickelung  ausgebildet,  keineswe- 
ges  aber  in  unmittelbarer  Beziehung  auf  die  Ge- 
schlechls-Verrichtungen.  Dieserhalb  weicht  ihre  ge- 
genwärtige Gestalt  auch  von  ihier  künftigen  ab.  Die 
äufserlichen  Geburtstheile  unterscheiden  sich  durch 
ihre  Faibe  nicht  von  der  übiigen  Haut,  doch  ist  die 
Gegend  über  der  Schaambein  -  Vereinigung,  gleich- 
sam als  Andeutung  des  künftigen  Schaambergs,  ein 
wenig  erhoben,  die  grofsen  Schaamlippen  die  kurz, 
nach  oben  aber  etwas  wulstig  sind ,  schliefsen  mit 
ihren  inneren  zart  rosenrothen  Flächen  so  dicht  an 
einander,  dafs  zwischen  ihnen  nur  eine  schmale  Spalte 
bleibt,  die  sich  aber  bei  der  Rückenlage  mit  erhobe- 
nem Hinleren,  wenn  das  kleine  Mädchen  die  Schen- 
kel aus  einander  spreitzt  so  weit  öffnet,  dafs  man 
den  sehr  kleinen  Kitzler  mit  seinem  zarten  Vorhäut- 
chen ,  die  schmalen  Schaamlippen  und  bei  einigen 
selbst  die  Scheidenklappe  sehen  kann,  die  in  diesem 
Alter  der  Schaamspalle  naher  ist  ,    als    nach    völliger 
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Ausbildung  dieser   Tlielle.     Das   Mittelfleisch   ist  von 
vorne   nach   hinten    schraal,    und    scheint   gegen    die 
Afteröffnung  hin,    eine  Rinne  zu   bilden,    indem   die 
darunter   liegenden  Muskeln  noch    wenig   entwickelt, 
und  noch  nicht  gehörig  mit  Fett  gepolstert  sind.    Die 
Scheidenklappe   die  von  den  äufseren  Geburtstheilen 
die  inneren  trennt,  und  die  bekanntlich  in  der  Regel 
aus  zwei  iängstlaufenden  Falten  besteht,  seheint,  weil 
ihre  inneren  Ränder,  und  selbst  ein  Theil  ihrer  inne- 
ren Flächen  dicht  an  einander  liegen,  ganz   geschlos- 
sen,  und  die  dazwischen  befindliche  Spalte  läfst   sich 
gewöhnlich  nicht  leicht  öffnen.     Der    untere  Winkel, 
in  dem  beide  Falten    gemeiniglich   auf    eine  bald  län- 
geie  bald    kürzere    Strecke   mit    einander   verwachsen 
sind,   springt   meistens    etwas   hervor.      Die    Mutter- 
scheide ist  niclit  blofs  enger,  sondern   von  oben  nach 
unten  auch  zusammengedrängter,   und    daher   kürzer, 
und  sehr  faltig.      Die  Gebärmutter  ist  im  Verhältnifs 
zu  ihrer  Breite  länger,    vorzüglich  an   ihrem  unteren 
Theil,    dem    sogenannten   Halse,    und,  ihrer    Gestalt 
nach,   oben    rundlich,     und    unten    cylindrisch.      Der 
Muttermund  bildet  einen   kreisförmigen    abgerundeten 
glatten  Wulst,   in  dessen  Mitte  sich  eine  Vertiefung, 
und  auf  ihrem   Grunde  eine  kleine   kreisförmige  Öff"- 
nung  befindet.     Der  Kanal  des  Mutterhalses  ist  durch 
die  Schleimhaut ,   die  seine  inneren  W^ande  überzieht, 
und    die   unter    dem   Namen    des    Lebensbaumes    be- 
kannten zarten  Fältchen  bildet,  fast  ganz  geschlossen. 
Die    kleinen  Zwischenräume  die  diese   Fältchen  übiinf 
lassen,  sind  mit  einer  galleifarligen,  weifs-opalisirendeti 
Masse  angefüllt.     Die  Gebäimulterhöhle  ist  mehr  an- 
gedeutet   als  entwickelt,    doch  findet  sich  auch  Etwas 
von  einer  halbflüasigen  Masse  in   ilw,   und  verhindert 
ohne    Zweifel    das    Zusammenwachsen    ihrer    Wände 
unter  einander.      Die  Mullerrölucn    liegen  in   dichten 
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wellenförmigen  Falten,  und  entfernen  sich  daher  we- 
nig von  den  Seiten  der  Gebärmutter.  Ihre  Bauch- 
miindungen  sind  durch  die  in  einander  eingreifenden 
Zacken  des  Saumes  ganz  geschlossen.  Die  Eierstöcke 
sind  länglich,  zungenförmig,  und  mehr  platt  als  rund. 
Das  Zellgewebe  ist  in  ihnen  noch  wenig  entwickelt, 
doch  findet  man  mehr  nach  innen  schon  Bläschen 
darin y  die  mit  klaren  Flüssigkeiten  gefüllt  sind,  doch 
von  einem  Fruchtkeime,  den  man  (Baer)  bei  Er- 
wachsenen in  ihnen  gesehen  hat,  keine  Spur.  Da- 
gegen stöfst  man  wohl  auf  kleine  Höhlen,  die  eine 
gelbliche  schmierige  Masse  einschliefsen ,  und  grade 
wie  die  gelben  Körper  aussehen,  die  man  sonst 
blos  für  die  Wirkung  einer  geacheheneu  Empfang- 
iiif«   hielte. 

§.  XXXIII. 
Die  körperlichen  Verrichtungen  entsprechen  über- 
haupt der  ßeschaffenlieit  der  Werkzeuge,  doch  haben 
die  auf  die  Ernährung  gerichteten  die  Oberhand,  Die 
Efslust  ist  gemeiniglich  stark,  die  Verdauung  geht 
rasch  von  Statten ,  und  die  Darm  -  Ausleerungen  er- 
folgen bei  gesunden  jungen  Mädchen  regelmäfsig. 
Milch,  Gemüse,  Eier-  und  Mehlspeisen,  Kuchen  und 
Obst  sind  die  Lieblings -Gerichte,  und  werden  mehr 
gesucht  als  Fleisch  oder  Fische.  Das  daraus  bereitete 
Blut  hat  eine  grofse  Kapacität  für  den  Sauerstofi",  und 
das  Schlagader  -  Blut  ist  daher  sehr  rolh.  Dadurch 
scheint  die  Entwicklung  der  Alhmungs-W^erkzeuge, 
des  Herzens  und  der  Blutgefäfse  begünstiget  zu  wer- 
den, doch  aber  auch  eine  Neigung  zu  entzündlichen 
Krankheiten  überhaupt,  und  besondeis  in  den  Lun- 
gen und  in  dem  Herzen  zu  entstehen,  die  oft  Anla- 
gen in  diesen  Theilen  zurückläfst,  die  in  der  folgen-^ 
den    Lebensperiode     erst     zum     Ausbruch    kommen» 
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Sensibilität  und  Irritabililät,  halten  sich  in  einem  ge- 
wissen gegenseitigen  Schwanken  ziemlich  auf  gleiclier 
Höhe,  docii  bekömmt  die  erstere  öfter  die  Oberhand. 

§.    XXXIV. 

In  den  Aufserungen  des  Seelen -Vermögens  un- 
terscheiden sich  Mädchen  zwar  auffallend  von  Kna- 
ben ,  ja  man  bemerkt  allerdings  gewisse  Andeutungen 
einer  künftigen  eigenthümlichen  Geschlechts -Rich- 
tung, als:  schnellere  Entwickelung  des  Wahrneh- 
mungs  -  Vermögens ,  gröfsere  Aufmerksamkeit  auf 
Alles  was  um  sie  her  vorgeht,  die  in  manchen  Be- 
ziehungen, und  namentlich  auch  in  der,  auf  die 
Geschlechts  -  Verhältnisse  gerichteten,  in  wirkliche 
Neugierde  ausartet,  Gesprächigkeit,  Putzlust,  Gefall- 
sucht, gi'ofse  Freude  an  Puppen,  die  ihr  liebstes 
Spit'lvverk  sind,  Neigung  zum  Tanz  u.  s.  w. ,  doch 
treten  sie  ihnen  selber  völlig  unbewufst  hervor,  und 
sie  suchen  und  wollen  darin  nichts  als  augenblick- 
liche Unterhaltung,  und  gegenwärtige  angenehme 
Beschäftigung. 

§.    XXXV. 

In  diesem  beschriebenen  Zustande  befindet  sich 
das  junge  Mädchen,  wenn  die  Entwickelung  des  Ge- 
schlechts -  Vermögens,  unter  unserm  Himmelsstriche, 
in  der  Regel,  etwa  zwischen  dem  elften  und  dem 
dreizehnten  Jahre  beginnt.  Diese  fängt  daher  früher 
an  ,  ehe  die  Selbstständigkeit  vollendet  ist ,  und  zwar 
wie  es  nicht  zweifelhaft  ist  deshalb,  weil  durch  beide 
zusammengenommen,  nur  die  menschliche  Vollkom- 
menheit, in  so  weit  sie  in  einem  Geschlechte  denk- 
bar i.st,  zu  Stande  kommen  kaim.  Die  vollkommne 
Selbstsläudigkeit  wird  daher  nur  unicd'  der  Mitvvii- 
kiiMg  der  Geschlechts -Entwickelung  erreichl,  und  sie 
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stellt  sich ,  sobald  sie  vollendet  ist ,  als  die  innige 
Verbindung  der  Selbsteihaltung  und  der  Geschiechts- 
lliätigkeit  für  den  doppelten  Zweck  der  Dauer  des 
einzelnen  Menschen,  und  des  Menschengeschlechts  dar. 

§.  XXXVI. 
Dies  hat  für  uns  eine  grofse  Wichtigkeit,  indem 
daraus  hervorgeht,  dafs  die  Entwickelung  des  Ge- 
schlechts-Vermögens,  so  wie  die  geschlechtliche  über- 
Iiaupt,  eine  Entwickelung  der  Gesammtheit  eines  jun- 
gen Frauenzimmers  ist,  dafs  die  dabei  vorkommen- 
den Entwickelungs- Zustände  daher  in  der  ganzen 
Persönlichkeit  erscheinen,  und  dafs  deshalb  auch  die 
Abweichungen  von  der,  hinsichtlich  ihrer  geltenden 
Regel,  nicht  in  dem  Kreise  des  Gesclilechtlichen  allein 
beschränkt  sind,  sondern  sich  über  das  Ganze  ver- 
breiten. Dennoch  gehen  die  beiden  Richtungen  der 
menschlichen  Thätigkeit,  die  selbstige  und  die  ge- 
schlechtliche, niemals  so  ganz  in  einander  über,  dafs 
nicht  jede  doch  auch  eine  gewisse  Selbstständigkeit 
für  sich  behaupten  sollte,  vermöge  der,  nach  der 
vorhandnen  natürlichen  Anlage,  oder  wegen  beson- 
deier  Verhältnisse  und  Einflüsse,  die  eine  das  Über- 
gewicht über  die  andere  sollte  erlangen,  und  sich  auf, 
Kosten,  und  daher  mit  Beeinträchtigung  der  anderen 
überwiegend  thätig  beweisen  können.  Dafs  sich  dies 
wirklich  so  verhält,  läfst  sich  auf  allen  drei  Stufen 
der  weiblichen  Geschlechts  -  Entwickelung  deulUch 
nachweisen. 

§.    XXXVII. 

Werfen  wir  jetzt  einen  Blick,  zuerst  auf  die 
Veiänderungen,  die  mit  dem  Anfang  der  Entwicke- 
lung des  Geschlechts  -  Vermögens  an  dem  ganzen 
Körper  hervortreten,  so  sehen  wir,  dafs  gemeiniglich 
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der  Waclisthum,  vorzugsweise  bei  Personen,  bei  de- 
nen er  früher  zurückgeblieben  war,  plötzlich  einen 
stärkeren  Schwung  nimmt,  und  dafs  dabei  zugleich 
die  Geschlechts-Eigenthümlichkeiten  bemerkbar  wer- 
den. Dies  erkennt  man  in  dem  Gröfsen -Verhält- 
nisse des  zu  dem  kleineren  Gesichte,  vorzüglich  nach 
hinten,  mehr  ausgedehnten  Schädels,  an  der  Ausbil- 
dung der  die  Mundhöhle  bildenden  Knochen  und  dem 
Daseyn  aller  Backenzähne  aufser  den  Weisheitszäh- 
nen, an  dem  längeren  Hals,  an  der  eignen  Krüm- 
mung der  Wirbelsäule,  an  den  schmäleren  Schultern, 
dem  nach  oben  und  vorne  engeren,  im  Ganzen  aber 
kürzeren  Brustkasten,  der  Länge  des  für  die  Bauch- 
höhle bestimmten  Raums,  der  zunehmenden  Breite 
der  Hüften  und  des  Schoofses,  der  Verlängerung  der 
Oberschenkel,  die  mit  ihren  unteren  Enden  sich 
mehr  einander  nähern,  der  verhältnifsmäfsig  geringe- 
ren Höhe  der  Unterschenkel ,  und  der  eigenthürali- 
chen  Richtung  sowohl  ihrer,  als  der  Plaltfüfse.  Da- 
bei wird  das  Zellgewebe  aufgelockerter,  und  die 
Menge  des  Fettes  mehrt  sich.  Dies  bewirkt  eine 
gröfsere  Vollheit  im  Gesicht,  um  den  Nacken,  die 
Brust,  die  Arme,  die  Hüften,  die  Hinterbacken,  den 
Schools,  den  oberen  Theil  der  Oberschenkel  und  die 
W^aden,  mit  der  eine  angenehmere  Rundung  dieser 
Theile,  und  gröfsere  Feinheit  und  Glatte  der  die 
Oberfläche  des  Körpers  bedeckenden  Haut  in  Ver- 
bindung stehen.  Hierbei  bekommen  die  Augen  einen 
höheren  Glanz,  das  Gesicht  Anniuth  und  Farbe, 
und  der  ganze  Körper ,  die  dem  männlichen  Auge 
angenehme  weibliche  Gestalt  und  Haltung. 

§.    XXXVII T. 

Diese  Verändeiungen    im   Aufseren  kommen   je- 
doch nicht  auf  ein  Mal  zu  Stande,  sondern  nach  und 
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nach,  und  vor  der  gänzlichen  Entwickelung  des  Ge- 
schlechts -  Vermögens  seilen  vollständig. 

§.    XXXIX. 
Von  den  inneren  Theilen,  mit  deren  Ausbildung 
es  sich    in    dieser    Hinsicht   grade    so   verhalt,    ent- 
wickeln sich  das  kleine  Gehirn,  das  Rückenmark   und 
seine  Nerven,    und   vorzüglich    die    Nerven   der  Ge- 
schlechtstheile  besonders  stark.     An  den  Werkzeugen 
für    das    Athemholen    sind    die    Knorpel    des    Kehl- 
kopfes   und    der    Luftröhre   fester,    und   ersterer   im 
Verhältuifs  zu  letzterer  und  zur  Stimmritze,   die  da- 
gegen enger  scheint,  geräumiger.      Die  Lungen  sind 
mehr  nach  hinten  entwickelt,  und  haben  sammt  dem 
Herzen  die  Gestalt,  und  ziemlich  auch  die  Gröfse  die 
sie  während  ihres  ganzen  Lebens  behalten.    Mit  den 
Blurgefäfsen  der  Geschlechtstheile  verhält  es  sich  im 
Allgemeinen   zwar  wie    mit  den  zu    ihnen  hingehen- 
den  Nerven ,    doch  wird   ihre    stärkere  Ausdehnung 
erst  recht  sichtbar,  wenn   der   Monatsflufs  in  seiner 
gewöhnlichen    Ordnung    gehörig    fliefst.      Die  öftere 
Vollziehung  des    Beischlafs ,    und    vorzüglich  wieder- 
holte Schwangerschaften  und    Geburten  haben  nach* 
mals   indessen    hierauf  einen    sehr    bedeutenden    und 
merkbaren  Einflufs.     Die  Bauch -Eingeweide  würden 
für  den  Raum  den   sie  einnehmen  zu  klein   scheinen, 
wenn  nicht    durch  die    Einwärtsbiegung  der  Lenden- 
wirbel,  und    durch    die    dicht     anliegenden    weichen 
Bauchdecken   das    Gleichgewicht    in    den  Raum  -  und 
Gröfsen  -  Verhältnissen  der  Bauchhöhle  und  ihres  In- 
halts   wieder    hergestellt    würde.      Auifallend    ist    die 
Vergröfserung  der  Harnblase.     Der  Mastdaim  scheint 
mehr  in  die  Höhe  gezogen,  und  der  After  liegt  tiefer 
in  der  Afterspalte.     Seine   Schliefsmuskeln,    die  Mus- 
keln   des  Miltelfleisches ,   und    das   Fett  das    sie  um- 
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giebt,  haben  sich  starker  ausgebildet,  und  letzteres 
hebt  sich  dalier  vorne  gegen  die  äufseren  Geburts- 
theile  hin,    ein  wenig. 

§.  XL. 
Unter  den  Geschlechtstheilen  fangen  die  Brüste 
an  sich  auffallend  zu  heben,  und  eine  halbkugelige 
Gestalt  anzunehmen.  Sie  zeigen  gröfsere  Spannkraft,  >^ 
und  sind  daher  nicht  schlaft  und  hangend,  sondern 
gespannt,  und  gleichraafsig  gerundet.  Ihre  kleinen 
Warzen  treten  ein  wenig  stärker  hervor,  und  be- 
kommen sammt  den  Warzenhöfen,  eine  bestimmtere, 
und  von  dem  übrigen  Umfange  der  Brust  unter- 
schiedene Farbe.  Zur  Zeit  des  ersten  Ausbruches 
der  monatlichen  Reinigung  trifft  man  bisweilen  wohl 
gar  Milch  in  ihnen  an.  Der  Schaamberg  wölbt  sicli 
ein  wenig  starker ,  und  breitet  sich  auch  nach  den 
Seiten  hin  etwas  weiter  aus.  Auf  seiner  Oberflaclie 
brechen  zuerst  grade  in  der  Mitte  feine  und  weiche 
Härchen  hervor.  Die  grofsen  Schaämlefzeu  sind  lan- 
ger, breiter,  und  erhabner,  und  schliefsen  mit  ihren 
inneren  Flächen  so  dicht  zusammen,  dafs  man,  selbst 
nachdem  man  sie  ein  wenig  von  einander  entfernt 
hat,  doch  nur  die  kleinen,  ebenfalls  dicht  an  einan- 
der liegenden  Schaaralippen  sieht.  Das  Schaamlippen- 
bändchen  ist  straff',  die  kahnförmige  Grube  ausge- 
tieft, die  Scheidenklappe  steht,  wegen  der  stärke- 
ren Ausbildung  der  äufseren  Theile,  mehr  nach  in- 
nen, und  die  Mutterscheide,  deien  Falten  -  Säulen 
dicht  an  einander  liegen,  ist  unterwärts  sehr  enge, 
nach  oben  zu  wird  sie  aber  weiter.  Der  Scheiden- 
Abschnitt  der  Gebärmutier  ist  zusammengezogen  und 
lätiglich,  die  Mutteilippen  sind  nicht  mehr  so  wulstig, 
und  lassen  eine  feine  Spalte  zwischen  sich,  die  zur 
Ön'nung    des    äufseren    Mullermundes    hinfiihil.     Der 
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Kanal  des  Miitterhalses ,  der  im  Verbaltnifs  zum 
Körper  der  Gebärmutter  kürzer  ist,  erscheint  unten 
und  oben  ein  wenig  mehr  zusammengezogen,  doch 
ist  er  auch  in  seiner  Mitte  enge,  die  in  ihm  befind- 
hchen  Fallen  sind  scharf  ausgedrüciit,  der  darin  be- 
findliche Schleim  ist  aber  dünne.  Die  Gebärrautter- 
höhle  ist  ebenfalls,  mögte  marr  sagen,  nur  an^edeuiet 
doch  isti  nach  dem  Eintritte  des  Monatsflusses,  zur 
Zeit  wenn  er  erscheint,  sie  sowohl  als  auch  der  Ka- 
nal des  Mutterhalses,  ausgedehnter,  ihre  innere 
Schleimhaut  mehr  aufgelockert,  und  auch  in  der 
ersteren  faltig,  und  mit  einem  sammetartigen  Über- 
zug bedeckt.  Die  Muttenöhren  sind  etwas  dicker, 
und  erstrecken  sich  mehr  nach  den  Seiten  hin,  doch 
sind  ihre  Bauchmündungen  noch  geschlossen.  Die 
Eierstöcke  haben  ihren  Rändern  nach  mehr  eine 
länglicht  runde  Gestalt,  und  auf  ihren  Flächen  sind 
sie  mälsig  gewölbt.  Die  in  ihnen  enthaltenen  Bläs- 
chen erscheinen  gröfser. 

XLI. 

In  den  Lebensäufserungen  zeigt  sich  in  dieser 
Zeit  ein  gewisses  Schwanken,  was,  wegen  der  da- 
durch bewirkten  Unbeständigkeit  der  Erscheinungen, 
nicht  blofs  bei  verschiedenen,  sondern  selbst  bei  dem 
nämlichen  jungen  Frauenzimmer  schwer  zu  schildern 
ist.  Ohne  dafs  man  eine  bestimmte  krankhafte  Ab- 
weichung in  einzelnen  Verrichtungen  wahrnimmt, 
sieht  man  doch  eine  gewisse  Umslimmung,  ja  wohl 
Verstimmung  des  Gemeingefühls,  die  sich  durch 
Schwere  in  den  Gliedmafsen,  Trägheit,  Müdigkeit 
und  Neigung  zum  Schlafe  äufsert.  Ein  Gefühl  von 
Druck  im  Kopfe,  und  in  der  Brust,  das  sich  biswei- 
len auf  eingctietenes  Nasenbluten  odei'  selbst  Blut- 
speien,    auf  eine    Zeillang    verliert,    und  vorüberge- 
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hende  Blut  Wallungen,  ungleichraäfsiger  Herz-  und 
Pulsaderschlag  und  mit  Blässe  abwechselnde  schnelle 
Röthe  beweisen ,  dafs  zwischen  der  Erzeugung  und 
beständiger  Umwandlung  des  Blutes  einer  Seits,  und 
der  Forlbewegung  und  Aneignung  desselben  auf  der 
anderen  ein  gewisses  MifsverhäUnifs  eingetreten  ist, 
das  von  der  Nolhwendigkeit  einer  gröfseren,  für  die 
Ausbildung  der  Geschlechtstheile  und  für  die  Aus- 
scheidung des  Monalsflusses  erforderlichen  Blutmenge 
zum  gröfsten  Theile  abhängig  zu  seyn  scheint,  und 
das  daher  auch  mit  der  vollendeten  Entwickelung 
des  Geschlechts  -  Vermögens ,  und  mit  dem  davon 
abhängigen  regelmäfsig  erscheinenden  Monatsflufs 
wieder  verschwindet.  Man  darf  deshalb  jedoch  nicht 
glauben,  dafs  die  einzige  Quelle  jener  Erscheinungen 
stets  wahre  Vollblütigkeit  ist,  sondern  sie  liegt  häufig 
auch  darin,  dafs  die  lebende  Thäligkeit,  die  zur  Er- 
zeugung einer  gröfseren  und  vielleicht  aucli  in  ihrer 
Beschaffenheit  veränderten  Blutmenge,  in  erhöhtem 
Maafee',  wirksam  seyn  mufs,  bald  dafür  unzureichend 
ist,  bald  ohne  die  nöthigen  Bedingungen  ihrer  Fort- 
dauer, blofs  durch  die  allgemeine  weibliche  Eigen- 
ihümlichkeit  hervorgerufen  wird,  und  bald  sich  auf 
Kosten  nicht  blofs  der  Geschlechts  -  Entwickelung^ 
sondern  auch  der  Selbsterhaltung,  in  anderen  Rich- 
tungen krankhaft  äufsert. 

§.    XLII. 

Dafs  solche  veränderte  Richtung  der  lebenden 
Thäligkeit  nicht  ohne  Mitwirkung  des  Nervensystems 
zu  Stande  kommen  kann,  und  dafs  es  dabei  nicht 
allein  handelnd,  sondern  auch  leidend  seyn  mufs,  ist 
an  und  für  sich  klar.  Auf  doppelte  Weise  nimmt 
es  daher  auch  an  der  allgemeinen  Slimmung  des  Ge- 
meingelühls ,    ursachlich ,    und    luillcidend ,    Aulhcil. 
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Dies  äufsert  sich  oft  in  schneller  Abwechselung  zwie- 
facli  verschieden,  als  anscheinende  Uuempfindlich- 
keit  gegen  äufsere  Eindrücke,  die  bis  zu  einer  wirk- 
lichen Stumpfheit  und  Gleichgültigkeit  steigt;  und  als 
Überspannung,  wobei  die  kleinsten  Eindrücke  heftig 
einwirken,  und  die  gewaltsamste  Gegenwirkung  her- 
vorbringen. Dies  Schwanken  tritt  beim  ersten  Er- 
wachen des  Geschlechtstriebes  am  grellsten  hervor. 
Hieiin  liegt  die  Veranlassung  zu  den  Nerven-Krank- 
heiten,  die  wir  auf  dieser  Lebensstuffe  so  oft  zu  se- 
hen Gelegenheit  haben.  Dafs  dies  auch  auf  die  gei- 
stige Stimmung  nicht  ohne  Einflufs  bleiben  kann,  und 
dafs  auch  sie,   da  sie  einer  Seits  an  der  Entwickelunw 
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Theil  nimmt,  anderer  Seits  aber  den,  von  dem  Kör- 
per   aus,    sie    treffenden    Eindrücken    blosgestellt   ist 
bald  diese,     bald    jene    Veränderung   erleiden   müsse 
bedarf  für    den,    der    den    Zusammenhang   zwischen 
Leib  und  Seele  berücksichtiget,   keines  Beweises, 

§.    XLIII»  > 

In  den  Verrichtungen  der  Unterleibs  -  Einge- 
weide sieht  man  nicht  weniger  etwas  Eigenthüm- 
liches ,  das  auch  ihrer  Seits  neue  Beziehungen ,  und 
Verhältnisse  ankündiget.  Gewöhnlich  verliert  sich 
die  starke  Efslust ,  die  kurz  vorher  noch  sehr  auffal- 
lend war,  und  bei  dem  Genüsse  der  Nahrungsmittel 
scheint  mehr  die  Befriedigung  des  Appetits  als  des 
Hungers  gesucht  zu  werden.  Angehende  Jungfrauen 
sind  in  der  Wahl  ihrer  Speisen  daher  schwierig  und 
leckerhaft,  und  dies  giebt  oft  zur  Naschhaftigkeit  die 
Veranlassung.  Sie  haben  mehr  Durst  als  Hunger, 
klagen  über  Druck  im  Magen,  und  öfter  auch  über 
Schmerzen  im  Unterleibe,  und  ihre  Stuhlausleerungen 
geralhen  öfter  in  Unordnung.  Sie  haben  stärke- 
ren   Drang   zum   Harnlassen   wie   sonst,    und  gegen 
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die  Zelt    des    Ausbruchs   der    monatlichen   Reinigung 
wohl  ein  leichtes  Brennen  ddbei  in  der  Harnröhre. 

§.     XLIV. 

Die  Geschlechtslhätigkeit  erwacht  mit  der  be- 
ginnenden Ausbildung  der  Geschlechtstheile.  Gemei- 
niglich entsteht  zuerst  ein  Gefühl  von  Druck  und 
Schwere  im  Schoofa,  was  mit  einem  Kitzel  in  den 
Geburtstheilen  verbunden  ist,  dem  aber  bald  eine 
vermehrte  Schleim  -  Absonderung,  zuerst,  wie  es 
scheint,  blofs  in  der  Mutterscheide  folgt.  Anfangs 
bemerkt  man  nichts  Periodisches  darin.  Jetzt  erhe- 
ben sich  die  Brüste  noch  stärker  als  vorher,  die  Ge- 
gend des  Unterleibs,  unmittelbar  über  den  Scbaam- 
beinen,  wölbt  sich,  auf  dem  Schaamberg  spriefst  auch 
zur  Seite  kurzes  Fiaumen-Haar  auf,  und  aus  der 
Schaamspalte  fliefst  in  bestimmten  Zeiträumen  ein  röth- 
licher  Schleim,  der  aus  der  Gebärmutter  kömmt,  und  als 
der  nächste  Vorbote  der  monatlichen  Reinigung  anzu- 
sehen ist.  Um  diese  Zeit  ei'scheint  -auch  der  eigent- 
hche  Geschlechtstrieb,  der  sich  durch  eine  allgemeine 
körperliche  und  geistige  Unruhe,  durch  ein  Gefühl 
von  Nichtbefriedigung  eines  unbekannten  Bedürfnis- 
ses, das  häufig  zur  Unzufriedenheit  mit  allen  ge- 
wohnten Verhältnissen,  und  zu  einer  gewissen  Un- 
stätheit  hinführt,  durch  eine  Sehnsucht  tmd  Drang 
nach  Etwas  wovon  solche  junge  Mädchen  selbst  keine 
Vorstellung  haben,  worüber  sie  sich,  aber  gegen  an- 
dere Mädchen ,  die  mit  ihnen  in  einem  gleichen  Zu- 
stande sind ,  gerne  aussprechen,  und  sich  ihnen  daher 
so  nahe  als  möglich  anschliefsen,  und  durcJi  ein 
Jucken  in  den  Schaamlheilen,  wodurch  sie  ihre  Hände 
oft  nach  diesen  Theilen  hinzubringen,  und  sie  zu  rei- 
ben veranlafst  werden,  was  oft  den  Grund  zurSelbstbe- 
ileckung  abgiebt,  äufsert.  —  Ist  endlich  der  Monatsflufs 
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völlig  in  gehörigem  Gange,  so  stellt  sich  das  allge- 
meine Gleichgewicht  wieder  her,  wenn  gleich  ein  we- 
nig  anders,    wie    vorher. 

0.    XLV. 

Das  Seelen  -  Vermögen  nimmt  an  allen  diesen 
Veränderungen  auf  dreifache  Weise  Antheil: 

1.  indem  es  seiner  Seits  auch  die  Eigenthümlich- 
keit  des  Geschlechts  auszudrücken  anfangt,  und  in 
mancher  Beziehung  sich  daher  anders  aufsert,  als 
vorher,    und    als  bei  Männern; 

2.  mittelst  seiner  Rückwirkung  auf  das  Körper- 
liche, bei  seiner  Entwickelung;  und 

3.  vermöge  des  Bestiramtwerdens  von  Seiten  des 
Körpers,  durch  das  es  nicht  selten  zu  den  ungewöhnlich- 
sten, ja  selbst  wunderbarsten  Aufserungen  gelrieben  wird. 

Durch  diese  drei  allgemeinen  Ursachen  werden 
die  eigen thümliche  Geschlechts- Richtung  der  Seelen- 
thäligkeit  überhaupt,  und  ihre  Erscheinungs  -Weise 
während  der  'Entwickelung  des  Geschlechts  -  Ver- 
mögens   herbeigeführt. 

§.    XLVI.  • 

Man  bemerkt  sie  in  ihren  beiden  Richtungen,  so- 
wohl in  der,  die  wir  Geist  nennen ,  als  auch  in  der, 
die  wir  mit  dem  Ausdruck  Gemüth  bezeichnen.  Im 
Geistigen  sind  Wahrnehmungs  -  Vermögen ,  beson- 
ders in  Beziehung  auf  Alles  was  das  Geschlechtliche 
im  weiteren  Sinne  betrifft,  und  Einbildungskraft  vor- 
herrschend. Verstand  und  Urtheilskraft  spielen  aber 
eine  so  untergeordnete  Rolle,  dafs  selbst  das  Ge- 
müth, das  wir  seinem  allgemeinsten  Ausdrucke  nach 
als  Gefühl  bezeichnen  können,  das  Übergewicht  dar- 
über hat.  Sinnen -Reize,  besonders  wenn  sie  mit 
dem  Geschlechtlichen  irgend   zusammenhängen,  was, 
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weil  fast  Alles  darauf  bezogen  wird,  häufig  der  F'all 
ist,  machen  daher  einen  starken  Eindruck,  und  Statt 
vorzugsweise  auf  den  Verstand  zu  wirken,  treffen  sie 
gemeiniglich  das  ohnedies  durch  die  eigne  Stimmung 
des  Nervensystems  gespannte  Gefühl,  und  erregen 
Begierde ,  oder  Abscheu ,  die  ihrer  Seits  wieder  die 
Einbildungskraft  in  Bewegung  setzen,  und  so  durch 
den  Stachel  des  Geschlechtstriebes  geschärft,  Willen 
und  Handeln,  meistens  unter  sehr  geringer,  ja  oft 
gänzlich  fehlender  Mitwirkung  des  Verstandes  und 
der  Urtheilskraft  bestimmen.  Wie  wenig  hierbei 
eine  klare  und  wirksame  Erkenntnifs  von  Recht  und 
Unrecht ,  besonders  in  juridischem  Sinne ,  bestehen 
kann,  und  wie  leicht  dieser  Geschlechts -Zustand 
des  Seelen  -  Vermögens,  wenn  wir  ihn  so  nennen 
können ,  in  wirkliche  Seelen  -  Krankheit  ausartet, 
fällt   leicht    in    die    Augen. 


Drittes     Kapitel. 

Von  den  Abweichungen  in  der   EntwicJcelung  des 

Geschlechts  -  Vermögens  ,  und  den  sie  hegleitenden 

Kranlheits  -  Zufällen  im  Allgemeinen» 

%,    XLVII. 
Abweichungen    in    der    Entvvickelung    des     Ge- 
schlechts-Vermögens  treten   ein: 

a.  wenn  sie  in  dem  Aller  eines  Mädchens,  in  wel- 
chem ,  wegen  ii^es  Standes  seiner  allgemeinen  und 
besonderen  Lebens- Verhaltm'sse,  die  dazu  nölhi- 
gen  Voibeieitungen  noch  nicht  so  weit  vollendet 
seyn  können,  als  dazu  erforderlich  ist,  schon 
beginnt ; 


b.  wenn  sie  zur  Zeit  in  der  ihr  Eintritt ,  nach  dem 
Aller  und  den  Lebens- Verliältnissen  unter  denen 
ein  Mädchen    lebt,    zu    erwarten  war,    ausbleibt; 

c.  wenn  sie  zwar  zu  rechter  Zeit  eintritt,  doch  so, 
dafs  sie  entweder  an  sich  unzureichend  und  un- 
vollkommen ist,  oder  auf  Kosten  der  Selbster- 
haltung geschieht. 

In  allen  dreien  Fällen  ist  indessen  die  Entwicke- 
lung,  entweder  in  Beziehung  auf  die  Selbsterhaltung 
oder  auf  ihren  eignen  Zweck,  stets  unvollkommen, 
und  es  sind  immer  krankhafte  Zufälle  vorhanden,  die 
entweder  mit  ihr  von  einer  gemeinschaftlichen  Ur- 
sache abhängen,    oder  durch  sie  bedingt  werden. 

§.  XLVIII. 
Eben  wie  andere  gesunde  Menschen,  so  können 
freilich  'auch  junge,  in  der  Entwickelung  des  Ge- 
schlechts-Vermögeus  begriffene  Mädchen  zufällig  von 
Krankheiten  befallen  werden,  die  mit  ihr  in  keiner 
Art  von  ursachlichem  Zusammenhange  stehen.  Sind 
sie  indessen  nur  irgend  von  einiger  Bedeutung,  und 
verschwinden  sie  nicht  in  sehr  kurzer  Zeit,  so  be- 
kommen sie  doch  von  dem ,  durch  die  Entwickelung 
bedingten  Zustande,  in  welchem  sie  den  Körper  an- 
trafen, stets  etwas  Eigenthümliches,  und  äufsern 
rückwirkend  auch  auf  ihn  wieder  einen  nachtheiligen 
Einflufs.  Diese  'W'^echselwirkung,  und  die  daraus 
li  er  vorgehenden  Zufälle  haben  jedoch  in  der  allge- 
meinen Bestimmung  aller  lebenden  Vorgänge  durch 
das  Geschlechtliche  ihren  Grund ,  und  können  daher 
nicht  als  der  Ausdruck  besonderer  Geschlechts -Zu- 
stände angesehen  werden. 

§.    XLTX. 
Die   erste   Abweichung,    das    zu    frühe  Eintreten 
der  Geschlechts -Entwickelung,  darf  nicht  blofs  nach 
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dem  Alter,  in  dem  ein  junges  Frauenzimmer,  bei  dem 
es  sich  ereignet,  sieht,  beurtheilt  werden,  indem  hier- 
in ,  bei  vollkommner  Gesundheit ,  die  gröfsten  Ver- 
schiedenheiten Statt  finden,  sondern  nafch  den  sie  be- 
gleitenden Krankheits- Erscheinungen,  die  davon  ab- 
hängen ,  dafs  Etwas  zu  Stande  kommen  soll ,  ja  bis- 
weilen auch  wirklich  kömmt,  wozu  die  nöihigen  Be- 
dingungen noch  nicht  vorhanden  sind  ;  und  nach  der 
Unvollkommeuheit  der  Entwickelung  selber. 

§♦    L. 

Da  man  den  Monatsflufs  als  das  allgemeinste 
Zeichen  der  Geschlechtsthätigkeit  anzusehen  gewohnt 
ist,  so  nimmt  man  sein  Erscheinen  bei  noch  zu- 
rückgebliebener körperlicher  Entwickelung,  und  unter 
den  Erscheinungen  allgemeiner  Schwäche,  gestörter 
Verdauung,  erhöhter  Empfindlichkeit  der  Nerven, 
Nerven-Unruhe  und  Krämpfen,  häufig  mit  Seelen-Ver- 
stimmung verbunden,  wohl  für  den  allgemeinen  Aus- 
druck einer  zu  früh  begonnenen  Entwickelung  des 
Geschlechts  -  Vermögens.  Dies  ist  jedoch  nicht  ganz 
richtig,  da  sie  nicht  blofs  ohne  den  Monatsflufs  wahr- 
genommen wird,  sondern  denn  auch  seinen  wirklichen 
Ausbruch  oft  sogar  hindert.  Erwachen  des  Ge- 
schlechtstriebes in  einem  Alter,  in  dem  Leib  und  Seele 
dazu  noch  nicht  gehörig  vorbereitet  sind,  meistens 
mit  einem  schleimigen  Ausflufs  aus  den  Geburtsthei- 
]en  verbunden,  wobei  die  körperliche  Ausbildimg 
zwar  den  Geschlechts -Ausdruck  annimmt,  im  Gan- 
zen aber  doch  zurückbleibt,  und  die  weitere  Ge- 
schlechts-Entwickelung  unter  den  angegebenen  Zu- 
fällen verzögeit  ja  ganz  zurückgehalten  wird,  sind 
in  einem  solchen  Falle  gewöhnlich  die  Merkmale 
c'er  zu  frühen  Geschlechts  -  Aufregung,  olnie  dafs 
vom   Monalbllusse    dabei     etwas   Anderes    als    hoch- 
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stens    unbestimmte   und  zweideutige  Vorboten  sicht- 
bar werden. 

§.    LT. 

Diesem  Übel  ist  die  verspätete  Geschlecbts-Ent- 
wickelung  entgegengesetzt,  die  darin  besteht,  dafs  in 
einem  Alter  in  dem,  nach  dem  Himmelsstrich,  und 
nach  den  Verhältnissen  und  Umständen,  unter  de- 
nen ein  Mädchen  lebt,  die  Entwickelimg  des  Ge- 
schlechts-Vermögens  bei  ihm  eintreten,  und  rasch 
fortschreiten  sollte,  dies  nicht  geschieht.  Hierbei 
fehlt  es  entweder  an  den  nöthigen  Vorbereitungen, 
oder  sie  sind ,  dem  äufseren  Anscheine  nach ,  zwar 
wirklich  vorhanden,  doch  sind  zugleich  Ursachen  da, 
wodurch  sie  in  Wirksamkeit  zu  treten  verhindert 
werden.  Stets  erscheinen  unter  diesen  Umständen 
indessen  krankhafte  Zufälle  im  Kreise  der  Selbster- 
haltung,  und  sie  sind  es,  durch  welche  die  verspä- 
tete Entwickelung  des  Geschlechts  -  Vermögens  den 
Karakter  der  Krankheit  bekömmt.  Als  Zeichen  einer 
solchen  Verspätung  nimmt  man  auf  Seiten  des  Ge- 
schlechtlichen das  Ausbleiben  des  Monatsflusses  an, 
wofür  es  jedoch  nicht  allgemein  gelten  kann,  da 
man  Beispiele  vollkomraner  Geschlechts  -  Fähigkeit 
bei  Frauenzimmern  hat,  die  nie  menslruirt  waren. 
In  diesen  Fallen  ersetzte  jedoch  eine  periodische  An- 
häufung von  JBlut  in  den  Geschlechtstheilen,  ohne 
dafs  es  durch  die  inneren  Wände  der  Gebärmutter 
abgeschieden  wurde,  den  eigentlichen  Monatsflufs. 
Fehlt  auch  dieser  ßluldrang  zu  den  Geburtstheilen, 
so  liegt  darin  allerdings  ein  Beweis,  dafs  das  Ge- 
schlechts-Vermögen  nicht  gehörig  entwickelt  ist. 

§.    LH. 
Zwischen    der  zu   frühen    und    der    verspäteten 
Entwickelung  des  Geschlechts -Vermögens,   steht  die 
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zwar  zur  rechlen  Zeit  eintretende,  aber  unordent- 
liche und  unvollkomnine  in  der  Mitte.  Hierbei  ist 
nicht  blofs  der  erste  Ausbruch  des  Monatsflusses  von 
krankhaften  Zufällen  begleitet,  sondern  dieser  ist  auch 
hernach  hinsichtlich  seiner  Starke,  Dauer  und  Wie- 
derkehr abweichend,  und  hinterläfst,  selbst  nachdem 
er  für  das  Mal  wieder  aufgehört  hat,  manche  Be- 
schwerden, die  wenn  sie  bis  zur  nächsten  Periode 
fortdauern,  während  derselben  gemeiniglich  stärker 
werden.  Die  meisten  derselben  verschwinden  zwar, 
nachdem  der  Monatsflufs  gehörig  in  den  Gang  ge- 
kommen ist,  manche  derselben  aber,  entweder  solche 
die  nur  zufällig  mit  ihm  im  Zusammenhange  standen, 
oder  die  als  Wirkungen  und  Folgen  der  früheren 
Unordnungen  anzusehen  sind,  überdauern  ihn  auch, 
und  fordern  dann  eine  eigne  zweckmäfsise  Behand- 
lung.  Man  pflegt  diese  Abweichungen  des  Monats- 
flusses nach  ihrer  Verschiedenheit,  bald  mit  dem  Na- 
men der  schwiej'igen ,  der  zu  sparsamen ,  zu  reichli- 
chen oder  unordentlichen  monatlichen  Reinigung  zu 
belegen,  sie  kommen  jedoch  keinesweges  nur  allein 
zur  Zeit  der  Entwickelung  des  Geschlechts -Vermö- 
gens, sondern  auch  während  der  Geschlechtsreife, 
und  der  Abnahme  der  Geschlechtsfähigkeit  vor,  doch 
haben  ßie  in  jeder  Periode  ihre  besonderen  Ursachen, 
und  daher  auch  ihre   besondere  Eigenlhümlichkeit. 

§.  XLIIL 
Von  der  verspäteten  Entwickelung  des  Ge- 
schlechts-Vermögens  wird  die  gänzlich  leidende  un- 
tei-schit'den ,  bei  der  nicht  blofs  das  Monatliche,  son- 
dern auch  jede  andere  Geschlechts  -  Aufserung  ,  na- 
raentlicli  der  Geschlechtstiieb  fehlen  sollen.  Ein 
solcher  Zustand  wäre  völlige  Geschlechtslosjgkcit, 
wobei   die    äufscre    Gestalt    sich    denn   bald    mehr  der 
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männlichen ,   bald   aber  mehr  der  weiblichen  nähern, 
oder  eine  Vermischung   beider,  darstellen  könnte.  — 
Es    giebt  allerdings  auch    Beispiele   von   Mangel  aller 
äuCseren    Geschlechtstheile,  doch    waren  nichtsdesto- 
weniger einige  oder  alle   innere  vorhanden,    ja   selbst 
die  äufserlicheu  waren  oft   nur  versteckt.      Bei  Wei- 
bern beweisen  dies   unter  andern    die  Fälle,  in  denen 
sie  durch   eine   ungewöhnliche   Öffnung   die    zu    dem 
Muttermunde   hinführte,    ja  selbst    durch   den  Mast- 
darm   empfiengen,    und     hernach    die     ausgetragene 
Frucht  durch  eine  an  der  Stelle  der  Scheide  gemachte 
künstliche  Öfinung  zur  ^Velt  brachten  *).     Der  Man- 
gel des    unentbehrlichsten    inneren    Geschlechtslheiis, 
der  Gebärmutter,  hindert    nicht  jede    Art   von    Ge- 
schlechtsäufserung,    da   man    dabei  eine  vollkommne 
weibliche  Gestalt,    und  selbst  Geschlechtstrieb  gefun- 
den hat.     Einige  Andeutungen »  wenn  auch  nur  eines 
Strebens  zur  Entwicklung  des   Geschlechts- Vermö- 
gens dürften  deshalb  stets  hierbei  angetroffen  werden, 
obgleich  sie  allerdings  erfolglos  bleiben  können,   dann 
aber  kömmt  der   daraus,    entspringende  Zustand  nicht 
als    mangelnde    Geschlechts  -  Entwickelung,    sondern 
als  ursprüngliche  und  angeborne  weibliche  Unfrucht- 
barkeit  in    Betraehlnng. 

§.    XLIV. 

Alle  diese  Abweichungen  in  der  Entwickelung, 
mit  der  wir  uns  beschäftigen,  lassen  uns,  woher  sie 
auch  immer  ihren  Ursprung  nehmen  mögen ,  eine 
doppelle  Reihe   von  Krankheits  -Erscheinungen ,   eine 


*)  M.  s.  Huxham   opera  physico  medica,  curaute    Reichet 
Toni.  Iir.  Lipsiae  1773-    I-    pag-  3« 

Ha  rief s   rheinische  Jahrbücher    der  Med.  u.  Chirurg. 
±Bd.   2  H.  Bona  1819.  VII.  3-    S.  201. 


§6 

in  dem  Kreise  der  Selbsterhaltung  und  der  Persön- 
lichkeit, und  die  andere  in  dem  der  Geschlechtlich- 
keit erblicken.  Obgleich  beide  wesentlich  zusammen- 
gehören, so  ist  doch  bald  die  eine,  bald  die  andere 
so  vorherrschend,  dafs  sie  den  Krankheits-Zuständcn, 
die  dadurch  hervorgebracht  werden,  ihre  Gestalt 
giebt.  Dies,  und  die  Nothwendigkeit,  diese  Zustände 
für  den  Zweck  des  darüber  zu  ertheilenden  Unter- 
richts wohl  zu  unterscheiden,  und  jeden  für  sich^ 
bestimmt  und  deutlich  darzustellen,  mufs  uns  veran- 
lassen, mit  Ausschlufs  der  allgemeinen  Unruhe  die 
den  Eintritt  der  Entwickelung  des  Geschlechts -Ver- 
mögens, ohne  Mitwirkung  von  Krankheits- Ursachen, 
begleitet,  und  die  als  mit  der  Gesundheit  wohl  ver- 
einbar, nur  einer  diätetischen,  und  nicht  einer  the- 
rapeutischen Behandlung  bedarf,  zwei  Classen  von 
Entwickelungs- Krankheiten  anzunehmen,  die  uns  in 
verschiedenen  Gattungen  und  Arten,  und  unter 
verschiedenen  Gestalten  auf  dieser  Lebensstufie  er- 
scheinen. 

§.    LV. 

Die  erste  dieser  Classen  begreift  diejenigen,  in 
denen  das  Leiden  sich  vorzugsweise  in  dem  Kreise 
lies  Geschlechllichen  ausspricht,  und  die  zweite  die, 
bei  denen  es  im  Gebiete  der  Selbsterhaltung  vor- 
herrscht, 

§.    LVf. 

Wegen  der  grofsen  Rolle  die  der  Monalsflufs, 
der  gleichsam  als  das  Vermittelnde  zwischen  der 
Sclhslerhaltung  und  dem  Geschlechllichen  auftritt, 
spielt,  nimmt  er  an  allen  Krankheilen,  die  von  die- 
sem ihre  Eij^ciilhümlichkeit  erhallen,  Anlheil  ,  ja 
seine    Abweichungen    von    der   Regel   bedingen,    und 
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gewähren  selbst  die  wichtigsten  Zufalle  und  Erschei- 
nungen, an  denen  wir  sie  erkennen.  Als  allgemein- 
sler  x'^usdruck  für  alle  Krankheiten ,  die  zu  dieser 
Classe  gehören,  ist  daher  auch  die  Unregelmäfsigkeit 
in  dem  Ausbruche ,  und  in  dem  Wiedererscheinen 
des  Monatsflusses  anzusehen.  Man  begreift  sie  daher 
auch  alle,  wie  verschieden  ihre  Ursachen  und  übrigen 
Zufalle  auch  seyn  mögen,  unter  dem  gemeinschaft- 
lichen Namen  der  Unordnungen  beim  Ausbruche 
und  dem  Wiedererscheinen  des  noch  nicht  gehörig 
in  den  Gang  gekommnen  Monatsflusses. 

§.  LVII. 
Die  Krankheiten  die  zur  zweiten  Classe  gehö- 
ren,  hat  man  vorzugsweise  Geschlechts -Entwicke- 
luugs -JCrankheiten,  oder  Entwickelungskrankheiten 
in  den  Blüthenjähren  des  weiblichen  Geschlechts  ge- 
nannt *).  Obgleich  fast  bei  allen  Iiieher  zu  rechnen- 
den Krankheiten  ein  besonderer  Antheil  des  Seelen- 
Vermögens  nicht  zu  verkennen  ist,  so  fällt  ihre 
Aufserung  doch  bald  mehr  auf  die  Seite  des  Geistes 
und  des  Gemüthes,  und  bald  mehr  auf  die  des  Körpers, 
und  es  lassen  sich  darnach  also  in  dieser  Classe  recht 
wohl  noch  zwei  von  einander  unterschiedene  Gattungen 
annehmen.  Mehr  wie  irgendwo  zeigt  sich  bei  ihnen 
indessen  die  Wechselwirkung  zwischen  Seele  und 
Leib,  und  die  Wechselbestimmung  die  zwischen 
beiden    Statt    findet.      Wer    diese    verkennen,    und 


*)  Frid.  Ben  jarn.  Oslander,  über  die  Entvvickelungs- 
Kraukheiten  iu  den  Blülheujaliren  des  ■weiblictien  Ge- 
schlechts. Ister  Thl,  Götlingeu  bei  dem  Verfasser  1817« 
2ter  Thl.  Tübingen  1818.  Der  in  diesem  Buche  aufge- 
stellte Begriff  von  diesen  Krankheiten  ist  zu  enge,  und 
sein  Inhalt  daher  nicht  erschöpfend. 
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naraeullich  die  Aufhebung  der  vernünftigen  Selbst- 
bestimmung junger  Mädchen  wahrend  der  Ent- 
wickelung  des  Geschlechts  -  Vermögens,  von  Seiten 
ihres  Körpers  leugnen  will,  der  mufs  entweder 
die  Kunst  zu  beobachten  nicht  verstehen,  oder 
durch   vorgefafste   Meinungen    völlig   geblendet    seyn. 


Zweiter     Abschnitt. 

Von    den    hei    und   wegen    regelwidriger    £nl-{ 

Wickelung   des    Geschlehts  -  J^ermogens    entste-^ 

henden    Krankheiten. 


Erste     Abt  Heilung. 

I^on  den  Abweichungen  hei  dem  ersten 
Ausbruche  ^  und  dem  W ieder er schei nen 
des  Monats flusses ^  ehe  derselbe  gehörig 
in  den  Gang  geh  omni  en  ist;  und  VQJ}^^  den 
vor zug sweise  von  Seiten  des  Geschlecht-^ 
liehen  dabei  eintretenden  hranhhaften 
Z  uf allen. 


Viertes     Kapitel. 

f^on    dem    zu  frühen    Eintreten   des   periodischen 
Bhitßusses. 

§•  Lvin. 

Obgleich  die  Zeit  des  Eititiitts  der  inonatliclieu 
Reinigung  nach  der  verschiedenen  Konstitution,  nach 
dem  Temperamente,  nach  der  Erziehung,  Lebens- 
weise und  dem  Klima  verschieden  ist,  so  raufs'nian 
dennoch  mit  Berücksichtigung  aller  dieser  Umstände, 
ungefähr  das  Lebensalter  eines  Frauenzimmeis  an- 
geben können,   in    welchem   der  Moualsflufs   sich  dej- 
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Regel  nach  zeigt.  In  unsern  Gegenden  fallt  diese 
Erscheinung  zwischen  das  12te  und  18Le  Jahr.  Man 
findet  jedoch  glaubwürdige  Fälle  aufgezeichnet,  dafs 
selbst  in  Deutschland  Mädchen  von  9  bis  11  Jahren 
schon  menstruirten ,  den  Beischlaf  vollzogen,  empfin- 
gen, und  Kinder  zur  Welt  brachten  *).  Dies  sind 
zwar  Ausnahmen  von  der  Regel ,  aber  keine  krank- 
hafte, JEin  hranhhaft  **)  zio  frühes  Erscheinen  des 
periodischen  Blutflusses  unterscheidet   sich  dadurch: 

1)  dafs  es  durch  Kranhheits-Ursachen  erzeugt  wird; 

2)  dafs    es    mit    krankhaflen    Zufällen     verbunden 
ist;  und 

3)  dafs  es    üble   Folgen  fiir    die    Ernährung,    'den 
ATS'^achsthum  und  die  ganze  Entwickelung  hat. 
Man  darf  hiermit  indessen  die  Blutflüsse  aus  den 

Geburtstheilen  nicht  verwechseln,  die  bisweilen  schon 
hei  ganz  jungen  Mädchen  entweder  kritisch,  z.  B. 
heim  schweren  Zahnen,  oder  symptomatisch,  bei  be- 
ginnenden skrofulösen,  rhachitischen,  skorbutischen 
und  anderen  kachektischen  Krankheitszusländen  ein- 
treten, ohne  jedoch  periodisch  zu  erscheinen. 

§.    LIX. 

Die  nächste   Ursache  dieses   Übels   liegt  in    einer 
ungleichraäfsigcn  Entwickelung  des  jungen  Mädchens, 


*)  Neuere  Beispiele  hiervon  sehe  man  in  meinen  Beobach- 
tungen und  Bemerkungen  aus  der  Geburtshülfe  und  ge- 
richtlichen Medizin  3tes  Bdch.  Iste  Ahth.  ±.  Beschreib, 
zweier  Schwangerschaften  und  Geburten  im  Kindsalter, 
V.  Fr.   M.  K,  d'üutropont. 

**)  In  Carl  Joseph  Meyers  systematischem  Hundbuche 
rur  Erkenntnifs  und  Heilung  der  Bliitiliisse ,  Bd.  2.  "VVieu 
1805,  findet  man  Abscb.  IV.  Kap.  H.  §.59.  1.  a.  eine 
Reilie  Beispiele  einer  ungewöhnlich  frühen  Reinigung! 
die   nicht    allemal    kranUhaft    war. 
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das  früher  ia  seiner  geschlechtlichen  Richtung  aufge- 
regt wurde,  ehe  die  nöthigeii  Vorbereitungen  dazu 
weit  genug  vorgeschritten  waren,  und  ehe  also  seine 
iSelbsterhaltung  die  nöthige  Stärke  erlangt  hatte.  Oft 
scheint  dabei  eine  eigenthümliche  Anlage  zum  Grunde 
zu  liegen,  die  theils  ererbt,  und  iheils  späterhin,  durch 
Verweichlichung,  und  frühen  Genufs  zu  sehr  näh- 
render und  reizender  Speisen  und  Getränke  erwor- 
ben seyn  kann.  Der  Übergang  aus  einem  källern 
in  ein  wärmeres  Clima  bringt  etwas  Ähnliches  her- 
vor. Zu  einem  wirklich  krankhaft  zu  frühen  Aus- 
bruche des  Monatsflusses  führt  eine  solche  Anlage 
jedoch  nur  unter  Mitwirkung  besonderer  ursachlichen 
Schädlichkeilen,  als  die  uns  die  Erfahrung  folgende 
kennen  gelehrt  hat: 

a;  Der  Genufs  scharfer  unverdaulicher  und  rei- 
zender   Nahrungsmittel. 

b.  Bei  übrigens  guter  Ernährung,  Mangel  an 
liinreichender  freier  Bewegung,  die  ein  Hauptraitlel 
für  die  regelmäfsige  Bearbeitung  und  Aneignung  des 
Aufsern  ist,  und  die  Ernährung  und  den  Wachs- 
ihum  am  kräftigsten  unterstützt. 

c.  Der  Aufenthaltsort  solcher  Kinder  war  dabei 
kalt  und  feucht,  und  zur  Erwärmung  bedienten  sie 
sich  der  sogenannten  Feuertöpfe,  deren  nächste  Wir- 
kung auf  die  Geschlechtstheile  sehr  wohl  die  Ge- 
schlechtsfunction  zu  früh  aufrufen  konnte. 

d.  Zu  frühe  und  übermäfsige  körperliche  und 
geistige  Anstrengungen ,  die  die  Entwickelung  in  der 
individuellen  Sphäre  zu  zeitig  beschränken,  und  da- 
durch eine  voreilige  Richtung  der  Thätigkeit  auf  die 
Geschlechtssphäre  begünstigen. 

e.  Aufregung  der  Einbildungskraft  durch  schlüpfrige 
Bücher,  Bilder,  Statuen ;  zu)  frühes  Besuchen  gemisch- 
ter Gesellschaften  erwachsener  Personen,  die  in  ihrem 
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Betragen  und  Reden  nicht  vorsichtig  sind;  Tanz, 
Umgang  mit  verdorbenen  jungen  Leuten  beiderlei 
Geschlechts  u.  s.  w. 

f.  Reiben  und  Kilzehi  der  Geburtslheile,  Dies 
geschieht  oft  schon  durch  Kindermägde  und  Ammen, 
und  wird  dadurch  den  Kindern  zur  Gewohnheit. 
Späterhin  können  Würmer  daran  Schuld  seyn,  oder 
ein  juckender  Ausschlag  an  den  äufsern  Geschlechls- 
theilen,  wodurch  die  Kinder  zum  Kiatzen  und  Kitzeln, 
und  endhch  zur  Onanie  verleitet  werden  *).  Auch 
Ruthenschläge  auf  den  Hintern  bewirken  eine  schäd- 
liche Aufregung   in  den  Geburtstheilen. 

g.  Es  giebt  gewisse  Krankheiten ,  welche  die 
Ernährung  und  Entwickelung  des  ganzen  Körpers 
verrücken ,  und  dadurch  manche  Verrichtungen, 
namentlich  diejenigen,  die  auf  die  Entwickelung  des 
Geschlechts-Vermögens  Bezug  haben,  übereilen ,  an- 
dere dagegen  zurückhalten ,  als  Skrofeln,  Rhachilis 
u.  s.   w. 

§.    LX. 

Dafs  alle  diese  Schädlichkeiten,  besonders  einzeln, 
öfter  längere  Zeit  hindurch  vorhanden  sind,  ohne 
einen  zu  frühen  Ausbruch  des  Monatsflusses  hervoi-- 
zurufen,  scheint  von  dem  Mangel  der  bezeichneten 
Anlage  abzuhängen.  Dennoch  dürfte  sie  nicht  we- 
sentlich erforderlich  seyn,  da,  wenn  mehrere  ur- 
sächliche Schädlichkeiten  vereinigt  stark  und  anhal- 
lend genug  wirken,  die  zu  frühe  Entwickelung  auch 
ohne  alle  Spur  ihres  früheren    Daseyns   eintritt. 


*)Rozier    libor    die    gelieimcn    Verirrungeu    des 'weibli- 
chen Gcschleehts,   aus  d.  Fiauzüs.     Leipzig  1831. 
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§.    LXI. 
Zufälle     und    Erscheinungen    bei    dem     zu 
frühen    monatlichen  Blutflufs, 
obgleich    verschieden     nach    der   Verschiedenheit 
der  ursachlichen  Umstände,  trifft  man  im  Allgemei- 
nen doch  folgende  an. 

a.  Ehe  der  Ausflufs  im  Gange  ist,  verliert  das 
Kind  schon  an  seiner  Lebhaftigkeit  und  munterem 
Wesen,  die  Efslust  nimmt  ab,  der  Schlaf  wird  un- 
ruhig und  unterbrochen,  und  der  Wachslhum  scheint 
dabei  stille  zu  stehen.  Wenn  vor  dem  regelmäfsigen 
Einlreten  der  Monatszeit  auch  wohl  manche  Be- 
schw'erden  zum  Vorschein  kommen ,  so  sieht  man 
dabei  doch  die  Entwickelung  rasch  fortschreiten  und 
den  Wachslhum,  selbst  wo  er  zuvor  träge  war, 
meistens  plötzlich  zunehmen  *).  Der  langsamere 
Wachslhum  oder  der  gänzliche  Stillstand  desselben, 
bei  noch  nicht  ausgebildetem  Köiper,  sind  dagegen 
wesentliche   Zufälle  bei  der  zu  frühen  Reinigung. 

b.  Es  erscheinen  unregelmäfsige  fieberhafte  Be- 
wegungen ,  die  bisweilen  mit  einem  Wechselfieber 
Ahnlickheit  haben,  oft  für  gastrische  oder  Wurm- 
fieber gehalten  werden,  mit  der  Zeit  aber  fast  immer 
einen  schleichenden  Karakter  annehmen.  Diese  Zu- 
fälle verschwinden  zuweilen  Tage  und  V\^ochen  lang 
mid  kommen  dann  wieder. 

c.  Wenn  der  Blutflufs  wirklich  bevorsteht,  so 
findet  man  den  Unterleib  des  Kindes  aufgetrieben 
und  härter  wie  gewöhnlich,  und  in  seinem  ganzen 
Umfange,  vorzugsweise   aber    unmittelbar    über   den 


*3  J.  L.  Alibert,  iu  Description  des  maladies  de  la  peau, 
erzählt  die  Geschichte  eiues  schvvächlicheu  Mädchens 
das  im  neuuzehuteu  Jahre,  bei  dem  Eintritte  der  mouat- 
lichca  Reiiiiguug  plötzlich  um  drei  Zoll  -wuchs. 
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Schaambeinen  empfindlich,  und  selbst,  sowohl  beim 
Anfühlen,  als  auch  ohne  dies  schmerzhaft.  Es  zieht 
und  dehnt  dabei  im  Rücken  und  in  den  Schenkeln, 
und  die  Füfse  sind  so  schwer,  dafs  der  Kranken 
das  Gehen  und  Stehen  beschwerlich  wird. 

d.  Im  After  und  in  der  Scheide  entsteht  ein  An- 
fangs nicht  unangenehmes,  nachher  aber  brennendes 
Jucken,  worauf  zuerst  eine  weifse  schleiraigte  Feuch- 
tigkeit aus  den  Geschlechtstheilen  fliefst ,  die  nach 
und  nach  rölhlich  und  mehr  blutartig  wird,  sich 
aber  selten  in  wahres  Blut  verwandelt. 

e.  Während  des  Flusses  ist  die  Kranke  matt, 
sie  hat  Hitze,  gereizten  Puls,  und  mehr  Neigung  zum 
Schlaf  wie  gevVöhnlich,  durch  deren  Befriedigung  sie 
aber  nicht  erquickt  wird.  Der  Schlaf  selbst  ist  un- 
ruhig, und  wird  durch  Traume  und  ängstliches  Auf- 
fahren unterbrochen,  Efslust  fehlt,  der  Durst  ist 
aber  stark,  doch  erregt  das  öftere  Trinken  leicht 
Übelkeiten  und  Erbrechen. 

f.  Zufälle  der  Bleichsucht,  Konvulsionen  und 
Krämpfe  gesellen  sicli  hinzu.  Sie  sowohl,  wie  die 
vorhergehenden  Zufälle,  sind  meistens  um  so  stärker, 
je  jünger  und  schwächlicher  die  Kranke  ist. 

g.  Geht  der  Ausflufs  recht  frei  von  Statten,  so 
mindern  sich  wohl  bisweilen  die  Schmerzen  und  das 
Ziehen  im  Unterleibe  und  Rücken;  die  Schwere  in 
den  Füfsen  bleibt  aber  unverändert.  Die  ausfliefsende 
Feuchtigkeit  erregt  oft  ein  unleidliches  Brennen  in 
den  Geschlechtstheilen,  ja  ihre  Schärfe  greift  biswei- 
len sogar  die  Schaamlippen  und  Schenkel  an. 

h.  Der  Ausflufs  dauert  nicht  immer  gleich  lange 
und  ist  auch  nicht  allemal  gleicii  stark;  jedesmal  aber 
wird  die  ausfliefsende  Feuchligkeit  wenn  sie  vorher 
blutig  war,  wieder  weifs  mid  schleimigt,  ehe  sie 
ganz   wegbleibt. 
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i.  Bei  Einigen  liört  diese  Schleimahsonjerung 
nie  ganz  auf,  sondern  sie  wird  nur  geringer,  doch 
sind  die  Beschwerden  dabei  gelinder  als  wahrend  des 
blutigen  Ausflusses.  Nach  einem  bald  kürzeren,  bald 
längeren  Zeitraum  wird  dann  aber  der  Ausflufs  wie- 
der stärker,  und  dabei  mehr  blutig  gefärbt,  und  zu- 
gleich nelimeu  auch  alle  Beschwerden  zu. 

k.  Wo  der  Ausflufs  auch  ganz  aufgehörf,  liat, 
kehrt  er  doch,  bald  fiüher,  bald  später,  öfter  abei- 
nur  in  F'olge  besondejer  kleiner  Veranlassungen  wie- 
der zurück. 

§.  Lxir. 

Der  Ausgang  des  sich  selbst  iiberlasäenen  Übels 
ist  dreifach. 

1.  Das  Kind  bekommt  ein  nicht  melir  nachlas- 
sendes Zebrfieber,  wodurch  es  gänzlich  abmagert, 
die  Kräfte  vollends  verlieil,  und  erschöpft  stirbt.  Es 
kann  allein  der  schwächende  Ausflufs  und  die  da- 
durch gestörte  Ernährung  dies  bewirken;  öfter  aber 
ist  der  allgemeine  Kranklieilszustand,  von  dem  auch 
diese  Unregelmäfsigkeit  abhängig  wai- ,  die  Ursache 
des  unglücklichen  Ausganges.  Die  von  der  Schärfe 
der  ausfliefsenden  Feuchtigkeit  aufgeätzten  Stellen 
verwandeln  sich  oft  in  sehr  schmerzhafte  Geschwüre, 

2.  Hatte  das  Übel  keinen  so  liohen  Grad  der 
Heftigkeit  erreicht,  fehlte  es  an  einer  besonderen 
Anlage,  wirkten  die  veranlassenden  Ui'sachen  nicht 
anhallend ,  und  war  besonders  das  Mädchen  nicht 
so  ganz  jung  mehr,  sondern  schon  über  das  zehnte, 
elfte  Jahr  hinausgekommen,  wie  dasselbe  seinen  An- 
fang nahm,  so  scheint  der  Ernährungsprozefs  nach 
und  nach  diesem  Ausflusse  das  Gleichgewicht  halten 
zu   können,    und    es   liilt    denn  wieder   ein  gewisses 
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(relaliv^es)  VVohlseyn  ei»,  wobei  der  Ausflufs  entwe- 
der, unter  der  Gestalt  eines  milden  Schleimflusses 
fortdauert ,  ohne  mit  Blut  gemischt  zu  seyn ,  oder 
der  ordentliche  Monalsflufs ,  obgleich  Anfangs  spar- 
sam ,  doch  regelmäfsig  in  den  Gang  kommt ,  der 
Schleimflufs  aber  aufhört,  und  die  weitere  Entwicke- 
lung  des  Geschlechtsvermögens  langsam  fortschreitet. 
Der  "Wachsthum  und  die  Ausbildung  des  Körpers 
sind  jetzt  wieder  lebhafter,  dennoch  aber  behalten 
solche  Mädchen  ^öfters  noch  lange  eine  bleiche  Haut- 
farbe und  ein  schlaffes  Aufsere,  nicht  ohne  ein  eigen- 
thümliches  Gefühl  von  Schwäche.  Mit  den  Jahren 
der  Geschlechtsreife  sieht  man  hernach ,  wenn  die 
Geschlechts- Entwickelung  neben  der  zu  beschränk- 
ten Selbslerhaltung  noch  nicht  bestehen  konnte,  und 
der  Monatsflufs  nicht  in  Ordnung  gekommen  war, 
gewöhnlich  diejenigen  Veränderungen  nicht  eintreten, 
die  bei  gesunden  Mädchen  in  dieser  Zeit  erfolgen, 
und  der  periodische  Blutflufs  kommt  entweder  spät 
und  schwierig,  oder  er  bleibt  ganz  aus.  War  er  in 
den  Gang  gekommen,  so  wird  er  doch  leicht  wieder 
unordentlich  mit  Schmerzen  verbunden,  und  verhält- 
nifsmäfsig  zu  reichlich.  In  beiden  Fällen  geht  die 
Krankheit  in  wahre  Bleichsucht  übei'.  M.  s.  das  Ka- 
pitel von  der  Bleichsuclit. 

3.  Ändern  sich  die  äufsern  ungünstigen  Umstände, 
unter  denen  das  Kind  erkrankte,  ehe  das  Leiden  zu 
tief  eingewurzelt  war,  vollständig,  wird  die  Woh- 
nung verändert  und  verbessert,  erlaubt  man  dem 
Kinde  freiere  Bewegung  und  anpassende,  aufJieiternde 
Beschäftigung,  und  erhält  dasselbe  angemessene  Nah- 
rungsmittel, so  gewinnt  die  Ernährung,  die  Ent- 
wickelung geht  rascher  und  gleich  mäfsiger  vor  sich, 
und  der  Ausflufs  hört  so  lange  auf,  bis  er  späterhin 
in    Ge.slalt    der    ordentlichen    monatlichen    Reinigung 
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wieder  zum  Vorschein  kommt.  Bis  zu  den  Jaliren 
der  Mannbarkeit  dauert  meistens  noch  wohl  ein  ge- 
wisses kränkliches  Ansebn,  das  sich  aber  bei  dem 
iiachraab'gen  ordentlichen   Monatsflusse    ganz  verhert, 

§.    LXIII. 

Die  Behandlung  dieses ,  Übels  hat  einen  doppel- 
ten Zweck:  entweder  die  Krankheit  sogleich  ganz  zii 
heilen,  oder  zunächst  nur  die  hervorstechenden  Zu- 
fälle zu  mindern.  Um  vollständig  zu  heilen,  liat  man 
folgende  Anzeigen  zu  befriedigen. 

1.  Diejenigen  SchädlicJikeiten  zu  entfernen,  welche 
die  Entstehung  des  Übels  begünsligten  und  zu  seiner 
Unterhaltung  fortwirken.  Die  Wohnung  der  Kran- 
ken mufs,  wenn  sie  schlecht  war,  verbessert,  und 
die  ganze  Lebensweise  einer  Änderung  unterworfen 
werden.  Der  Sömmeraufenthalt  auf  dem  Lande  hat 
sich  hierbei  besonders  hiilfreich  bewiesen.  Unter  den 
Nahrungsmitteln  dürfen  Milchspeisen,  Fleisch  von 
zahmen  jungen  und  nicht  fetten  Thieren,  besonders 
von  Geflügel,  und  die  Suppen  davon,  Seh  necken  brü- 
hen, weich  gesottene  Eier,  und  nicht  blähende  Ge- 
müse, zum  Getränk  aber  klare  bittere  und  nicht  zu 
starke  Biere  empfohlen  weiden.  Vorzüglich  sind 
aber  alle  mittelbare  und  unmittelbare  Aufregungen  in 
der  Geschlechtssphäre  dabei  zu  vermeiden.  Hier- 
durch allein  verschwindet  oft  die  ganze  Krankheit, 
und  ohne  diese  Vorsicht   ist  sie  unheilbar. 

Darf  man  über  die  Diät  im  weiteren  Sinne  keine 
Besorgnisse  weiter  haben,  so  mufs  genau  untersucht 
werden,  ob  und  in  wie  fern  eine  andere  allgemeine 
Krankheit  mit  diesem  Übel  zusammenhängt,  von  der 
es,  vielleicht  als  blofses  Symptom,  abhängig  ist. 
Solclie  Kiankheiten  erfordern  denn  nach  ihrem  jedes- 
maligen   Karakler    eine    eigenlhümUche    Behandlung. 

E2 
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Gastrische  Kianklieits- Zufalle,  Würmer,  Skrofeln, 
Rhachitis  und  Scorbut ,  mit  denen  wir  am  öftersten 
diese  Geschlechtsabweiclmng  verbunden  sehen,  lieben 
in  der  schlechten  Ernährung,  in  dem  Aufenthalte  iii 
feuchten  kalten  Wohnungen,  und  besonders  in  dem 
beständigen  Einathmen  einer  verdorbenen,  oder  doch 
nicht  gut  zusammengesetzten  und  durch  den  Aufent- 
halt vieler  Menschen  und  Tliiere  darin  verdorbenen 
Luft  ihren  hauptsächlichen  Grund.  Findel  -  und 
W"aisenhäuser  sind  daher  ihre  echten  Pfleganstallen. 
Will  man  diese  Krankheit  mit  Glück  behandeln ,  so 
müssen  die  Kranken  von  ihrem  Wohnorte  ganz  ent- 
fernt, und  am  besten  auf  das  Land  geführt  werden, 
wo  reinere  Luft  und  freiere  Bewegung  mehr  als  die 
besten  Arzneimittel  ausrichten. 

9.  Um  dem  Übergewichte  in  der  Geschlechls- 
sphäre  das  Gleichgewicht  zu  hallen,  mufs  die  indivi- 
duelle Entwickelung  und  Fortbildung  möglichst  unter- 
stützt und  gelioben  werden.  Die  Verbesserung  der 
Lebensweise  und  der  Nahrungsmittel  ist  bei  einge- 
wurzeltem Übel  nicht  hinreichend,  um  so  weniger, 
da  bei  solchen  Kranken  fehlerhafte  Sensibilitäts  -  und 
Irritabilitätsäufserungen  hervortreten,  die  eine  freie 
W^irkung  auf  sonst  zweckmafsige  äufsere  Gegenstände, 
und  ihre  regelmäfsige  Verarbeitung  hindern.  Die 
Zufälle  die  hieraus  entspringen,  sind  einer  besondern 
Aufmerksamkeit  werth,  da  sie  so  leicht  habituell 
werden,  und  denn  durch  das  ganze  Leben  fortdauern. 
Sie  bestehen  in  krankhaft  erhöhter  Empfindliclikeit, 
Krämpfen,  Konvulsionen,  Nachtwandeln,  Veitstanz, 
Starr  -  und  Fallsucht  u.  dgl.  m.  Schon  die  krank- 
hafte Empfindlichkeit  des  Magens  und  der  Mangel 
an  Efslust,  machen  den  Köiper  für  zweckmafsige 
Nahrungsmittel  unzugänglich ,  imd  veibieten  die  An- 
wendung stärkender  Mittel,    so   passend   sie  übiigens 


69 

scheinen  dürften.  —  Nur  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  den  Grad  der  Empfindlichkeit  und  das  Maafs  der 
Fähigkeit  äufsere  Dinge  aufzunehmen  und  sich  anzu- 
eignen, darf  daher  die  Behandlung  geleitet  werden» 
Jedes  Mittel,  das  der  Empfindlichkeit  nicht  angemes- 
sen ist,  das  unzweckmälsige  Bewegungen  hervor- 
ruft, und  nicht  gehörig  aufgenommen  und  verarbei- 
tet werden  kann,  ist  verwerflich.  Diejenigen  Heil- 
körper hingegen,  die  auf  die  krankhaften  Seneibili- 
tätsäufserungen  geradezu  einen  wohlthatigen  EinfluCs 
äufsern,  ohne  für  die  Irritabilität  und  Reproductivi- 
tät  Nachtheile  zu  haben,  ja  diese  vielmehr  fördern, 
sind  es,  deren  Gebrauch  hier  vorzugsweise  erfordert 
wird.  ,Wir  nehmen  sie  Anfangs  vorzugsweise  aus 
der  Klasse  der  krampfstillenden,  und  nach  den  Um- 
ständen,   der  flüchtigen  Reizmittel. 

Die  eigentliche  Kur  beginnt  man^  wenn  der  Aus- 
flufs  gerade  gering  ist,  oder  für  jetzt  fehlt,  weil  dann 
das  allgemeine  Befinden  am  leidlichsten  ist,  und  die 
den  Ausflufs  begleitenden  Zufälle  den  passenden  Mit- 
teln kein  Hindernifs   in  den   Weg  legen. 

Die  nächste  Aufmerksamkeit  erfordert  der  Un- 
terleib, dessen  Dicke  und  Härte,  mit  dem  Mangel 
an  Efslust  und  der  schlechten  Verdauung,  Anhäu- 
fung von  Unreinigkeiten  und  Würmer  in  ihm  mit 
Recht  vermulhen  lassen.  Nimmt  man  hierzu,  dafs 
solche  Kranke  gewöhnlich  vorher  minder  verdauliche 
Nahrungsmittel  erhielten,  und  dabei  nicht  selten  schon 
öfter  an  Verstopfung  litten,  so  wird  diese  Vermu- 
thung  ziemlich  zur  Gewifsheit.  —  Vor  der  Anwen- 
dung aller  sonstigen  Mittel  gebe  man  daher  Abfüh- 
rungsmittel,  und  wiederhole  sie  so  oft,  als  ohne  auf- 
fallende Abnahme  der  Kräfte  noch  übelriechende  fä- 
culente  Ausleerungen  erfolgen.  Es  ist  unglaublich, 
welche  grofse  Menge  von   Unreinigkeiten   hierdurch, 
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bei  sichtlicher  Besserung,  öfter  ausgeleert  wird.  Die 
hier  passenden  PLagirmiltel  sind  das  versiifste  Queck- 
silber mit  Rhabarber  oder  Jalappe,  und  auch  letz- 
tere allein  am  besten  in  der  Form  einer  Emulsion. 
Sind  Zeichen  von  Würmern  zugegen ,  so  mufs  man 
zvveckmäfsige  Wurmmittel  mit  den  abführenden  ver- 
binden. 

Ist  der  Unterleib  gereinigt,  so  bleibt  darnach  der 
Ausflufs  bisweilen  schon  allein  aus.  Aber  auch  ohne 
diesen  vollständigen  Erfolg  nützen  die  Ausleerungs- 
mittel  beständig,  und  schaden,  es  sey  denn  im  letz- 
ten Stadium  der  Krankheit,  in  dem  Abmagerung  und 
Schwäche,  oft  von  den  Erscheinungen  eines  Zehr- 
fiebers begleitet,  die  Oberhand  bekommen  haben,  nie- 
mals; selbst  die  krampfhaften  Zufälle  werden  da- 
durch gemindert,  die  ihre  Anwendung  also  nicht 
verbieten. 

Jetzt  erst  darf  man  von  den  krampfstillenden 
und  reizenden  Mitteln  eine  zweckmäfsige  Wirksam- 
keit hoffen.  Die  vorzügliclisten  unter  diesen,  wenn 
nicht  besondere  Umstände  vorzugsweise  bestimmte 
Mittel  fordern,  sind  Kamillen -Blumen ,  Baldrians- 
Wurzel  ,  Pomeranzenblätter ,  der  Hoffmannsche  Le- 
bensbalsam, und  bei  mehr  ausgebildeten  Nervenzu- 
fällen,  Bibergeil,  Mutterharz,  und  stinkender  Asand. 
Hiermit  verbindet  man  allraählig  bittre  Extracte,  und 
nur  wenn  die  Nervenzufälle  sich  in  Hinsicht  ihrer 
Stärke  oder  ihier  Häufigkeit  vermindert  haben,  wenn 
die  Elslusl  wiedei-  zugenommen,  die  grofse  Abspan- 
nung etwanig  geringer  und  der  Schlaf  ruhiger  und 
erquickender  gewoi-den  sind,  darf  man  zu  den  eigent- 
lich stärkenden  Arzneieri  übergehen. 

Unter  diesen  haben  besondeis  vier  Heilköiper 
in  diesem  Falle  eine  vorzügliche  Wirksamkeit  ge- 
äufscrt : 
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u)  Perurinde,  im  Aufgufs  und  Dekokt,  oder 
die  Auflösung  des  Extiacts  in  einem  gewürzhaften 
Wasser.  Man  verbindet  sie  Anfangs  überhaupt  gerne 
mit  reizenden,  krampfstillenden,  und  gewürzhaften 
Mitlehi.  Das  Pulver  wird  nur  bei  völlig  hergestell- 
ten Verdauungskräften  vertragen,  es  dient  daher 
hauptsächlich  gegen  das  Ende  der  Kur,  Morgens  und 
Abends  zu  einem  Skrupel,  bis  zu  einem  halben  Quent- 
chen, mit  Zimmer,  Pomeranzen -Schaalen  u.  dgl. 
Man  hat  das  Pulver  auch  zur  Bereitung  von  Leib- 
gürtel, in  Verbindung  mit  anderen  aromatischen 
Mitteln  empfohlen,  dazu  ist  gepulverte  Eichenrinde 
jedoch   eben  so  gut. 

ß)  Isländisches  Moos.  Bei  dem  Gebrauche  der 
China  mehr  als  diätetisches  Mittel,  daher  reichlich  zu 
gebrajLichen.  Man  läfst  dasselbe  vor  der  Abkochung 
abbrühen ,  um  die  ekelhaft  bittern  ßestandtheile  zu 
entfernen,  und  seine  VS^irkung  auf  die  Beförderung 
des  Stuhlganges  zu  verhüten;  das  Dekokt,  das  sich 
nach  dem  Erkalten  in  eine  Gallerte  verwandelt  hat,  läfst 
man  mit  Milch  oder  mit  Wein  und   Zucker  nehmen. 

y)  Die  FTarzel  der  Färherrothef  im  Dekokt, 
wie  die  Rinde  der  China.  Sie  ist  minder  zuträglich 
wie  diese,  und  wirkt  sehr  langsam.  Altere  Arzte 
scheinen  ihr  wegen  der  rothen  Farbe,  und  weil  sie 
die  Knochen  färbt,  eine  gröfsere  Wirksamkeit  beige- 
legt zu  haben,    als   sie  wirklich  besitzt. 

d)  Das  Eisen.  Am  zweckmäfsigsten  sind  die 
eisenhaltigen  kohlensauern  Mineralwasser  zum  Trin- 
ken und  Baden.  Wo  man  diese  nicht  haben  kann, 
giebt  man  die  Eisentinkturen  in  passender  Verbin- 
dung, oder  den  Slahlwein  (vinum  chalybeatum  aro- 
raaticum),  und  läfst  dabei  die  China  fortgebrauchen. 

Hierbei  bedient  man  sich  äufserlich  gewürzhafter 
geistiger  und    stärkender  Einreibungen,  und  eben  sei- 
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eher  Bäder.  Der  Unterleib  vviid  läglicli  einigemal 
mit  Muskatbalsam  und  Cajepulöhl  eingerieben.  Las- 
sen sich  Umschläge  anbringen ,  so  können  alle  ge- 
würzhafte  Kräuter,  besonders  die  verschiedenen  Ar- 
ten der  Münze,  dazu  dienen.  Man  macht  davon 
trockne  Kiäutersäcke,  oder  Leibgürtel,  die  man  er- 
wärmt und  mit  gutem  Branntwein  bespritzt,  um  den 
Unterleib  legt.  Die  Bader  müssen  dem  Grade  der 
Empfindlichkeit  angemessen  seyn.  Anfangs  pflegen 
erweichende,  aus  einer  Abkochung  von  Weizenkleien, 
mit  einem  Zusatz  von  Kamillenblumen,  am  günstig- 
sten zu  wirken.  Hierauf  schreitet  man  zu  den  ge- 
würzhaften, reizenden,  und  krampfslillenden,  die  am 
vortheilhaftesten  durch  anpassende  ätherische  Öhle 
ihre  Wirksamkeit  erhalten.  Vorzüglich  ist  das  Ros- 
marien-0hl,  zu  25  Tropfen  zu  einem  Bade,  iheils 
wegen  seiner  Heilsamkeit,  und  theils  wegen  seiner 
Wohlfeilheit  zu  empfehlen.  Mit  ihnen  in  Verl)iti- 
dung  wendet  man  sodann  Abkochungen  von  Mallz 
und  von  Eichenrinde,  l|-o  Pfund  zu  «inem  Bade,  mit 
Nutzen  an;  und  macht  endlich  mit  eisenhaltigen,  vor- 
zugsweise natürlichen  z.  B.  dem  Pyrmonter,  den  Be- 
schlufs.  Zur  Nachkur  leisten  hernach  Seebäder,  bei 
guter  Jahreszeit  und  warmer  Witterung,  in  der  See 
selber,  erspriefsliche  Dienste.  Die  Diät  mufs  nach 
den  oben  erlheillen  Vorschriften  eingerichtet  werden. 

§.  LXIV. 
Aufser  der  Förderung  der  gründlichen  Heilung, 
hat  der  Aizt,  bei  diesem  Übel,  auch  noch  einzelne 
hervorstechende  Zufälle  zu  mindern.  Sie  bestehen 
theils  in  i\en  Unordnungen,  die  den  Ausflufs  ankün- 
digen, begleiten  und  mit  seiner  Al)nalnne  wieder  ver- 
achwinden;  theils  kann  der  Ausflufs  selbst  dahin  ge- 
rechnet  werden,    wenn  er  so   stark  ist,    dafs  Gefahr 
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der  Erschöpfung  daraus  entsteht ,  oder  60  scharf,  dafs 
er  die  Geschlechtstheile  atjfrifst;  theils  endhch  gehö- 
jeri  die  Geschwüre  dahin,  die  nach  geschehenen  Auf- 
ätzungen  entstanden  sind. 

Die  Rücken  -  und  Magenschmerzen,  die  vor  dem 
Flusse  schon  eintreten,  sind  im  Liegen  erträglicher. 
Geistige  und  gevvürzhafte  Einreibungen,  und  der  in- 
nerliche Gebrauch  gelind  krampfstillender  Mittel,  z.  B. 
Karaillenthee,  lindern  sie  bedeutend.  Die  bald  stär- 
keren, bald  geringeren  Fieberanlälle,  erfordern  haupt- 
sächlich Ruhe  auf  einem  nicht  zu  warmen  Lager, 
und  Entfernung  aller  äufsern  Nebenreize.  Geht  der 
Stuhlgang  nicht  frei,  so  lafst  man  täglich  ein  erwei- 
chendes Klistier  setzen.  Innerlich  genommen  ver- 
mindert eine  Mandelmilch  mit  einer  kleinen  Gabe 
Salpeter  Hitze,  Kopfschmerz  und  Unruhe.  Ist  der 
Zustand  mehr  nervös,  und  das  junge  Mädchen  bleich, 
unruhig  und  durch  krampfhafte  Schmerzen  erschöpft, 
so  wählt  man  statt  des  Salpeters  einen  Zusatz  von 
Bilsenkraut ,  und  im  Nothfall  von  wäfsrigem  Opiums- 
Extract ,  in  kleinen  Gaben,  oder  giebt  einen  Bal- 
driansaufgufs  mit  bernsteinsaurem  empyreumatischen 
Ammonium  u.  s.  w.,  ohne  in  der  Anwendung  äufse- 
rer  Mittel  nachzulassen.  Heftigere  Nervenzufälle 
wejden  durch  die  passenden  krampfstillenden  Mittel 
beseitigt.  Bei  besonderer  Neigung  zum  Erbrechen 
und  wirklichem  Würgen  und  Brechen,  gewährt  ein 
Riverischer  Trank,  nach  den  Umständen  mit  einigen 
Tropfen  flüssigen  Opiums  verbunden,  die  schnellste 
Hülfe. 

Bei  grade  bevorstehendem  Ausbruch  des  Monat- 
lichen haben  die  Zufälle  bisweilen  einen  entzündlichen 
Karakter,  besonders  die  Schmelzen  im  Schoofse,  die 
von  vermehrter  Anhäufung  von  Blut  in  den  Ge- 
burlslheilen  und  vorzüglich  in  der  Gebärmutter  ent- 
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stellen.  Zwar  höchst  selten ,  doch  niilunler  spridit 
sich  das  Leiden  als  wahre  Gehärmuller -Enlziinduug 
aus.  Eine  dem  vorhandenen  Zustande,  und  der  gan- 
zen Beschaflenheit  der  Kranken  angemessene  gelind 
widerentzündliche  Behandlung  ist  hier  passend,  und 
besonders  sind  drei,  vier  bis  sechs  Blutegel  an  die 
äufseren  Geburtstheile,  oder  an  die  inneren  Seile  der 
Schenkel  gesetzt,  zu  empfehlen. 

Sehr  selten,  aber  doch  bisweilen,  wird  so  viel 
reines  Blut  ausgeleert,  dafs  die  Kranken  hierdurch 
erschöpft  werden.  Wenn  davon  auch  keine  nahe 
Todesgefahr  entsieht,  so  wird  das  Hauptübel  doch 
bedeutend  verschlimmert,  und  für  die  Heilung  schwie- 
riger gemacht.  Man  mufs  daher  den  zu  starken 
Ausflufs  mindern.  Es  giebt  dazu  keine  besse- 
ren Mittel,  als  Ruhe,  eine  meist  wagerechte  Lage, 
säuerliche  Getränke,  und  in  dringenderen  Fällen 
einige  Säuren ,  als  Citronensaft ,  verdünnte  Schwefel- 
säure, und  Pliosphorsäure.  Wo  blps  Hitze,  Wallun- 
gen und  Kopfschmerz  dabei  zugegen  sind,  kann  mau 
sie  einfach  als  Limonade  mit  Brunnenwasser  und 
Zucker  geben ;  wo  aber  der  Ausflufs  unter  wehenar- 
tigen Schmerzen  erfolgt,  und  kiampfliafle  Zulalle  ihn 
begleiten,  verbindet  man  sie  in  etwas  giölseier  Gabe 
mit  einem  Baldrianaufgufs  und  flüssigem  Opium.  Ist 
die  Erschöpfung  grofs,  so  bedarf  man  dabei  haupt- 
sächlich des  Zinnuts  und  der  China.  Die  aufserliche 
Anwendung  der  Kälte,  die  von  einigen  Arzlcn  em- 
pfohlen wird,  ist  s^erwerllich ,  da  sie,  wenn  sie  auch 
für  den  Augenblick  hülfreich  ist,  doch  den  ganzen 
Zustand  verschlimmert.  Auch  die  Einspritzungeirin 
die  Geschlechtsthcile  taugen  nicht,  und  man  bedarf 
ihrer  nicht,  da  die  Gefahr  des  Verblutens  niemals  «o 
dringend  wirti. 
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Wenn  die  ganze  Krankheit  scl)on  gehoben 
scheint,  so  bleibt  bisweilen  wohl  ein  Schleimflufs  zn- 
rück,  der  sehr  lästig  ist  und  mit  der  Zeit  nachtheilig 
wird.  Die  Gebärmutter  scheint  sicli  an  die  krank- 
liafte  Absonderung  nach  und  nach  gewölmt  zu  ha- 
ben. Dies  ist  wenigstens  die  allgemeine  Meinung 
hierüber.  Untersucht  man  die  Sache  indessen  ce- 
uauer,  so  findet  man  dennoch  meistens  eine  zurück- 
gebliebene Erschlaifung,  die  sich  in  den  Geschlechts- 
theilen  hervorstechend  äufsert.  China,  Eisen,  Bäder 
mit  Eichenrinde,  Eisenbäder  und  ein  thatiges,  fröh- 
liches Leben  bei  reichlicher  Nahrung  sind  die  besten 
Mittel  dagegen. 

Corrosionen  und  Geschwüre  werden  durch  Rein- 
hchkeit  am  besten  vermieden,  einmal  entstanden,  ver- 
tragen sie  keine  erschlaffende  Mittel.  Einstreuen  von 
Chinapulver  und  Bähungen  von  Weiden  -  oder  Ei- 
chenrinde-Abkochungen helfen  am  schnellsten.  Sind 
nicht  eigentliche  Geschwüre  da,  sondern  grofse  Flä- 
chen an  den  Schenkeln  und  dem  Hintern  wund,  so 
erleichtert  es  ungemein,  wenn  diese  Stellen  mit  Gum- 
mipulver oder  Puder  bestreut  werden. 

§♦    LXV. 

Gelingt  die  Kur,  so  ist  der  Ausgang  auf  doppelte 
Weise  günstig; 

cc.  entweder  erlischt  die  Aufregung  in  den  Ge- 
schlechtstheilen  ganz  wieder,  der  schon  begonnene 
Ausflufs  aus  der  Scheide  verschwindet,  ^alle  krank- 
haften Zufälle  hören  auf,  und  die  Selbsterhaltung 
und  die  allgemeine  körperliche  Ausbildung  werden  in 
dem  Maafse  gesteigert,  dafs  wenn  hernach  die  Ent- 
wickelung  des  Geschlechtsvermögens  zur  rechten 
Zeit  wieder  beginnt,  sie  ganz  ordentlich  von  Statten 
geht ;  oder 
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ß,  der  Ausflufs  der  jetzt  meistens  blutig  ist, 
dauert  fort,  hält  aber  seine  ordentlichen  monatlichen 
Perioden,  und  ist  dabei  so  geringe,  dafs  er  die  Selbst- 
erhaltung und  das  Wohlseyu  nicht  beeinträchtigt. 
Hierbei  schreitet  die  Ausbildung  des  ganzen  Körpers 
mit  der  Geschlechtsentwickelung  gleichmäfsig  fort,  so 
dafs  beide ,  wenn  sie  vollendet  sind ,  in  gehörigem 
Gleichgewichte  mit  einander  stehen.  Bei  diesem  Aus- 
gange pflegen  jedoch  von  Zeit  zu  Zeit  noch  immer 
krankhafte  Erscheinungen  wieder  einzutreten,  und  die 
Gefahr  i\es  Rückfalls  viel  gröfser  zu  seyn,  als  bei 
dem  ersteren.  Ein  junges  Mädchen  dieser  Art,  be- 
darf deshalb  noch  längere  Zeit  hindurch  der  sorg- 
fältigsten ärztlichen  Aufsicht.  In  beiden  Fällen  dür- 
fen auch  ganz  Geheilte  nicht  in  ihre  alte  schlechte 
Lage  und  Umgebung  zurückgebracht  werden,  da  sonst 
das  Übel  gewifs  von  neuem  entsteht.  Zu  frühe  Ver- 
heirathung  schadet,  wenn  auch  dies  Übel  völlig  über- 
standen ist,    gemeiniglich. 


Fünftes     Kapitel. 

yon  den  Icranhhaften  Zufällen  heim  ersten  Er- 
scheinen und  jedesmaligem  Eintreten,  des  noch 
nicht  gehörig  in  den  Gang  geJcommnen  monat- 
lichen BlutßusseSf  die  als  Vorboten  (jnolimina) 
gelten. 

§.    LXVI. 

Die  grofsen  Verändeiungen,  die  sicli  bei  dem 
regehnäfsigen  Eintiilte  des  monallichen  Blutllusses 
ereignen,  werden  durch  eine  Reihe  vüihergebeiider 
Zufälle    vorbereitet   und   angekündigt.      Der    Wachs- 
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tluim  des  Körpers  wird  plölzlicli  lebliafter,  und  selbst 
Kinder,  die  vorher  darin  zurückgeblieben  Waren, 
nehmen  merkbar  zu.  Die  frische  Farbe  der  ersten 
Jugend  verliert  das  höhere  Roth,  und  eine  allgemeine 
Mattigkeit  verbreitet  sich  über  den  ganzen  Körper, 
wobei  die  sonst  kecken  muntern  Mädchen  blöde  und 
schüchtern  werden,  und  die  Gegenwart  männlicher 
Wesen  fliehen.  —  Bei  Einigen  verliert  sich  die  Efs- 
lust,  und  das  Genossene  erregt  leicht  Beschwerden, 
Übelkeit,  Erbrechen  und  Kopfschmerzen.  Der  Schlaf 
ist  unruhig  und  traumreich,  oft  entsteht  in  demsel- 
ben das  Gefühl,  als  läge  eine  giofse  Last  auf 
Brust  und  Unterleib,  ein  Zufall,  den  man  das  Alp- 
drücken nennt. 

Dieser  Zustand  dauert  Wochen ,  ja  Monate  lang, 
ehe  die  Reinigung  eintritt.  Nach  und  nach  schwel- 
len die  Brüste  an,  nicht  ohne  flüchtige  Stiche  in 
ihnen  und  ein  Gefühl  von  Dehnen  und  Spannen, 
Die  innere  Warme  scheint  vermehrt  zu  seyn,  we- 
nigstens bemerkt  man  jetzt  wiederum  stärkere  Röthe 
des  Gesichts,  die  zuweilen  mit  bleicher  Farbe  ab- 
W^echselt,  der  Puls  wird  voller,  und  solche  Mädchen 
klagen  da  über  Hitze,  wo  sonst  Gesunde  keine  Beschwerde 
davon  fühlen.  Es  entsteht  ein  Ziehen  im  Rücken, 
Schmerzen  in  dem  Unterleibe  und  den  Schenkeln, 
und  ein  eignes  Gefühl  von  Druck  und  Pressen  auf 
die  Geschlechtstheile  und  Schwere  in  den  Fülsen. 
Im  Gesichte  blühen  kleine  Stippen  und  Pusteln. 

Diese  Zufälle  lassen  nach  Verlauf  einiger  Tage 
wiederum  nach,  ohne  Abgang  von  Blut,  uud  es  bleibt 
nur  das  unlustige  träge  Wesen  zurück ;  deraohner- 
achtet  entwickeln  sich  während  dessen  die  Geburts- 
Iheile,  die  Gebärmutter  bildet,  indem  ihr  Grund  sich 
mehr  entfaltet,  und  sie  höher  hinauf  steigt,  durch 
Aufwärtsschieben   der    sie    bedeckenden    Theile,    die 
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jiiugfiäuliche  Wölbung  des  Bauches,  der  Schaamliü- 
gel  erhebt  sich ,  und  wird  mit  zarlen ,  anfangs  nicht 
gekräuselten  Haaren  besetzt,  und  der  Kitzler,  und  die 
grofsen  und  kleinen  Schaamlippen  schwellen  mehr  an, 
indem  die  Schleimbälge  der  Scheide  zugleich  eine  schlei- 
migte Feuchtigkeit  absondern.  Nach  drei  ,bis  vier 
Wochen  kehren  die  Hitze,  die  Schmerzen  und  die 
Schwere  im  Rücken,  Üulerleibe  und  Schenkeln,  uud 
das  Spannen  und  Dräugen  in  den  Brüsten  und  auf 
die  Geburtstheile  wieder,  es  kommt  ein  Jucken  im 
Mastdarm  und  der  Scheide  und  endlich  der  Ausflufs 
einer  röthlichen,    blutig -schleimigen  Flüssigkeit. 

Die  Augen  fangen  nun  an  ungewöhnlich  zu 
glänzen,  die  Stimme  wird  klarer  und  stärker,  oft 
auch  gröber  und  härter ,  die  Farbe  wieder  blühend 
und  die  Mädchen  empfinden  zuerst  den  Kitzel  des 
Geschlechtstriebes.  Mit  der  wieder  eintretenden  Pe- 
riode kommt  nach  und  nach  wahres  Blut,  das  an- 
fangs sparsamer  nur  24  bis  48  Stunden  lang  tropfen- 
weis abgeht,  bei  völlig  entwickelter  Geschlechts  Ver- 
richtung aber  von  zweien  bis  zu  acht  Tagen  fliefst, 
und  dem  Gewichte  nach  ungefähr  von  4,  6  bis  zu  10 
Unzen. 

In  diesen  Vorboten  des  ersten  Eintritts  ist  nichts 
Krankhaftes.  Die  Zufälle  des  allgemeinen  Übelbeün- 
dens  begründen  sich  hauptsächlich  darin,  dafs  die 
Richtung  des  Lehens  auf  das  Geschlechtliche,  die 
vorhej'  blos  als  natürliche  Anlage  bestand,  jetzt  nach 
einem  inwohuenden  Naturgesetze  in  \A'irksamkeit 
tritt,  was  nicht  geschehen  kann  ,  ohne  dafs  auch  die 
Selbslerhalluug  ein  anderes  Gepräge  bckonnnt,  wo- 
durch denn,  che  es  vollendet  ist,  in  ihiem  Kreise  ein 
gewisses  Schwanken,  und  eine  scheinbare  Unordnung 
Lemerklich  werden.  Die  örtliclien  Zufälle  sind  aus 
einer  natürlichen    J:^inrichtuug,   die  wir  auch    bei  der 
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menschlichen  Frucht  und  dem  Kinde  durchgehends 
anlreffen,  vermöge  derer  der  Anfang  der  Verrich- 
tungen der  einzelnen  Werkzeuge  ein  unentbehrliches 
IVlitlel  zu  ihrer  weiteren  Ausbildung  ist,  sehr  erklärlich. 
Es  können  dieserhalb  die  Verrichtungen  nicht  anders 
als  unvollkommen  seyn,  bis  die  Werkzeuge  die  sie 
bestreiten,  ihre  Vollendung  erreicht  haben,  und  dies 
kann  nicht  geschehen,  ohne  dafs  auch  andpre  Theile, 
vorzugsweise  benachbarte,  die  mit  ihnen  in  näherer 
Verbindung  stehen,  dadurch  in  eine  Art  von  Un- 
ordnung gerathen.  —  War  das  Mädchen  jedoch  bis 
zu  diesem  Zeiträume  gesund,  und  wurden  während 
desselben  alle  stark  wirkende,  selbst  auch  ungewöhn- 
liche Einflüsse  vermieden,  so  verschwinden  diese  Zu- 
fälle ohne  alle  medizinische  Behandlung.  Die  Ver- 
suche durch  Arzneien  die  Zeit  der  Vorboten  zu  ver- 
kürzen, und  den  Eintritt  des  Blutflusses  zu  beför- 
dern, sind  deshalb  auch  höchst  verderblich,  indem 
sie  die  nothwendigen  Vorbereitungen  unterbrechen, 
und  die  Natur  in  ihrer  regelmäfsigen  Wirksamkeit 
stören.  — 

Krankhaft  sind  diese  Vorboten: 

a)  wenn  sie  so   heftig  sind,    dafs  durch  sie  die  Er- 
haltung des   ganzen  Körpers   gefährdet  wird; 

b)  wenn   der  Zweck   derselben    dadurch   gar  nicht, 
oder  doch  nur  unvollständig  erreicht  wird. 
Andeie  Krankheiten   die   in    diese  Periode  fallen, 

kennen  diese  Vorboten  krankhaft  verstärken  und  ab- 
ändern, oder  gar  unterdrücken,  Fälle,  die  hier  aber 
nicht  ausführlich  erörtert  werden  dürfen. 

§.    LXVII. 

Die  Ursachen  der  zu .  heftigen  unordentlichen 
und  nicht  zum  Zweck  führenden  Vorboten  sind, 
wenn  wir  als  nächste^  denjenigen,    theils  allgemeinen 
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des  ganzen  Organismus,  tlieils  örtlichen  Zustand  der 
Geschlechtstheile  eines  jungen  Frauenzimmers  anse- 
hen, von  dem  unmittelbar  und  gradezu  diejenigen 
krankhaften  Zufälle  abhängen,  die  dem  ersten  Aus- 
bruch des  Monatsflusses,  entweder  statt  der  gewöhn- 
lichen Vorboten ,  oder  mit  ihnen  vermengt  vor- 
angehen, und  ihn  selbst  unregelmäfsig  machen, 
sowohl  vorhereitende ,  als  auch  gelegentliche.  Die 
ersteren  sind  der  Mangel  der  nöthigen  Vorberei- 
tungen überhaupt,  zu  denen  sich  denn  eine  fehler- 
liafte  Richtung  der  Entwickelungs-Thatigkeit  auf  das 
Geschlechtliche,  besondere  ICrankheits -Anlagen,  und 
selbst  innere,  bis  dahin  schlummernde  Krankheits- 
reize  hinzugesellen. 

Wo  die  nöthigen  Vorbereitungen  fehlen,  was 
mancherlei  Gründe  haben  kann,  da  ist  die  lebende 
Thätigkeit  nicht  stark  genug,  die  Geschleclitsent- 
wickelung  zu  bestreiten,  und  zugleich  die  Selbsterhal- 
tung vollständig  zu  behauplen.  Man  sollte  glauben, 
dafs  die  Vorboten  der  Menstruation,  wenn  sie  nicht 
für  die  Zukunft  gesichert  wäre,  gar  nicht  erscheinen 
würden,  dies  ist  aber  nicht  immer  der  Fall,  Es  ist 
jedem  lebenden  Körper  eine  bestimmte  Ordnung  der 
Lebensabschnitte  eingebildet,  die  er  durchlaufen  mufs, 
und  wenn  daher  nicht  grofse  Zerrüttungen  vorher- 
gegangen sind,  so  tritt  in  dem  bestimmten  Alter  da- 
für wenigstens  der  Trieb  dazu,  und  die  Richtung 
dahin  durch  gewisse  Erscheinungen  hervor.  Enthalt 
aber  das  Innere  die  nulhwendigen  Bedingungen  denn 
nicht,  wodurch  diese  Richtung  in  wii  kliche  Handlung 
•übergeht,  so  sind  die  Erscheinungen  krankhaft  ver- 
ändert, und  gehen  ebne  hinreichenden  Ei  folg  vor- 
über. Sowohl  durch  angeborne  Anlage  Schwäch- 
liche, als  auch  durch  schleclile  körperliche  und  gei- 
stige   Eiziehung ,     üble    Lebensart     und    Ernährung, 
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lieiten  Geschwächte,  geben  uns  hierfür  Beispiele  und 
Beweise  genug. 

Ist  aber  auch  die  allgemeine  Ausbildung  soweit 
vorgeschritten,  dafs  sich,  bei  dem  für  die  Eni  Wicke- 
lung des  Geschlechts- Vej-raögens  zureichendem  Altej-, 
das  Daseyn  aller  dazu  nöthigen  Vorbereitungen  er- 
warten läfst,  so  treten  sie  doch  nicht  irarner  regel- 
mälsig  in  Wirksamkeit.  Es  sind  hieran  folgende 
schon   angedeutete   Umstände  liauptsächlicli  Schuld: 

a.  Die  Ernährung  des  Köjpers  isl  zu  reichlich 
gewesen,  und  daher  ein  Ubermaafs  von  Blut  und 
Säften  entstanden ,  vermöge  dessen  die  eintretenden 
Vorboten  den  Kaiakter  der  Reizung,  ja  eineu  wahr- 
haft entzündlichen  bekommen, 

b.  Die  Ausbildung  der  Geschlechtstheile  hat  mit 
der  allgemeinen  nicht  ganz  gleichen  Schritt  gehalten, 
und  sie  sind  daher,  wenn  auch  alle  übrigen  Bedin- 
gungen vorhanden  sind ,  nicht  im  Stande  ihre  erste 
Verrichtung,  die  mit  ihrer  ferneren  Enlwickelung  so 
nahe  zusammenhängt,  ohne  Schwierigkeit  zu  bestreiten. 

c.  Es  sind  besondere  Krankheits -Anlagen  oder 
Krankheitsreize  im  Körper,  die  sich  zur  Zeit  des  er- 
sten Erscheinens  des  Monatsflusses  zu  entwickeln, 
und  thätig  zu  werden  anfangen,  und  dadurch  krank- 
hafte Zufälle  eri-egen.  Indem  sie  sich  mit  den  Vor- 
boten des  Monatsflusses  vermischen  ,  bringen  sie  oft 
die  ganze  weitere  Geschlechts  -  Entwickeluug  in  Un- 
ordnung. 

Gelegenlieits-  Ursachen  der  krankhaften  Vor- 
boten des  Monatsflusses  nennen  wir  diejenigen ,  die 
zur  Zeit  seines  bevorstehenden  Eintrittes,  die  ver- 
schiedenartigen Krankheitszufälle,  denen  wir  diesen 
Namen  beilegen,  bewirken.  Sie  bestehen  liauptsäch- 
licli^ in  epidemischen    und  endemischen    Einflii.ssen,  in 
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Erliilzung  oder  Erkältung,  Aufreizung  des  Ge- 
schlecht5lriel)es,  und  in  heftigen  Affecten,  besonders 
niederdrückenden,  als  Schrecken,  Furcht,  Angst  u. 
5.  \v.  Seltener,  doch  bisweilen  allerdings,  ist  auch 
der  Genufs  unpassender  Speisen  und  Getränke^  vor- 
zugsweise, saurer,  scharf  salziger,  sehr  gewürzter 
inid  geistiger  anzuklagen.  Kleidungsstücke  von  denen 
Brust  und  Unterleib  zusaramengeprefst  werden,  ha- 
ben auch  in  dieser  Beziehung  sehr  nachlheilige  Fol- 
gen, sowie,  aus  gleichen  Gründen,  auch  zu  anhalten- 
des  Sitzen. 

§.    LXVIII. 

Die  Zufälle,  die  aus  der  krankiiaften  Ansarlung 
der  Vorboten  des  Monatsflusses  ihren  Ursprung  neh- 
men, richten  sich  hauptsächlich  nach  ihren  Ursachen, 
doch  so,  dafs  die  vorbereilenden  mehr  das  Ubei-ge- 
wicht  Jiaben,  und  vorzugsweise  ihren  eigenth'cheu 
Karakter  bestimmen.  Die  Erfahrung  hat  uns  hier- 
über Nachfolgendes    gelehrt: 

a.  Wo  der  Mangel  der  nölhigen  Vorbereitungen 
daran  Schuld  ist,  erkennt  man  in  der  ganzen  Beschaf- 
fenheit der  Ki'anken  eine  noch  nicht  hinreicliend  vor- 
.geschi'iltene  Ausbildung,  vei  möge  deren  meistens  cr- 
liöhle ,  seltener  aber  auch  veriuinderte  Emplindlicli- 
keit  der  Nerven,  und  allgemeine  Schwäche  voilieir- 
schen.  Alle  Vorboten  des  liier  allein  in  Folge  des 
eingebornen  Gesetzes  der  Weiblichkeit,  sich  ankün- 
digenden Monalslliisses ,  drücken  daher  einen  jenen 
entsprechenden  Zustand  aus.  Dabei  ist  der  Monats- 
flufs  weniger  blutig  als  schleimig,  er  ist  unordentlich, 
und  verschlimmert,  so  lange  er  fliefst,  das  allgemeine, 
Leiden  gar  sehr.  Dies  Übel  hat  in  jeder  liinsicht, 
mit  dem  zu  frühen  Erscheinen  des  Monatlichen  die 
giöfsfe   Äbidicbkeif ,   und    es    grenzt    unmittelbar    mit 
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dem  Ausbleiben  des  Monatsflusses,  aus  der  nämlichen 
Ursache,  zusammen.  ,  Hierbei  verdient  jedoch  be- 
merkt zu  werden,  dafs  die  zum  regelmäfsigen  Aus- 
bruche des  Monatliehen  nöthigen  Vorbereitungen  sel- 
ten oder  vielleicht  niemals  durchgehendä  fehlen,  son- 
dern mir  bald  mehr  in  diesem,  und  bald  in  jenem 
Lebenskreise;  dafs  aber  die  Ausbildung,  wenn  sie 
regelmäfsig  seyn  soll,  in  allen  vollständig  und  gleich- 
mäfäig  seyn  mufs,  was  denn  aber  nicht  der  Fall  ist. 
Daraus  ergiebt  sieh  zweierlei: 

a)  dafs  je  nachdem  die  Entwickelung  in  diesem 
oder  jenem  Kreise,  in  dem  sensiblen,  irritablen,  oder 
prodactiven,  und  in  diesem  oder  jenem  dahin  gehö- 
renden Theile  mehr  zurückgeblieben  ist,  die  wesent- 
lichen Zufälle   von    ihnen    ausgehen;    und 

ß)  dafs  wenn  das  Zuriickgebliebenseyn  in  der 
Ausbildung  nur  in  einzelnen  Theilen ,  oder  in  einzel- 
nen Richtungen  Statt  fand,  die  krankhaften  Vorboten 
von  diesen  Punkten  aus  beginnen  ,  und  deshalb  auch 
wenigstens  im  Anfange  in  ihrer  Äuf.serungs- Weise 
daran  gebunden,  und  daher  beschrankter  zu  sevn 
pflegen  als  hernach. 

b.  Liegt  der  Grund  der  krankhaften  Vorboten 
nicht  in  dem  Mangel  der  Vorbei'eitungen,  sondein 
nur  darin ,  dafs  sie  sich  in  der  Geschlechtssphäre 
nicht  gehörig  wirksam  zeigen  können  ,  so  hängen  die 
Zufälle  die  davon  entstehen  wiederum  nur  von  flexi 
Ursachen  ab ,    die  dies  hindern ,  und  daher : 

aa.  bei  einem  vorhandnen  Ubermaafs  von  Nähr- 
stoffen von  der  vorhandnen  Vollblütigkeit,  und  der 
sie  begleitenden  allgemeinen  entzündlichen  Beschaffen' 
heit.  Sie  bestehen  deshalb  in  Blutwallungen,  die  sich 
duch  Röthe  der  Oberfläche  des  Körpers,  vermehrte 
"Wärme,  und  durch  einen  vollen  harten  und  bescfdeu- 
niglen  Pula   aufaern:  in  Bluidiang  nach  inneren  Thri- 
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leu ,  als:  nach  dem  Kopfe,  und  deswegen  Gesichts- 
rölhe  mit  Bjennen  der  Augen ,  Druck  im  Kopfe, 
Schwindel  und  Kopfschmerz,  Nasenbluten  u.  s.  w.; 
nach  der  Brust,  woraus  Beklemmung,  Stiche  in  der 
Brust,  Herzklopfen  und  selbst  Blutspeien  entstehen; 
nach  dem  Unterleibe,  was  Trockenheit  und  Hitze 
im  Munde,  brennenden  Durst,  Klopfen  in  der  Ma- 
gen-Gegend, und  erhöhte  Empfindlichkeit  und  Schmer- 
zen im  ganzen  Unlerleibe  zur  Folge  hat;  und  end- 
lich nach  den  Becken  -  Eingeweiden  ,  und  besonders 
nacii  den  Geburlstheilen,  wodurch  das  Gefühl  der 
Vollheit  und  Schwere  im  Becken ,  Drängen  nach  den 
äufseren  Geburtslheilen,  gesteigerter  Geschlechtstrieb, 
und  bisweilen  wahrhaft  entzündliche  Schmerzen  im 
Schoofse  bewirkt  werden.  Fliefst  das  Monatliche  her- 
nach reiclilich  ,  so  weiden  alle  diese  Zfifälle  gemin- 
dert ,  ja  wohl  ganz  gehoben ,  doch  treten  sie  mit  der 
Annäherung  der  zweiten  Peiiode  gemeiniglicli  von 
neuem,  wenn  auch  schwächer,  \^ieder  ein.  Wurde 
die  Kj-anke  indessen  neuen  ursachlichen  SchädJichkei- 
ten  ,  die  als  Gelegenheits  -  Ursachen  bezeichnet  wur- 
den ,  ausgesetzt ,  so  bleibt  dei-  Monatsflufs  oft  überall 
aus,  und  es  eischeinen  wahre  Entziindungskrank- 
heifen. 

ßß.  Sowie  man  in  den  Jahien  dei-  Geschlecht- 
lichkeit überhaupL  ein  Übergewicht  bald  auf  Seiten 
der  Selbsterhaltung  und  bald  auf  der  des  Geschlechts 
sieht,  eben  so  bemerkt  man  dies  auch  schon  wah- 
j'end  der  Entwickelnng  iles  Geschleclits -Vermögens. 
Dazu  kommt  )ioch ,  dafs  bisweilen  die  Geburlstheile, 
oft  nur  einzelne  ,  wie  sich  dies  ja  auch  bei  allen  an- 
deren Tiieilen  zutragt,  in  der  Ausbildung  zurück-, 
geblieben  sind,  ja  dafs  sie  sogar  BihJungsfehler  an 
aich  haben,  die  enlwedei-,  wenn  ihre  Verrichtungen 
gehölig  in  den  Gang  kommen,  wieder    verscliwindcn, 
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oder  während  des  ganzen  Lebens  fortdauern.  Unter 
allen  diesen  Umständen  ist  es  nicht  anders  möglich, 
als  dafs  die  Vorboten  die  den  Anfang  der  Ge- 
schlechts-Verrichtungen  ankündigen,  etwas  Unge- 
wöhnliches und  Krankhaftes  mit  sich  führen.  Dies 
wird  sich  zunächst  immer  im  Kreise  der  Geburts- 
theile  selber  zeigen.  Die  Zufälle  die  daraus  entste- 
hen sind:  Anschwellung  der  Brüste  und  Knoten  dar- 
in, Druck  und  Schmerzen  im  Schoofse,  öfteres  Drän- 
gen zum  Urinlassen,  Harnbrennen,  Stuhlzwang,  Ab- 
sonderung einer  schleimigen,  häufig  scharfen  Feuch- 
tigkeit in  der.  Gebärmutter,  und  Mutter  scheide,  die 
wenn  sie  beim  Ausfliefsen  auf  die  benachbarten  Theile 
wirkt,  sie  wund  macht;  Ausschläge,  besonders  flech- 
lenarlige  au  der  äufseren  Schaara,  und  ein  für  das 
Alter,  worin  sich  die  Kranke  befindet,  ungewöhnlich 
starker  Geschlechtstrieb.  Hierbei  ist  auch  das  allge- 
meine ^Vohlbefinden  getrübt,  und  es  ejscheinen  Zu- 
fälle, die  gemeiniglich  einen  entzündlich  -  nervösen 
Karakler  haben,  wobei  nach  dem  sonstigen  Zustande 
der  Kranken,  und  nach  der  Mitwirkung  verschieden- 
artiger Gelegenheits-Ursachen,  bald  dieser  und  bald 
jener  stärker  hervortritt.  Oft  erscheint  'f.ernacli  das 
Monatliche  auch  auf  ganz  ungewöhnlichen  Wegen. 

c.  Krankheits -Anlagen,  besondeis  ererbte,  Iia- 
ben  das  Eigenthümliche,  dafs  sie,  Falls  zu  ihrer  Ent- 
wickelung  nicht  ganz  bestimmte  äufsere  Krankheits- 
reize, wie  Contagien  u.  dgl.  m.,  erforderlich  sind, 
gröfstentheils  nur  auf  einer  Entwickelungsstufe,  iind 
mit  den  Erscheinungen  eines  Entwickelungs-Zustau- 
des  zugleich  hervortreten.  Schon  deshalb  allein  sieht 
man  gewisse  Krankheiten  fast  immer  nur  in  einem 
bestimmten  Alter,  und  auf  gewissen  Lebensstufen  aus- 
brechen ,  und  zwar  stets  in  den  Theilen,  die  entwe- 
der  vorzugsweise  in    der   Ausbildung    begriffen  sind, 
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oder  die  verinöge  iliies  besündeieii  ßildungsgrade*, 
und  der  allgenieiuen  Entwickelung  in  neue  Beziehun- 
gen treten,  und  zugleich  in  anderer  Richtung  als  vor- 
her, thätig  seyn  sollen;  oder  die  endlich  auf  dem 
Wege  der  Rückbildung  aus  ihnen  wieder  heraustre- 
ten, und  zu  ihrer  früheren  beschränkteren  Wirksam- 
keit zurückkehren  müssen.  Während  der  Entwicke- 
lung  des  Geschlechts  -  Vermögens  kommen  vorzugs- 
weise zwei  Gattungen  von  Anlagen :  die  zu  Nerven- 
krankheiten, und  zu  Herz  -  und  Brustkrankheiten 
zum  Ausbruche.  Nach  einer  früheren  Skrofel -ße- 
schafl'enheit ,  besonders  wenn  die  Drüsen  des  Unter- 
leibs dabei  selir  angegriffen  waien ,  die  beim  Eintritte 
dieses  Lebens  -  Abschinttes  selten  ganz  erloschen  ist, 
bekömmt  nian  es  oft  auch  mit  Zehrkrankheiten  zu 
thun,  die  von  jenen  Anlagen  zwar  unabhängig  sind, 
doch  oft  den  Karakter  und  die  Gestalt  von  ihnen 
entlehnen.  Unter  den  Geschlechlslheilen  leiden  die 
Eierstöcke  dieser  Ursache  wegen  am  öftersten. 

Vermöge  der  Entwickeln ng  dieser  Anlagen  zur 
Zeit  des  Erscheinens  des  Monatlichen,  sehen  wir  da- 
her Nervenunruhe  und  Nervenkrankheiten  mancher 
Art,  von  (^enen  weiter  hin  bei  der  zweiten  Galtung 
der  Entwickelungs  -  Krankheiten  besonders  die  Rede 
seyn  wird ;  Herzklopfen  und  Unregelmäl'sigkeit  im 
Umlaufe  des  Blutes,  Seitenstechen,  Kurzatinnigkeit, 
Beklemmung,  und  Bluthiibten,  Zufälle  die  oft  in  un- 
heilbare Lungenschwindsucht  übeigehen,  nicht  we- 
nigc'i-  oft  aber  auch  blofs  von  der  krankhaften  Stim- 
mung dej-  Nej  ven  abhängen,  und  die  denn  beim  or- 
denllichen  Fliffsen  des  Alunallicheii  von  selbst  wieder 
verscliwinden. 

Die  im  Körper  liegenden  Krankheilsreize ,  die 
man  von  den  besonderen  Anlagen  zu  Krankheiten 
noch    \\<)\\[  uulcrscheiden  njufs,    befinden  sich  eniwe- 
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der  in  den  ersten ,  odei-  in  den  zweiten  Wegen,     Die 
eisteien  trifft  man  um  sü  häufiger  an,  als  junge  Mäd- 
chen   zu     ünregelii)äfsigkeii.en    ia    dem    Genüsse   von 
Speisen    und    Getränken    sehr    geneigt    sind,    oft   n}it 
Sciileim- Anhäufung  und  Würmern  im  Nahrungska- 
nale  zu  kämpfen  hahen,  und  wenn  sie  viel  zu  sitzen- 
den   Beschäftigungen    aiigelialten    werden ,     an    Ver- 
stopfung   leiden.      Sie    hahen    denn   gemeinigÜch    ein 
blafsgelhes  Ansehen,    und  ein    aufgedunsenes  Gesicht, 
am  Körper   sind    sie  aher  mager,    der  Baucli  ist  hart 
und  dick,  ihie  Eislust   ist  unoidenth'ch,  bald  fehlt  sie, 
und  bald  ist  sie  ühermäfsig  slarfc,   ja    sie  hahen   sogar 
Verlangen  nach  ungeniefsbaren  Dingen,   und  nehmen 
sie  wirklich  oft,  zu  ihrem  gröislen  Nachtheile,  zu  sich. 
Der    Stuhlgang    ist    entweder    träge    und    hart,    oder 
flüssig,  wenn  auch  niclit  immer  zu  reichliclj.     Treten 
in    diesem    Zustande  die    \oj  boten   des    Monatsllusses 
ein,   so  werden  sie    von  Übelkeiten,  Zusammenlaufen 
von  Flüssigkeiten  im  Munde,  belegter  Zunge,    Wür- 
gen, Erbrechen,  Kolikschmerzen,  tympanitischer  Auf- 
treibung-des    Bauches ,   und    unordentlichen  Stuhlaus- 
leerungeu  begkilet,   zu  denen   sich   Nervenzufälle  ge- 
sellen, wobei  der  Monatsllufs  entweder  ganz  ausbleibt, 
oder  doch  nur  sparsam  abgeht. 

Die  Krankheitsreize  in  den  zweiten  Wegen,  sind 
vorzugsweise  skrofulöse  und  solche,  die  zu  Haut- 
Ausschlägen  die  Veranlassung  geben,  deren  Ausbruch 
durch  die  allgemeine  Auflegung  während  der  Vorbo- 
ten befördert  ward.  Letztere  sieht  man  bei  ihrem 
Eintritt,  in  mancherlei  Gestak,  als  hitzige,  und  als 
langwierige.  Unter  den  ersteren  sind  Nesselausschlag, 
Rose  und  Friesel  am  häufigsten.  Einmal  bemerkte  ich 
die  Blutfleckenkrankheit  (morbus  haemorrhagicus  Werl- 
Lofii),  der  Ijlofs  ein  starker  Blutdrang  nach  der  Haut, 
ohne    Erschlaffung   der  Gefä[se   und   ohne  Auflösung 
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da  Blutes  zuiii  Grunde  lag,  und  L>ei  der,  wegen 
gleichzeitigen  Andranges  des  Blutes  nach  der  Brust, 
zur  Ader  gelassen  werden  mufste.  yon  den  lang- 
wierigen sind  es  liauptsächlich  Haulstippen  and  Flech- 
ten, die  grade  in  dieser  Zeit  zum  Vorschein  kommen. 
Als  eine  Wirkung  solcher  bis  dahin  verborgener 
fCrankheitsreize,  dürfte  man  auch  wohl  die  Glieder- 
schmerzen ansehen,  die  sich  während  der  ersten 
\  oiboten  des  Monatlichen  bisweilen  zeigen,  nnd  mit 
hitzigen  Gicht- Anfällen  grofse  Ahnhchkeit  haben. 

ß.    LXIX. 

Die  Gelegenheits- Ursachen,  die  keinesweges  'im- 
ii}er  voriiauden  sind,  da  der  eintretende  Entwicke- 
lungs -Zustand  allein  schon  die  vorbereitenden  Uisa- 
clien  in  Wirksamkeit  zu  setzen  vermag,  eriegen  in  der 
Hegel  nur  die  Zufälle,  die  durch  sie  bedingt  werden. 
Sie  wirken  natiiilich  zunäclist  auf.  die  Systeme  und 
Werkzeuge,  zu  denen  sie  eine  nähere  Beziehung  ha- 
ben ,  und  beslinimen  dadurch  hauptsächlich  die  be- 
sondere Gestalt  und  Aufserungsweise  des  unler  ihrei* 
Mitwirkung  entstandenen  Leidens.  Treffen  sie  auf 
keine  vorbereitende  Uisachen,  so  erregen  sie  zwar  nur 
die  Beschwerden,  die  vermöge  jener  Beziehung  von 
ihnen  bewirkt  werden  können,  doch  bekommen  diese, 
wegen  der  grade  vorhandenen  allgemeinen  Aufregung 
einen  bald  mehr  enlzündlichen  imd  bald  mehr  ner- 
vösen Karakler,  der  sich  denn  auch  in  den  zugleich 
vorhandnen  Vorbotcji  ausdj  ückt, 

§.    LXX. 

Die  P^orJiersage  lichtet  sich  nach  der  ßescliaf- 
fenheit  der  Ursachen,  woduich  die  kjankhaften  Er- 
scheinungen, die  Statt  der  gewöhnlichen  Voiboten 
de«  Monalsllusses,    oder   mit   ihnen    untermischt  ein- 
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treten,  herbeigeführt  werden.     Im   Allgemeinen   sind 
die  am  übelsten,   die   von  dem  Mangel  der    nöLhigen 
Vorbereitungen  abhängen,  voiziiglich  wenn  dabei  zu- 
gleich noch  besondere  Anlagen  oder  besondere  Krank- 
lieitsreize    im    Körper   vorhanden    waren,    und    wohl 
gar  noch    celeoentliche   Krankheits  -  Ursachen    hinzu- 
gekommen   sind.     Wo  blofs  Übermaafs  von  Blut  und 
Säften,   und  eine  nicht   genug    entschiedene  Richtung 
auf  das  Geschlechtliche  Schuld  sind,    da  ist    die  Her- 
stellung  mit  Sicherheit  zu  erwarten.      Anders  verhalt 
es  sich  in  den  Fällen,   in   denen   zugleich  Misbildun- 
gen  überhaupt,  und  besonders  der  Geburtstheile  vor- 
handen sind,  indem  es  denn  von  ihrer  Beschaffenheit 
abhängt,    ob   es   möglich  seyn    wird,    das  Monatliche 
gehörig    in    den    Gang  zu   bringen,   und    dadurch  alle 
Vorboten  zu  entfernen,  oder  nicht.     Besondere  Krank- 
heits-Anlagen begründen  stets  eine  ungünsligere  Vor- 
hersage, doch  kommt  es  dabei   darauf  an,   ob   sie  in 
mehr  oder  minder  wichtigen  Theilen  ihren   Sitz    ha- 
ben,   und    ob  sie  von  der  Art  sind,    dals    sie  an  und 
für    sich    nur    auf   einer    besonderen    Entwickelungs- 
slufe  erscheinen,    und  mit  ihrer  Überschreitung  auch 
wieder  verschwinden,    oder    ob  sie    ihren  nachlheili- 
gen  Einflufs  auf  eine  längere  Zeit,    ja   vielleicht  über 
das  ganze  Leben  hinaus    erstrecken.      Krankheitsreize 
in  den  ersten  Wegen  lassen   sich  in   der  Regel  ziem- 
lich leicht  besiegen,  doch  macht  es  einen  grofsen  Un- 
terschied ,    ob    sie   blofs    Folge    einer    unregelmafsigen 
Lebensart  sind,    oder  in  Fehlern  der  Eingeweide  zu- 
gltich  ihren   Grund    haben.      Für    Krankheitsreize  in 
iien  zweiten  "Wiegen,    bringt  der  Eintritt  des  Monat- 
lichen oft  eine  wiikliclie  Krise  hervor,  und  seine  un- 
eewöhnlichen  Vorholen  erscheinen  oft  als  wahre  Be- 
slrebungen,    sie  herbeizuführen.      Kommen  die  davon 
abhängigen    Krankheilen  in  dieser   Zeit  indessen   zum 
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Ausbruch,  ohne,  wenn  der  Monalsflufs  gehörig  in 
den  Gang  gekommen  ist ,  duich  ihn  auch  wieder 
gehoben  zu  werden,  so  sind  sie  meistens  -sehr 
hartnäckig. 

Die  Gelegenheits -Ursachen  sind  ihrer  Nalur  und 
Wirkung  nach  so  verschieden,  dals  in  dieser  Bezie- 
hung sich  nicht  viel  Allgemeines  darüber  sagen  läfst, 
doch  hat  die  Erfahrung  gelehrt,  dafs  ihr  Einflufs  zur 
Zeit  der  Vorboten  des  Monatliclien  in  der  Regel  ge- 
fahrlicher ist,  als  sonst,  nnd  um  so  gefährlicher  je 
wichtigere  vorbereitende  bereits  vorhanden  sind,  die  jene 
Vorboten  ohnedies  in  Unordnung  bringen.  Fehlen 
diese,  so  kömmt  es  allein  auf  ihre  Art  und  Menge,  auf 
ihre  Beziehung  zu  den  verschiedenen  Systemen  und 
Werkzeugen,  auf  die  Empfänglichkeit  des  Körpers 
dagegen,  und  auf  die  Heftigkeit  an,  mit  der  sie  wirk- 
ten. Je  wichtiger  die  Theile  sind ,  in  denen  sie 
Krankheits -Zufälle  hervorrufen,  je  zahlreicher  sie 
sind,  und  je  mehrere  sie  daher  zugleich  treflen,  je 
unmittelbarer  sie  in  den  Kreis  des  Geschleciitlichen 
eingreifen,  je  empfänglicher  der  Köj'per  für  sie  ist, 
und  je  heftiger  sie  auf  ihn  wirken,  desto  gefährlicher 
sind  die  Unordnungen  in  den  Vorboten  des  Monats- 
flusses, und  desto  nachlheiliger  ist  auch  die  Rückwir- 
kung dieser  auf  den  von  jenen  herbeigeführten  allge- 
meinen Krankheits -Zustand.  — 

ö-  Lxxr. 

Die  Behandlung  hat  einen  doppelten  Zweck: 
die  unordentlichen  und  krankhaften  Vorboten  des 
Monalsllusses  zu  beseitigen,  und  ihn  selber  in  einen 
i'egelmäfsigen  Gang  zu  bringen.  Beide  stehen  in  ei- 
nem solchen  Verhältnisse  zu  einander,  dafs  wenn 
einer  von  beiden  erreicht  wird ,  der  andere  gemei- 
niglich  von  selber  Mgf.      Wenn  jedoch    wegen  man- 
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gehider  gehöriger  Vorbereitung,  oder  wegen  anderer 
Ursachen  allgemeiner  Schwäche  der  Ausflufs  von 
J3Iut  nur  auf  Kosten  der  Selbslerhallung  geschehen 
kann,  und  daher  Statt  zu  nützen,  Schaden  verur- 
sacht, darf  man  allein  den  ersteren  zu  erreichen  su- 
chen. Von  anderen  Ursachen  abhängige  Kiankheils- 
zufälle  die  sich  den  Vorboten  blofs  zufällig  beigesellen, 
und  sie  dadurch  regelwidrig  machen  ,  werflen  durcli 
den  Eintritt  des  Monatsflusses  bisweilen  wohl  eileich- 
tert,  selten  aber  gehoben,  und  fordern  denn  natür- 
lich noch   eine  specielle  Behandlung. 

§.    LXXIT. 

In  einzelnen  Fällen  mufs  nacli  Maafsgabe  der 
Umstände  das  Verfahren  vorzüglich  auf  folgende 
Punkte  gericlitet  seyn: 

1.  die  noch  fortwirkenden  ursachlichen  Schäd- 
lichkeiten, in  so  weit  wir  Macht  darüber  haben,  fort- 
zuschaffen ; 

2.  die  dringenden  und  Gefahr  drohenden  Zufälle 
zu  beseitigen ; 

3.  die  Entwickelung  besonderer  Krankheits- An- 
lagen entweder  zu  verhüten,  oder  sie  so  zu  leiten, 
dafs  sie  auf  die  mindest  gefährliche  Weise  ihren  Ver- 
lauf halten,  und  so    erlöschen; 

4*  etwa  vorhandne  innere  Krankheitsreize  ent- 
weder, wenn  es  angeht,  zn  entfernen,  oder  doch 
ihren  nachtheiligen  Einflufs  auf  die  Entwickelung 
des    Geschlechts  ■- Vermögens  möglichst  zu  beseitigen; 

5.  die  noch  fehlenden  Vorbereitungen  herbeizu- 
iühien  ;  und 

6.  die  Geschlechtstheile  selber,  iheils  durch  Weg- 
sohaffung  vorhandner  Hindernisse,  iheils  durch  An- 
regung zur  Bestreitung  des  Monalsflusses  in  den  Stand 
zu  setzen. 
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§.    LXXIII. 

Die  ursaclilichen  Schtidliclikeiten  die  der  Arzt 
in  seiner  Gewalt  haben  kann,  liegen  theils  in  den 
äufseren  Verhältnissen  der  Kranken ,  also  in  ihrem 
Aufenthaltsorte,  ihrer  Lebensai't  und  ihrer  Ernäh- 
rungsweise, und  theils  in  Unreinigkeiten  in  den  er- 
sten Wegen.  Die  ersteren  müssen  in  jeder  Bezie- 
hung so  geordnet  werden,  dafs  sie  nicht  blofs  dem 
Gedeihen  des  jungen  Fratienzimmeis,  und  ihrer  be- 
ginnenden Geschlechts  -  Entv\dckelung  übeihaupt  an- 
gemessen sind ,  sondern  dafs  sie  auch  dem  vorhande- 
nen besonderen  Krankheits  -  Zustande  entsprechen. 
Allgemeinere  Schädhchkeiten,  als  Aufenthalt  in  einer 
feuohtkalten ,  oder  feuchtwarmen  unreinen  Luft,  Ge- 
nufs  unverdaulicher  Nahrungsmittel,  Reizung  der  Ge- 
burtstheile  u.  s.  w. ,  sind  unter  allen  Umstanden  so- 
gleich zu  entfernen.  Sollten  irgendwo  epidemische 
oder  endemische  Krankheiten  herrschen,  so  würde  es 
solchen  jungen  Personen  allerdings  zu  empfehlen 
seyn,  dergleichen  Orte  wenigstens  bis  zur  Vollendung 
der  Geschlechls-Entwickelung  zu  verlassen;  ein  Ratli 
der  jedoch  nicht  immer  leicht  in  Ausführung  zu 
bringen  &^^\\  dürfte. 

§.    LXXIV. 

Gastrische  Unreinigkeiten  gehören  zu  den  Gele- 
genheits- Ursachen  die  als  Folge  von  Überladung  <\e& 
Magens,  und  fehlerhaften  Absonderungen  in  ^qh  Un- 
terleibs-Eingeweiden,  besonders  auch  in  der  Leber 
8ehr  liäulig  vorkommen;  docii  mufs  man  nicht  jedes 
eiiizehie  Zeichen  davon,  wie  unordentliciie  Efslust, 
belegte,  oder  tiockue  und  rothe  Zunge,  unangeneh- 
men Geschmack  im  Munde,  Übelkeiten  und  Span- 
nung des  Unteikibs  mit  erlioliler  J^^mpfindlichkeit 
veibunden  ,    als  Beweise  dalüi',    und  als  eicjjeie  An- 


zeigen  zum  Gebrauch  von  Brecli  -  und  Abfiihiungs- 
milleln  ansehen.  Sehen  verlaufen  auch  die  regel- 
niarsigen  Vorboten  des  Monatsflusses  ohne  eine  ge- 
wisse Verstimmung  der  Unterleibsnerven',  und  dies 
erregt  oft,  ohne  alle  Unreinigkeiten  in  den  ersten 
^Vegen ,  ganz  die  nämlichen  Zufälle ,  doch  darf  man 
dabei  nicht  vergessen ,  dafs  auch  Unreinigkeiten  aus 
dieser  Quelle,  sekundär,  und  ohne  weitere  äufsere 
Veranlassung,  recht  wohl  entstehen  können.  Bei  der 
Behandlung  hat  man  daher  auf  zweierlei  zu  sehen : 

a.  ob  man  wahre  oder  falsche  Zeichen  von  ga- 
strischen Unreinigkeiten  vor   sich  hat;    und 

b.  im  ersten  Falle,  ob  sie  gradezu  durch  äufsere 
Schädlichkeiten  herbeigeführt  wurden,  oder  mehr  als 
V^'^irkungen  und  Folgen  einer  wegen  Verstimmung 
der  Nerven  vermehrten ,  und  daher  abweichenden 
und  krankhaften  Thätigkeit  der  Unterleibs  -  Einge- 
weide entstanden   sind. 

§.  LXXV. 
Dafs  man  es  nur  mit  scheinbaren  und  täuschen- 
den Merkmalen  von  Unreinigkeiten  zu  thun  hat,  darf 
man  annehmen ,  wenn  sich  keine  Veranlassungen  zu 
ilu'er  Erzeugung,  als  Genufs  unvei'daulicher  Nahrungs- 
mittel, Gemüthsbewegungen,  Erkältungen  und  epi- 
demische, oder  endemische  Einflüsse",  die  auf  den 
Unterleib  vorzugsweise  nachlheilig  wirken,  auffinden 
lassen ;  wenn  jene  Zeichen  mit  den  Vorboten  eintre- 
ten,  mit  ihnen  gleichen  Schritt  halten,  und  so  wie 
diese  gesteigert  werden,  oder  nachlassen,  auch,  ohne 
weiteren  Grund  dazu,  starker  oder  schwächer  wer- 
den, ja  mit  ihnen  am  Ende  auch,  ohne  Anwendung 
besonderer  Mittel  dagegen,  wieder  verschwinden. 
Diese  Annahme  erhält  eine  zureichende  Bestätigung, 
wenn     die   gastrischen    Zufälle    nicht    blofs    in    ihier 
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Äufserung,  sondern  auch  ihrem  Karakter  nach,  von 
dem  der  Vorboten  abhängen,  wenn  die  anscheinend 
gastrischen  Zufälle  nicht  mit  einander  in  Überein- 
slimraung  stehen;  und  M^enn  endlich,  Magen  und 
Därme  ausleerende  Mittel ,  den  Zustand ,  Statt  ihn  zu 
verbessern ,  verschlimmern. 

In  Fällen  dieser  Art,  sind  neben  den  Mitteln, 
die  dem  Karakter  und  der  Art  der  Vorboten  über- 
haupt entsprechen,  diejenigen,  die  zur  Besänftigung 
der  krankhaften  Reizung  der  Unterleibs -Eingeweide 
dienen,  in.  Anwendung  zu  bringen,  die  ihrer  Be- 
schaffenheit nach  jedoch  mit  jenen  übereinstimmen 
müssen.  Bei  grofser  Trockenheit  des  Mondes,  trock- 
nferiother  Zunge,  und  anhaltenden  Übelkeiten,  sind 
ilie  kohlensauren  Mineialwasser  zu  empfehlen.  Stellt 
sich  wirkliches  Würgen  und  Erbrechen  ei)i ,  so  lei- 
stet das  so  genannte  Brausepulver,  während  des  Auf- 
brausens genommen,  die  besten  Dienste.  Ist  das 
Übel  anhaltender,  und  sind  die  Absonderungen  des 
Magensafts  und  der  Galle  mehr  ihrer  Art,  als  Menge 
nach,  fehlerhaft,  so  ist  ein  frischbereiteter  Hulmi- 
scJier  f  oder  Riverischer  Trank  meistens  noch  wirk- 
samer, den  man,  bei  grofser  Empfindlichkeit  des 
Magens,  krampfhaften  Schmerzen  im  Bauche,  und 
Neigung  zu  Durchfällen,  zweckmäisig  mit  einer  an- 
gemessenen Gabe  von  Opiumstinctur  verbmdet.  Liegt 
eine  entzündliche  Reizung  zum  Grunde,  so  sind,  ehe 
sonst  etwas  geschieht,  ßlutentziehungen,  meistens 
jedoch  nur  örtliche,  durch  Blutegel  oder  blutige 
Schröpfköpfe  auf  die  Magengegend  gesetzt,  unum- 
gänglich erforderlich.  Haben  sie  hinreichend  ge- 
wirkt, so  mindert  der  Gebrauch  von  einem  Blausäure 
halligem  destillirtem  Wasser,  scy  es  von  Kirschlor- 
becr- Blättern  oder  bilteren  Maiiihln  beicilct,  die 
zurückbleibende    Nerven  -  Emplindiichkeit    ungemein. 


X'V'o  diese  aber  von  Anfang  an  vorlierrscht,  sind  laue 
Bäder  und  feuchtwarme  beruliigende  Krauter  -  Um- 
schläge, Einreibungen  und  Pflaster,  auf  die  Magen- 
Gegend  ,  ja  über  den  ganzen  Unterleib  gelegt,  wobei 
jnan  innerlicli  einen  Baldrians -Aufgufs  mit  Riveri- 
schem  Trank  und  OpiumvStinctur  giebt,  von  grofsem 
Nutzen. 

§.  Lxxvr. 

Slöfst  man  wirklich  auf  Unreinigkeiten  die  nach 
oben  durch  den  IMund  ausgeleert  werden  müssen,  und 
(.Vie  man  sowohl  an  ihren  Ursachen,  als  auch  an  ihren 
Merkmalen  erkennt,  so  darf  mun,  wenn  nicht  eine 
blofse  Überladung  des  Magens  mit  unverdaulichen 
Speisen  und  Getränken  unmittelbar  vorher  gegangen 
ist,  nie  vergessen,  dafs  sie  selten  ohne  eine  gleich- 
zeilige  entweder  entzündliche  oder  nervöse,  oder  selbst 
entzündlich -nervöse  Stimmung  zugleich  nicht  blofs 
in  den  Unterleibs  -  Eingeweiden  ,  sondern  auch  im 
ganzen  Körper  vorkommen,  die  denn  stets  vorher  zu 
beseitigen  ist,  ehe  man  zur  Anwendung  von  Brech- 
mitteln schreiten   darf. 

§.  LXXVII. 
Schmerzen  im  Bauche,  die  bisweilen  völlig  das 
Ansehen  einer  von  gastrischen  Unreinigkeiten  entstan- 
denen Koliqne  haben ,  und  oft  mit  lympanitischer 
Auftreibung  desselben,  häufigen  schleimigen  Sluhlaus- 
leerungen,  Stuhlzwange  und  Harnbrennen  verbunden 
sind,  haben  sehr  oft  in  Blutanhäufung,  die  von  be-- 
schleunigter  Thatigkeit  der  Schlagadern  bei  vermin- 
derter der  Blutadern  des  Unterleibs  entsteht,  ihren 
Gi'und ,  und  sind  denn  kramplhaft-entziindlicher  Art. 
Oft  sind  sie  blofs  consensuell,  und  entstehen  von  dem 
stärkeren  Andränge  des  Blutes  nach  den  Geburtsthci- 
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len,  und  einer  dadurch  bewirkten  Nervenreiziing. — 
Sind  &ie  rein  uervös ,  was  auch  nicht  selten  der  Fall 
ist,  so  erkennt  man  dies  an  dem  allgemeinen  Zu- 
stande, und  an  den  begleitenden  Zufallen.  Dafs  in 
allen  diesen  Fällen  wenn  überall,  doch  nicht  blofs 
ausleerende,  sondern,  nach  der  zum  Grunde  liegen-^ 
den  Krankheits-Beschaßenbeit,  bald  widerentzündlicbe, 
bald  besänftigende,  und  bald  krarapfstillende  Älittel  u.  . 
s.  w.  erforderlich  sind,  versteht  sich  von  selber. 

§.    LXXVIII. 
Zeigen  sich  dagegen  wirklich  Darmunreinigkeiteii, 
die  nach  unten  ausgeleert  werden  müssen,   so  kommt 
es  hauptsäcblich  auf  dreierlei  an : 

a.  ob  sie  frisch  entstanden,  oder  scbon  veraltet 
sind  ? 

b.  welcher  allgemeine  Zustand  dabei  zum  Grunde 
liegt,  und  von  welchen  davon  abbangigen  Nebenzu- 
fällen sie  seinetwegen  begleitet  sind  ?    und 

c.  ob  sie  scbon  beweglich,  und  zur  Ausleerung 
bereit   sind,    oder    lücht? 

§.    LXXIX. 

Frisch,  nach  einer  kurz  vorher  gegangenen  Über- 
ladung entstandene,  sind  am  wenigsten  von  Neben- 
zufällen begleitet,  sie  sind  beweglicli,  und  ihrer  Aus- 
leerung nacli  unten ,  wenn  sie  dabin  turgesciren, 
steht  niclits  im  Wege.  Man  hat  Iner  daher  nur  in 
der  Wahl  des  Ausleerungsmilleis  vorsichtig  zu  seyn. 
In  der  Regel  sind  wedei-  kühlende,  salzige  Abfiih- 
lungen,  die  wässiige  Stuhlgänge  bewirken,  noch  die 
mehr  erwärmenden,  duich  die  man  blol's  faeculente 
Ausleerungen  heivorbringen  zu  können  meint,  allein 
passend,  sondeiii  beide  müssen  mit  einando"  verl)un- 
ilcn    werden.      Vorzüglich    cmpfehlenswerlh    ist    hier 


97 

eine  Mischung  von    Weinsteinralim    und    Rhabarbej^ 
Waren   entweder  Erkaltungen,  oder  epidemische  und 
endemische  Einflüsse,    oder    Geraiilhsbewegungen    an 
dei-   Entstehung    der   Unreinigkeiten    Schuld ,    so  sind 
sie    gemeiniglich    mit    fieberhaften  Zufallen    begleitet, 
sie   sind    Anfangs    unbeweglich,    und    kommen,   weil 
die  krankhafte  Absonderung   in   der  Regel  noch  fort- 
dauert,   nicht  auf  einmal   zur  Ausscheidung',   sondern 
gleichsam  in   Absätzen.     Auf   die   Vorboten    des    be- 
•v^orstehenden     Monatsflusses    äufsern    sie    einen     viel 
nachtheiligeren  Einflufs  ,  als  die  vorhergehenden,  und 
verhiudern,     unter    bald    mehr     entzündlichen,    bald 
mehr   krampfhaft  -  nervösen    Zufällen,    die   vorzugs- 
weise in   den    Becken -Eingew eiden  selber    ihren  Sitz 
haben,   seinen   wirklichen    Ausbruch.      Man  verfährt 
hier  auf  die  gewöhnliche  Weise,    indem    man  zuerst, 
unter  Berücksichtigung    des     allgemeinen    Zustandes^^ 
die  Unreinigkeiten  beweglich  macht ,   und    die  beweg- 
lich  gewordenen   sodann    ausleert.      Dies    wiederholt 
man  so  lange,  als  sich  wieder  Zeichen  davon  einstel- 
len, die,  unter    Verbesserung   des    Gesanimtbefindens, 
hei    einem    fortgesetzten    Verfahren    dieser    Art    ver- 
schwinden»      Verschlimmert    sich     aber    die    Kranke 
hierbei,    und    werden  die  Vorboten    nicht  regelmafsi- 
ger ,  so  hat    man  es  mit   einem  fortdauernden  Leiden 
der  absondernden  Werkzeuge  zu  thun,  das  man  auf- 
suchen und  zu  entfernen  suchen    raufs. 

§.    LXXX. 

Veraltete  Unreinigkeiten  j  die  iiian  zur  Zeit  der 
Entwickelung  des  Geschlechtsvermögens  antrifilfc,  be- 
stehen vorzugsweise  aus  Schleim  j  dessen  Absonde- 
rung sowohl ,  als  auch  Anhäufung  jedoch  stets  eineil 
krankhaften  Zustand  der  Unterleibs  -  Eingeweide,  die 
ihn  aussonderten,    Und   durch  die  er  hatte  ausgeführt 
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werden  sollen,  anzeigen.  Gemeiniglicli  ist  damit 
eine  Neigung  zur  Schleim-Erzeugung  überhaupt  ver- 
bünden, vermöge  deren  auch  von  der  Gebärmuttei-, 
Statt  des  blutigen  Monatsflusses,  Schleim  ausgeschie- 
den wird.  Ungewöhnlich  reichlicher  Ausfluts  von 
Schleim  aus  den  Geburtstheilen  gehört,  in  diesen  Fäl- 
len, daher  nicht  blofs  zu  den  Vorholen,  sondern  ver- 
tritt oft  längere  Zeit  hindurch  die  Stelle  der  monat- 
lichen Blut -Ausleerung.  Dieser  Zustand  ist  sehr 
häufig  mit  sci-ofulöser  Beschaffenheit  und  mit  Wür- 
mern verbunden.  Da  nicht  blofs  die  absondernden 
Werkzeuge,  sondern  auch  die  von  denen  die  Ver- 
dauung und  die  Bereitung,  Forttreibung  und  Aus- 
leerung des  Darmunralhs  bestritten  w^erden ,  jedes 
Mal  hierbei  minder  thätig  sind  als  sie  eeyn  solllen,  so 
gesellen  sich  zu  den  veralteten,  durch  krankhafte  Ab- 
sonderung entstandenen,  auch  öfters  frische,  von  un- 
verdauten Nahrungsmitteln ,  die  sehr  lange  in  den 
ersten  Wegen  stecken  bleiben,  und  selbst  in  fauligle 
Verderbnifs  übergehen  können.  Um  diesen,  der  ge- 
hörigen Entwickelung  des  Geschlechfsvermögens  sehr 
hinderhchen  Zustand  ,  der  die  Vorboten  des  Monats- 
flusses auf  eine  höchst  nachtheiJige  Weise  in  Unord- 
nung bringt,  und  ihnen  eine  Menge  ungewöhnlicher 
Zufälle,  als  ungleich mafsigen  Und  oft  verkehrten  Ap- 
petit, dicken  Bauch,  Drüsen- Anschwellungen,  wäs- 
serige Geschwülste,  hauptsächlich  an  den  Füfsen,  un- 
oj deutliche  Stuhl  -  Ausleerungen,  Hautausschläge  *), 
allgemeine  Sciiwache,  Nerven- Zufalle,  Triibsiiui  u, 
s.  w.  beigesellt,  zu  entfernen,  müssen  die  vorhan- 
denen Unrciuigkeilen  durch  die  mehr  eingreifenden 
aullösenden    Mitlei,    hauplsächlicli   durch   Breclnvein-. 


*)  Besonders  bezoichiiciid   sind  in    dlpser    Hinsidit  roseuar- 
tigc  vuizii^'Uch  iiu  Gcsir:lit,    an   der  Nase  ii.   s.  \v. 


y9 

stein,   in  gelheillen  Gaben  und  in  passenden   Veibin- 
dungen,  zuerst  beweglich  gemacht,  und  sodaini,  durch 
gröfsere  Gaben  eben  dieses  Mittels,  nach  oben,  dujch 
che    kräftigeren    Abfiilirungsmillel    aber,    vorzü'gh'cli 
durch  versiifstes    Quecksilber  mit  Jalappe  ödes   Aloe, 
nach   unten"  ausgeleert  werden.      Zeigten    »ich  Wür- 
mer', so    sind    hiermit    die  passenden  Wurmmittel  zu 
verbinden.     Hinterher  sind  stets  solclie  Mitlel  zu  rei- 
clien,    die   die  Thäligkeit  der  Unterleibs -Eingeweide 
erhöhen ,    und  der   ferneren    Erzeugung    solcher  Un- 
reinigkeiten    zuvorkommen.       Hierher   gehören    vor- 
züglich   die    bitteren    aromalischen,     bei    deren    Ge- 
braucli  man   jedoch    stets    für    reichhche   Stuhlausiee- 
ruugen,  entweder  durch  passende  Zusätze,  die  daiauf 
wirken,    oder    durch    zwischenher    gereichte    erwär- 
mende Abführungsmittel   zu   sorgen    hat.      So  unent- 
behrlich   ein  solches    Verfahren   jedoch    aucli    ist,    so 
wenig    reicht    man  indessen    ohne    eine   zweckmäfsige 
Lebensordnung,   und  ohne  gehöjige  Berücksichtigung 
des    allgemeinen    Zustandes    damit    aliein    aus.    '  Gute 
Nahrungsmittel,  Aufenthalt  in  einer  reinen,  trockenen 
und  mehr  warmen   als  kalten  Luft,   viele  köjperliche 
Bewegung  im  Freien,  und  angemessene   Beschäftigun- 
gen des  Geistes  und  Gemüthes,  sind  dalaer  wesentlich 
nothwendig.     Nehmen  dabei  die  fviäfle  nicht  zu,  und 
stellt  sich  keine  grÖfsere  körperliche  und  geistige  Reg- 
samkeit ein,  so   mufs  man  zu  den  reizend  stärkenden 
Heilmitteln ,    zu  gewürzhaften  Bädern  ,  zur  China  in 
Verbindung   mit    Gewürzen ,    und    zum    Eisen    seine 
Zuflucht  nehmen.     Nervenzufälle  die,  wegen  der  zu- 
rückgebliebenen krankhaften   Stimmung    der    Nerven, 
oft  hernach  noch   fortdauern,    und    besonders   hei' je- 
dem   neuen   Eintritte  des  Monatsflusses  wiederkelnen, 
müssen    spaleihin    noch     besonders     ärztlich     behan- 
delt werden.     Eben  dies  gilt  von  der  noch  nicht  ganz 
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erloschenen  scrofulösen  Beschafi'enheit  und  von  der 
Anlage  zur  Erzeugung  von  Würmern,  die  mit  jenen 
oft   in   Verbindung    stehen. 

§.    LXXXI. 

Dringende  und  gejalir drohende  Zufälle,  die 
im  Gefolge  der  Vorboten  des  Monatsflusses,  oder 
an  ihrer  Statt  erscheinen ,  lassen  sich  zwar  durch 
Wegräuraung  ihrer  Ursachen  am  sichersten  entfer- 
nen, oft  indessen  kennen  wir  diese  Ursachen  entwe- 
der gar  nicht,  oder  wir  haben  sie  nicht  in  unserer 
Gewalt,  oder  wenn  wir  sie  auch  kennen ,  und  zu 
besiegen  vermögten,  so  würde  dazu  doch  mehr  Zeit 
erforderlich  seyn,  als  die  von  ihnen  abhängende  Ge- 
fahr uns  gestattet.  Manchmal  glauben  wir  die  Ur- 
sachen gehoben  zu  haben,  und  die  krankhaften  Er- 
scheinungen bleiben  dennocli,  entweder  weil  dies 
nicht  vollständig  gelungen  wai",  oder  wegen  eines  von 
ihnen  hinterlassenen  Eindruckes,  der  noch  foitwirkt. 
Wir  können  dieserhalb  einer  blofs  symptomatischen 
Behandlung  solcher  krankhaften  Vorboten  nicht  im- 
mer  überhoben    seyn. 

§.  LXXXIT. 
Am  öftersten  haben  wir  es  dabei  mit  Zufällen,  die 
entweder  vom  Andiange  des  Blutes  nach  inneien 
l'heilen  abhängen,  ja  mit  wahrhaft  entzündliclien, 
oder  mit  nervösen  ,  oder  mit  fehlerhaften  Ausleerun- 
rungeu  zu  ihun,  und  bisweilen  auch  mit  ungewÖhulicii 
gesteigertem  Geschlechtsliiebe.  Die  ersteren  beste- 
hen in  Kopfschmeiz,  Schwindel,  Betäubung  und  Ir- 
lejeden,  wenn  der  Blutdiang  zum  Gehirne  geht;  in 
einem  GehihI  von  Druck  in  der  Biust,  Kuizath- 
migkeit,  erschwertem  Athemholcn  und  Herzklopfen, 
wenn  er  die    Biust  -  Eingeweide  trilft;  und  in  so  ge- 
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nannten  Blut  -  Coli'quen ,  Schmerzen  im  Schoofse  und 
Brennen  beim  Urinlassen,  wenn  er  gegen  die  Bauch- 
nnd  Becken-Eingeweide  gericiitet  ist.  Bei  dazu  günsti- 
ger Anlage,  oder  mitwirkenden  aufseren  Schädlichkeiten 
kommen  Entzündungen,  bald  reine  bald  mehr  rosenar- 
lige  vorzugsweise  des  Gehirns,  der  Augen  und  Ohren, 
des   Gesichts,   der  Athmungswerkzeuge,  des  Herzens, 
der  Unterleibs-Eingeweide  und  der  Gebärmutter  zum 
Ausbiuclre.      Der    blolse    Andrang    von    ßlut    wird 
meistens    durch    Ruhe    und    durch    ein   kühlendes  be- 
sänftigendes  Verfahren    hinreichend    gemindert,    und 
durch  den   wirklichen  Eintritt   des  Monatsflusses  bald 
gehoben.      Zögert  dieser  indessen,    und   sind  die  von 
jenem  abhängigen  Zufälle  heftiger,  so  sucht  man  ge- 
meiniglich  durch    warme   reizende    Fufsbäder,    durch 
Senf- Umschläge    und   Senfleige    um    die    Füfse,   und 
durch   Blutegel    an    der    inneren    Seite  der  Schenkel, 
und  den    aufseren    Geburtstheilen   das    Blut    herabzu- 
ziehen,   und    den   Ausbruch   des   Monatlichen   zu  be- 
fördern.    Bei  dringenden  Umständen  mufs  jedoch  ein 
Iiinreichend    starker    allgemeiner    Aderlafs    am    Fufse 
vorangeschickt  werden,    weil  die   angegebenen   Mitlei 
sonst  nicht  allein  unwirksam    bleiben,    sondern   sogar 
den    Zustand     öfters    noch    verschlimmern.       Wahre 
ausgebildete    Entzündungen    müssen   entschieden   wi- 
derentzündlich behandelt  werden,    und   um   so   nach- 
drücklicher, je  mehr  man  eine  besondere  Krankheits- 
Anlage,   oder    eine   wirklich  schon  vorhandne  krank- 
hafte   Beschaffenheit    in     dem    leidenden     Theile    zu 
fürchten  liat.      Auf  den    bevorstehenden    Monatsflufä 
iht  dabei  nur  in    so   weit   Rücksicht   zu    nehmen,    als 
die  ganze  Krankheit  durch  seinen  Ausbruch  oft  kritisch 
entschieden   wird,    was   man   möglichst     unterstützen 
raufs.     Bei  rosenartigen   Entzündungen  hat   man  sein 
Augeumeik  hauptsächlich  auf  den  Unterleib  zu  richten. 
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§.  LXXXlIf. 
Nervöse  Zufälle  sind  so  gewÖlinliche  Begleiter 
der  Vorboten  des  Monatliclien,  dafs  wir  sie  dabei 
taglich  in  den  nianiiicli faltigsten  Gestalten  erblicken. 
Dennoch  stehen  sie  zu  ibnen  in  einem  sehr  verschie- 
denartigen Verhällhisse.  Die  Erfahrung  hat  uns  ein 
vierfaches  keimen    gelehrt: 

a.  sie  waren  schon  früher  vorljanden,  und  zeigen 
sich  jetzt  auch  bei  den  Vorboten; 

b.  eine  bis  dahin  schlurnraeinde  Anlage  zu  Ner- 
venübeln  kommt  mit  der  Entwickelung  des  Ge- 
schlechtsveimögens  zum  Ausbruche; 

c.  die  vorübergehende  Nerven -Unruhe,  die  oft 
mit  dem  Eintritte  der  gewöhnlichen  Vorboten  ver- 
bunden ist,  wii'd  bis  zu  wirklichen  Nervenzufällen 
gesleigei't  j 

d.  wegen  anderer  von  jenen  Verboten  unab- 
hängiger üisachen  tieten  sie   zur    Zeit  derselben  ein. 

§.    LXXXIV, 

Hinsichtlich  des  Karaklers  und  der  Aufserungs- 
weise  dieser  Zufalle ,    ist  zweierlei  zu  bemerken  ; 

1.  dafs/  man  sie  sich  nicht  mit  den  krankhaften 
Erscheinungen,  die  zunächst  im  S^'^steme  der  Elut- 
gefäfse  hervortreten,  nämlich  Blutdrang,  Blut  -  An- 
liäufung  in  einzelnen  Theilen  ,  entzündlichen  Zufällen 
u.  s.  w.  in  einem  solchen  wirklichen  Gegensätze  den- 
ken mufs ,  dafs  die  einen  die  anderen  innner  aui- 
achliefsen  müssen ,  wie  dies  oft  fälschlicii  geschieht, 
sondern  vielmehr  meistens  in  \\  echselbeziehung  mit 
einander;  und 

2.  dafs  durch  sie  vermittiU,  liauptsächlich  auch 
das  Seelenvermögen  in  ein  Mitleiden  gezogen  wird. 
Deshalb  erscheinen  incht  allein  so  häufig  krankhafte 
Seelenzuslände  in   ücgloilung  \on  Nervenzulällen,  wie 


105 

z.  B.  bei  dem  von  freien  Stiickeyi,  d.  h.  ohne  die 
sonst  dazu  erforderlichen  Manipulationen  entstandenen 
Hellsehen,  sondern  oft  drückt  sich  sogar  auch  das 
ganze  Leiden  so  vorherrschend  in  der  geistigen  Sphäre 
aus,  dafs  die  körpeilichen  Abweichungen  darüber 
ganz  zurücktreten,  und  daher  oft  übersehen  werden. 
Von  diesen  ungewöhnhchen,  und  so  manches  Auf- 
fallende, ja  Wunderbare  mit  sich  führenden  Zustän- 
den wird  jedoch  in  dem  nachfolgenden  Abschnitte 
erst   die  Rede    seyn. 

§.    LXXXV. 

Die  ärztliche  Behandlung  richtet  sich  natürlich 
nach  der  Beschaflenheit  und  Art  der  Zufälle,  doch 
unter  sorgfältiger  Berücksichtigung  der  Beziehung  in 
der  sie  mit  den  Vorboten  des  Monalsflusses  stehen. 
Für  die  schon  vor  seinem  Eintritte  v^orhanden  ge- 
wesenen dient  die  Entwickelung  des  Gesdilechtsver- 
jnögens,  weil  sie  das  Gleichgewicht  in  den  verschie- 
denen Systemen  und  Verrichtungen  hei-stellt,  oft  zu  ei- 
nem wahren  Heilmittel.  Gewöhnlich  pflegen  denn  aber 
die  Nervenzufälle,  grade  zur  Zeit  der  Vorboten  des 
Monatsflusses,  erst  ungewöhnlich  gesteigert  zu  wer- 
den, sowie  dieser  aber  gehörig  in  den  Gang  gekommen 
ist,  bald  plötzlich,  bald  aber  nur  nach  und  nach  zu 
verschwinden.  Bleiben  sie  während  der  Entwicke- 
lung des  Geschlechtsvermögens ,  und  nachdem  sie 
vollendet  ist,  unverändert,  oder  erscheinen  sie  wohl 
gar  noch  heftiger ,  so  ist  die  Vorhersage  sehr  un- 
günstig. Ungeachtet  des  wohlthätigen  Einflusses  des  in 
den  Gang  kommenden  Monatsflusses,  darf  der  Arzt 
davon  überhaupt  die  Herstellung  der  Kranken  nie- 
mals allein  erwarten ,  sondern  er  mufs  zugleich  die 
den  Umständen  angemessenen  Heilmittel  nachdrück- 
lich in   Anwendung    bringen,    doch   Alles   dabei  ver- 
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uieideii ,  was  ücii  Ausbruch  des  Mouallicheii  jjii)tlern 
könnte.  Mit  einer  bloi'sen  Minderung  der  Zufälle 
wenn  dies  gehörig  erschienen  war,  darf  man  sich 
niemals  begnügen,  sondern  mufs  vielmehr  mit  ver- 
doppelter Sorgfalt  auch  die  letzten  Spuren  davon  zu 
vertilgen  suchen,  weil  sie  gewöhnlich  hernach  bald 
wieder  an  Stärke  zunehmen,  und  hauptsächlich  bei 
künftigen  Geschlechtsverrichtungen  mit  neuen  An- 
fällen diohen, 

§.  LXXXVI. 
Oft  werden  nervöse  Zufälle,  die  in  einer  friilie- 
jen  Anlage,  sej  es  erblichen,  oder  späterhin  erwor- 
benen, begründet  sind,  mit  den  blofs  von  den  Vor- 
boten abhängigen  verwechselt,  was  vorzüglich  da- 
durch nachtheilig  wird,  dafs  man  sie  ruhig  sich  sel- 
ber überlassen  zu  dürl'en  glaubt,  indem  sie  durch  den 
eintretenden  Monalsflufs  schon  gehoben  werden  wür- 
den, da  sie  doch  im  Gegentheil  eine  sehr  entschie- 
dene Behandlung  fordern.  Erblich  fortgepflanzte  Übel 
dieser  Art  gehören  freilich  zu  den  unheilbarsten,' 
doch  gelingt  es  nicht  selten  sie  durch  ein  angeraes- 
aenes  Verfahren,  wenn  nicht  zu  verhüten,  doch 
etwanig  in  Schranken  zu  halten,  und  ihre  weiteren 
nachtheiligen  Folgen  abzuwenden,  Gänzliche  Verän- 
derung des  Aufenthalts  und  der  Lebensart  schon  in 
der  Kindheit,  Vermeidung  aller  Schädlichkeiten  die 
auf  die  Entvvickelung  lies  Geschlechtsvermögens  nach- 
Iheilig  wirken  und  späterhin  den  Monatsflufs  jn  Un- 
ordnung bringen  könnten,  und  sorgfäUige  Verhü- 
tung einer  frühen  Aufregung  des  Geschlechtstrie- 
bes, sind  dazu,  neben  den  sonst  erforderlichen  Mit- 
teln, unumgänglich  nöljn'g.  Späterbin  erworbene  An- 
lagen lassen  sich  jm  Allgemeinen  leichter  bcseiligen 
als  an^ccibte,  doch  kömmt  es  auch  dabei  auf  die  L'r- 


Sachen  an.      Liegen   sie  blofs  in   dem  Mangel  des  ge- 
hörigen   Gleichgewichts,    in    einer   fehlerhaften   Stim- 
mung der   Nerven,  und   in  erhöhter   Empfindlichkeil, 
so  leidet   es   keinen  Zweifel,    dafs  sie  nicht  durch  die 
Wegiäumung  der   Hindernisse ,    und  durch  die  Her- 
beiführung   der    Bedingungen    einer    ferneren    regel- 
mäfsigen    Entwickeln ng   entweder    gleich    sollten    ge- 
hoben ,    oder    wenn    sie    wirklich   zum    Ausbruch  ge- 
kommen   sind ,    durch   eine    angemessene  Behandlung 
mit  den   von  ihnen    abhängigen  Zufallen   bald   sollten 
nnterdrückt   werden  können.      Sind  sie   dagegen  aber 
in  Bildungsfehlern  begründet,    die    die    lebende   Thä- 
Ihigkeit  weder    für    sich  allein,  noch  durch  den  Arzt 
unterstützt    besiegen    kann ,     so    darf   man    so    wenig 
darauf  rechnen  den  von  ihnen    abhängigen  Aushruch 
der  Nerven -Zufälle  verhüten,  als  diese  hernach  hei- 
len   zu   können.   .  Alles   was    sich  thun    läfst     besteht 
denn  in  einer  solchen   Leitung   der  Geschlechts  -  Ent- 
wickelung,    dafs    die    Nerven    dabei    auf   keine    ihnen 
iigend    feindseelige    Weise    in    Anspruch    genommen 
werden,     wobei    natürlich    auch    alle    gelegentlichen 
Sciiädiichkeiten  vermieden  werden    müssen, 

ß.    LXXXVIL 

Die  günstigste  Vorhersage  gestatten  diejenigen 
Nerven  -  Zufälle,  deren  Entstehungsart  vorzugs- 
weise von  der  ungewohnten  Stimmung  des  Nerven- 
systems, und  von  der  allgemeinen  Nerven  -  Unruhe 
herzuleiten  ist,  und  die  mit  den  Vorboten  des  Mo- 
nalsflusscs  so  häufig  verbunden  sind,  dafs  man  sie 
ihnen  nicht  ganz  mit  Unrecht  beigezählt  hat.  Da 
man  sie  jedoch  nicht  bei  allen  jungen  Mädchen  fin- 
det, und  auch  da  wo  sie  vorkommen,  in  einem  sehr 
vri'schicdenen  Grarle,  so  müssen  ihnen,  aufser  den 
allgemeinen  Ursachen  der  Voiboten ,    doch  stets  nocli 
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specielle  zum  Grunde  liegen,  die  vorzugsweise  iu 
einer  inehi-  gesteigerten  Empfindlichkeit,  und  in  zu- 
fälligen Reizungen  der  Nerven  zu  suchen  sind. 

§.  Lxxxviir. 

Die  Gestalten  unter  denen  sie  am  häufigsten  er- 
scheinen, sind  Kopfweh,  Brustbeklemmung  und  Be- 
ängstigungen, bald  mit  beschleunigtem,  doch  zusam- 
mengezogenem und  kleinem,  und  bald  mit  unterdrück- 
tem ,  langsamen  und  selbst  aussetzendem  Herz  -  und 
Pulsaderschlage,  unwiderstehlicher  Trieb  zum  Wei- 
nen oder  Lachen ,  so  genannte  Wein  -  oder  Lach- 
krämpfe, krampfhafte  Zusammenscliniirung  der  Spei- 
seröhre und  des  Schluudkopfes,  die  eine  Empfin- 
dung erregt  als  steige  eine  Kugel  aus  dem  Magen 
in  die  Höhe,  die  immer  wieder  heruntergeschluckt 
werden  müsse  (globulus  hystericus) ,  krampfhaftes 
Würgen  und  Erbrechen,  Magenkrampf,  Auftreibung 
des  Bauches  und  Kollern  in  den  Gedärmen ,  Stuhl- 
und  Harnzwang,  Ohnmächten,  von  selbst  entstande- 
ner IMagnetismus ,  Nachtwandeln,  Zuckungen,  Veits- 
tanz, Starrsucht,  fallende  Sucht,  rasende  Geilheit, 
und  selbst  periodischer  Wahnsinn. 

§.    LXXXIX. 

Die  Behandlung  Iritt  iheils  während,  theils  nach 
den  Anfällen,  in  den  freien  Zwischenräumen  ein. 
Bei  den  Anfällen  ist  zunächst  für  Rulie  und  Entfer- 
nung aller  äufseren  schädliciien  Einflüsse,  als  zu  hel- 
les Licht,  zu  starkes  Geiäusch  u.  s.  w.  zu  sorgen. 
Giengen  das  Empfindungsveiraögen  und  das  Be- 
wufstseyn  dabei  nicht  verloren,  so  mufs  man  den 
eignen  Willen  der  Kranken  zur  Unterdrückung  des 
Anfalls  in  AV^irksanikeit  zu  setzen  suchen,  und  sich 
dabei  öfters  selbst  der  Strenge  bedienen.     So  hat  man 
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Krämpfe  die  tTiirch  imbehiecligte  Begelirungen,  durcli 
ZLigeusinn  und  Zoiu  her vorgeiufen  winden ,  wenn 
sie  nocli  nicht  eingewurzelt  waren,  mit  der  Ruthe 
geheilt ;  und  andere ,  an  denen  blofser  Nachahmungs- 
trieb Schuld  war,  durcli  Androhung  schmerzhafter 
Heilmiltel  und  schimpflicher  Bestrafungen  u.  s.  w. 
Stehen  die  Zufalle  mit  Andrang  von  Blut  nach  in- 
neren Theilen  in  Verbindung,  so  sind  oft  Blulent- 
ziehungen,  hauptsächlich  örtliche,  angezeigt,  wobei 
man  jedoch  auf  den  allgemeinen  Zustand  die  sorgfäl- 
tigste Rücksicht  zu  nehmen  hat.  Wo  sie  unwirk- 
sam blieben ,  oder  überall  nicht  angezeigt  sind ,  da 
nimmt  mau  zu  ableitenden  Mitteln,  als  Senfum- 
schlägen um  die  Fiilse,  Senfteigen  u.  dgl.  m.  seine 
Zuflucht.  Können  die  Kranken  schlucken,  so  reicht 
man  ihnen  die  angezeigten  krarapfstillenden  Mittel  iu- 
neilich  in  passenden  Gaben;  sind  sie  dazu  aber  nicht 
im  Stande,  so  wendet  man  sie  in  Gestalt  von  Riech- 
niiileln,  Einreibungen,  Umschlagen,  und  selbst  in 
Klislieren  an.  Einige  Nervenzufälle  lassen  sich  wäh- 
lend des  Aufalles  durchaus  nicht  unterbrechen,  oder 
dürfen,  wenn  man  nicht  Schaden  verursachen  will, 
nicht  unierbrochen  werden,  als  der  Veitstanz,  die 
Starr-  und  Fallsucht,  das  Nachtwandeln  und  der 
von  selbst  eulstandne  Magnetismus ,  und  selbst  auch 
der  periodische  Wahnsinn  nicht.  Kianke  die  hier- 
von ergriffen  sind,  mufs  man  nur  gegen  äufsere 
Schädlichkeiten  zu  schützen  suchen,  und  verhüten, 
dafs  sie  sich  nicht  selber  Schaden  zufügen.  Ob  man, 
wenn  der  Magnetismus  bis  zum  Hellsehen  gesteigert 
ist,  auf  die  Aussprüche  der  Kranken  über  ihre  wei- 
tere Behandlung  Rücksicht  nehmen  dürfe,  oder  nicht, 
ist  noch  Gegenstand  des  Streites.  Nach  dem  jedoch, 
was  nüchterne  und  glaubwürdige  Beobachflingen  dar*- 
Übel   gelehrt  haben,  dürfte  man  im  Allgemeinen  wohl 
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tliun,  ihre  unschädlichen  Vorschläge,  soweit  es  ihr 
Zustand  erlaubt,  in  Ausführung  zu  bringen.  Bei  der 
iibermärsigen  Steigerung  des  Geschlechtstriebes  ist  oft 
der  vermehrte  Andrang  des  Blutes  nach  den  Ge- 
turtstheilen  mehr  Schuld  als  die  gesteigerte  Nerven- 
Empfindlichkeit,  und  deslialb  sind  besonders  Blutegel 
an  die  Geburtstheile  gesetzt,  dabei  so  hiilfreich,  doch 
mufs  man  auch  auf  andere  örtliche  Reize,  die  vor- 
zugsweise den  Kitzler  treffen,  Rücksicht  nehmen,  und 
sie  sobald  als  möglich  entfernen. 

§.    XC. 

Die  Behandlung  aufser  den  Anfällen  hat  dreier- 
lei zu   bewirken: 

a.  Alle  äufsere  schädliche  Einwirkungen  die  einen 
zu.  heftigen  und  feindseeligen  Reiz  auf  die  Nerven 
machen  könnten,  abzuwehren,  und  die  bereits  vor- 
handenen und   noch  wirksamen   zu  entfernen  ; 

b.  die  krankhaft  gesteigerte  Empfindlichkeit  zu 
vermindern;    und 

c.  die  Entvvickelung  des  Geschlechtsvermögens, 
und  den  davon  abhängigen  Ausbruch  des  Monata- 
flusses  möglichst  zu  befördern. 

§.  XCI. 
Unter  den  schädlichen  Einflüssen  die  bei  den  ob- 
waltenden Umständen  den  Nerven  am  gefähi  liebsten 
sind,  spielen  die  Gesclilechtsreizungen  die  wichtigste 
Rolle.  Dahin  gehören  die  Beschäftigung  der  Sinne 
und  der  Einbildungskraft  mit  wollüstigen  Bildern  und 
Träumereien ;  das  Lesen  von  Büchern  die  sie  er- 
wecken;  unbeachteter  Umgang  junger  Leute  von  ver- 
schiedenem Geschlechte;  Betasten  der  Brüste  und  der 
Geburlstiieile  vorzüglich  von  Männern,  und  Selbst- 
beileckung.     Sie  lassen  sich  leichter  verhüten  aU,  wo 
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sie  bereits  eingerissen  sind,  wieder  entfernen,  doch  ge- 
lingt es  auch  wohl  noch  durch  eine  zweckraäfsige  mo- 
ralische Behandluug,  wenn  zugleich  der  Aufenthalt,  die 
ganze  Umgebung,  Lebensart  und  Beschäftigung  abgeän- 
dert werden.  Zu  den .  fortwirkenden  Ursachen  einer 
krankhaften  Nervenreizung  gehören  voizugsweise: 
Eingeweidewürmer,  besonders  auch  Askariden,  die 
so  häufig  aus  dem  Mastdärme  in  die  Geburtstheile 
übergehen,  und  darin  einen  nachtheiligen  mechani- 
schen Reiz  verursachen,  und  Ausschläge,  besondej-s 
flechtenarlige  auf  den  grofsen  und  kleinen  Schaam- 
lippen,  und  auf  dem  Kitzler.  Aufser  ihnen  kommen 
zurückgetriebene  Hautausschläge,  vorzüglich  Kopf- 
grind (Tinea)  und  Krätze,  und  unterdrückte  Fufs- 
Schweifse  besonders  in  Betrachtung.  Wo  Würmer 
im  Spiele  sind,  mufs  man  sie  zwar  wegzuschafien 
suchen,  doch  vorzüglich  auch,  auf  die  Ursachen  ihrer 
Entstehung,  die  uothwendig  entfernt  werden  müssen, 
Rücksicht  nehmen.  Askariden  fordern  die  bekannten 
örtlichen  Mittel,  um  sie  aus  dem  Mastdarm  und  aus 
der  Mutterscheide  wegzubringen.  Ausschläge  an  den 
Geburtstheilen  müssen  zwar  nach  der  Verschieden- 
heit ihrer  Ursachen  behandelt  werden,  doch  mufs 
man  bisweilen  auch  zu  örtlichen  entzündungswidrigen 
und  austrocknenden  Mitteln  seine  Zuflucht  nehmen, 
als  zum  ßleiwasser,  zur  Zinksalbe,  weifsen  Präcipitat- 
Salbe,  Auflösung  von  Sublimat  u.  s.  w.,  wobei  man 
jedoch  der  noch  fortwirkenden  Ursache,  duich  ab- 
leitende Mittel,  z.  B.  durch  Zugpflaster  auf  das  Kreuz, 
oder  auf  die  innere  Seite  der  Schenkel  gelegt,  eine 
unschädlichere  Stelle  zu  ihrer  Aufserung  anzuweisen 
hat.  Bisweilen  entstehen  papulöse,  heftig  juckende 
Ausschläge  blofs  von  dem  stärkeren  Andränge  von 
Blut  nach  den  Geburtstheilen,  und  werden  durcli 
einige    Blutegel    leicht    gehoben.       Die     nachtheiligen 


110 

Wirkungen  unterdrückter  Hautausschläge  und  Fufa- 
schweifse  lassen  sich  selten  anders,  als  duicli  ihre 
"Wiederherstellung  heben ,  zu  der  man  sich  daher, 
ungeachtet  der  damit  verbundenen  Unannehmlichkei- 
ten meistens  entschliefsen  mufs. 

§.  xcir. 

Die  krankhaft  gesteigerte  Nerven -Empfindlich- 
keit, die  zu  beschränken  die  zweite  Aufgabe  der  Be- 
handlung ist,  hat  theils  in  der  allgemeinen  Aufre- 
gung des  Nervensystems ,  die  mit  Entwickelungs- 
Zuständen  überhaupt,  und  vorzugsweise  mit  der  Ent- 
wickelung  des  Geschlechtsvermögens  verbunden  ist, 
und  theils  in  der  herabgestimmten  irritablen  und  prc- 
ducliven  Thätigkeit  ihren  Grund,  die  jeiier  Entwicke- 
lung ,  aus  welcher  Ursache  es  auch  seyn  mag,  öfters 
nicht  gewachsen  ist.  Wo  der  erste-  Grund  obwaltet 
bedarf  es  nur  einer  zweckmafsig  geregelten  Lebens- 
art, Vermeidung  aller  äufseren  schädlichen  Einwir- 
kungen, Wiederherstellung  des  allgemeinen  Gleichge- 
wichts, bald  durch  ein  kühlendes  besänftigendes  Ver- 
fahren ,  und  bald  durch  die  milderen  Nervenmittel 
als  flor.  Charaomillae,  hb.  chenopodii,  ambros.  rad, 
Valer.  s.  und  der  Wegräumung  der  örtlichen  Hin- 
dernisse die  dem  regelraäfsigen  Eintritte  des  Monat- 
lichen etwa  im  Wege  stehen  könnten.  Wenn  die 
Empfindlichkeit  extensiv  erhöht  ist,  (wobei  man 
aber  an  keine  wahre  intensive  Steigerung  des  sensi- 
blen Vermögens  denken  darf,  die  nur  in  Überein- 
stimmung mit  den  übrigen  Grundäufscrungen  des  Le- 
bens zu  Stande  kommen  kann,)  weil  die  Irritabilität 
und  Productivität  gesunken  sind,  mithin  der  zweite 
Grund  vorhanden  ist,  was  stets  der  Fall  ist,  wenn 
entweder  die  Enlwickelung  des  Gesehlechtsvermögens 
beginnt,  ehe  die  Selbsterhaltung  zur   Gewährung  der 
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dazu  nöthigen  Bedingungen  weit  genug  vorgeschritten 
ist,  oder  wenn  diese  wahrend  jener  Entwickelung, 
von  einer  anderen  Seite  iier,  zu  stark  in  Anspruch 
genommen  wird,  so  läi'st  sich  inu'  durch  die  Herstel- 
iung  des  Gleichgewichts  sowohl  üherhaupt,  als  be- 
sonders auch  zwischen  der  SelbsterhaUung  und  der 
begonnenen  Entwickelung  des  Geschlechtsverraögens, 
ihre  zvveckmäfsige  Herabstimmung  erwarten.  Von 
dem  dazu  nölhigen  Verfahren  kana  jedoch  erst  wei- 
terhin gehandelt  werden. 

0.    XCIIl. 

Hiermit  steht  die  dritte  Aufgabe,  die  Beförde- 
rung dieser  Entwickelung  in  der  genausten  Überein- 
stimmung, die  nur  durch  Herbeiführung  aller  noch 
fehlenden  Bedingungen,  und  durch  Wegräuraung 
aller  etwa  vorhandenen  Hindernisse  gelöst  wer- 
den kann. 

§.    XCIV. 

Krankhafte  Ausleerungen  die  wir  unter  den  Vor- 
boten des  Monatsflusses  ebenfalls  nicht  selten  antref- 
fen, sind  vorzugsweise  schleimige  oder  blutige,  von 
denen  die  ersteren  meistens  aus  der  Gebärmutter, 
der  Mutterscheide,  dem  Mastdarme  und  der  Harnblase 
und  Harnröhre  kommen ,  die  anderen  aber  fast  aus 
allen  natürlichen  Öflnungen  des  Körpers.  Absonde- 
rung von  Milch  in  den  Brüsten,  und  Ausfliefsen  der- 
selben durch  die  Brustwarzen  ,  sind  beim  ersten  Er- 
scheinen des  Monatsflusses  keine  seltene  Erscheinun- 
gen, sie  können  an  sich  abei'  nicht  für  krankhaft  gellen. 

§.  xcv. 

Die  schleimigen  haben  einen  doppelten  Grund, 
indem  sie   entweder   von    einer    im    ganzen    Köjper 
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vermehrten    Schleimerzengung    abhängen,     oder    niu 
von    einer    vermehrten    Absonderung     in     einzelnen 
Theilen ,    wegen   Reizung  ihrer   schleimabsondernden 
Werkzeuge.      Die   ersteren   verralhen  immer  ein  tie- 
fer  liegendes    Leiden,   indem  dabei    selbst    die    Blut- 
bereitung  so  unvollkommen    ist,    dafs   man    das   Blut 
mit  weifsen  schleimigen  Theilen,    Statt  der  gerinnba- 
ren,   und   färbenden   überladen   findet.      Junge  Mäd- 
chen  die   mit    diesem    Übel   behaftet    sind,  haben  ein 
blasses  aufgedunsenes    Aufsere,   sie    sind    schlaff    und 
Irä^e,    ihr    Bauch    ist    dick,    und    man    bemerkt   die 
Zeichen  der  Schleim  -  Anhäufung   im  Unterleibe,    als 
pappigen  Geschmack  im  Munde ,   dick  belegte  Zunge, 
Mangel   an  Lust   zum  Essen  und   zum  Trinken,   und 
ein  Gefühl  von  Vollheit  im  ünterleibe»    Zu  Schnupfen 
und  schnupfenartigen  Zufallen,  ist  eine  besondere  Ge- 
neigtheit vorhanden.     Alle   Ausleerungen  sind  schlei- 
mig,   besonders     der    Stuhlgang,     der    oft    blofs    aus 
zähem  und  dickem  Schleime,  ja  aus  ganzen  Klumpen 
davon  besteht.     Der    Urin    ist    trübe,  und  läfst  wenn 
er    steht,    einen    schleimigen    Bodensatz    fallen.      Aus 
den  Geburtstheilen   geht    ein   bisweilen    farbloser   und 
milder,    bisweilen  gelb  -  grünlicher  und  scharfer,  und 
oft  blutiger  Schleim  ab,  der  bisweilen  sogar  die  Stelle 
des  Blutes,    das  abgehen  sollte,    zu   vertreten  scheint. 
Gegen  diesen   Krankheits -Zustand    der  späterhin  oft 
mit  anderen,    namentlich  mit  der  Bleichsucht  im  Zu- 
sammenhange steht,  ist  mit  blofs   hndernden  Mitteln 
nichts    ausgerichtet,    sondern   man   mufs    ihn    durch 
Steigerung  aller   sowohl   sensiblen   und   irritablen    als 
auch  productiv^en  Verriclitungen,    und  so  durch  Ein- 
leitung   einer    kräftigen    Blutbereilung  heben,   worauf 
auch    die   von    ilim    abhängigen   Zufälle   wieder   vcr- 
'  schwinden.      Gemeiniglich    iiat    man    es  hinterher  je- 
doch noch  mit  einer  zurückgebliebenen  Schwäche  und 
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thun ,  die  man  durch  örtliche  von  Aufsen  her  ange- 
brachte zusammenziehende  und  stärkende  Mittel  be- 
seitigen mufs.  Ist  der  abgehende  Sclileim  scharf,  so 
macht  er  gewöhnlich  die  Theile  mit  denen  er  in  Be- 
rührung kömmt,  wund  und  geschwiirig,  was  sich 
kaum  durch  die    gröfste  Reinlichkeit  verhüten  lafst. 

Die  vermehrte  Schleimabsonderung,  von  vor- 
übergehender Reizung  der  Schleimhäute  und  Schleim- 
bälge, kommt  in  den  weiblichen  Geburtstheilen  sehr 
liäufig  vor,  und  vorzüglich  zur  Zeit  der  Vorboleu 
des  Monatsflusses,  indem  der  während  derselben  ver- 
stärkte Andrang  von  Blut  dahin,  allein  schon,  als  ein 
dazu  hinreichender  Reiz  wirkt.  Zugleich  übt  der  er- 
wachende Geschlechtstiieb  sowohl  an  sich,  als  auch 
durch  die  geistigen  und  körperlichen  Anregungen,  zu 
denen  er  verleitet.,  einen  mächtigen  Einflufs  daiauf 
aus.  Vermag  man  ihn  abzuhalten ,  so  hört  die  stä'r- 
kere  Schleimabsonderung  mit  dem  Erscheinen  des 
Monatsflusses  gemeiniglich  von  selber  auf;  zögert 
dieser  jedoch,  und  stellen  sich  nebenbei  noch  andere 
Zulalle  von  örtlicher  Reizung  ein,  so  sind  oft  Blut- 
egel an  den  äufseren  Geschlechtstheilen,  und  an  der 
inneren  Seite  der  Schenkel  erforderlich.  Auch  dieser 
Schleimflufs  dauert  indessen,  wenn  er  eine  Zeillang 
angehalten  hat,  gewöhnlich  noch  fort,  wenn  auch 
die  Reizung  die  ihn  Anfangs  hervorrief,  aufgehört 
hat.  Blolse  Erschlaffung  der  Schleim  absondernden 
Werkzeuge  ist  hieran  nicht  immer  Schuld,  sondern 
mehr  ein  nachgebliebener  Eindruck,  und  eine  Ver- 
stimmung dieser  Theile,  und  sehr  häufig  auch  ent- 
weder frühere  Krankheits  -  Anlagen  oder  besondeie 
Krankheits  -  Ursachen,  ja  selbst  absichtliche  oder  zu- 
fällige Reizungen  der  Geburtstheile.  Erstere  müssen^ 
um  dies  Übel  r.u  heilen,    gehoben,    und    lelzleje  ver- 
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mieden  werden;  dann  nnüs  man  ahlejfende  Mitlei 
in  Anwendung  bringen;  und  endlicii  den  nachgeblie- 
benen Eindruck,  und  die  noch  vorhandne  kiankliafte 
Slimmung  mit  passenden  äufserlichen  Mitteln,  als  mit 
Einspriitzungen  von  Kalkwasser,  von  Abkochungen 
von  Weideininde,  von  Alaun -Auflösung  u.  s.  w. 
bekämpfen.  Sie  vertragen  sich  aber  mit  einem  auf 
irgend  einem  Punkte  der  Gei)urtstheile  noch  vo)-- 
handnen  entzündlichem    Zustande   durchaus  nicht. 

§.    XCVI. 

Unter  den  blutigen  Ausleerungen  sind  die  aus 
der  Nase,  aus  dem  Munde,  und  aus  den  Geburts- 
theilen  selber  die  häufigsten.  Sie  erregen  weniger 
Gefahr  durch  die  Menge  des  ausfliefsenden  Blutes, 
obgleich  diese  auch  bisweilen  bedeutend  ist,  als  durch 
die  späteren  Unordnungen  des  Monatsflusses,  die  sie 
ankündigen ,  indem  der  Abgang  von  Blut  hernach, 
Statt  durch  die  Geburtstheile,  meistens  wieder  auf 
dem  einmal  eingeschlagenen  ungewöhnlichen  Wege 
zu  erfolgen  pflegt.  Nur  wenn  die  Menge  des  aus- 
fliefsenden Blutes  mit  den  Kräften  in  ein  solches  Mifs- 
verhältnifs  tritt,  dafs  lebensgefährliche  Erschöpfung 
davon  zu  fürchten  ist,  darf  man  die  eigentlich  blut- 
stillenden Mittel,  namentlich  äufserliche  Kälte  dagegen 
in  Anwendung  bringen.  Wo  es  irgend  geschehen 
kann ,  mufs  man  die  Natur  des  Blulflusses,  und  selbst 
die  Stelle  woher  das  Blut  kommt,  herücksicjjligen. 
Liegen  vermehrter  Andrang  i\es  Blutes  und  entzünd- 
liche Reizung  zum  Grunde,  so  sind  blutentziehende 
und  ableitende  Mitlei  angezeigt,  wobei  man  den  Trieb 
des  Blutes,  wemi  er  nicht  von  selber  dahin  geht, 
hauptsächlich  nach  c]en  Geburtslheilen  zu  richten 
sucht.  Ist  Krampf  die  Uisache ,  so  pflegt  sich  ilie 
Biechwurzcl    (rad.   «pccacuanhaej    in    kleinen    Gaben 
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mit  und  olme  Opium,  liauplsaclilicli  wirksam  zu  be- 
weisen. VA'ü  die  Gefäfslliäligkeit  he^ abgestimmt  ist 
da  nützen  Mineralsäuien ,  be.sonders  in  Veibindung 
mit  Zimmettinctur  ,  und  wenn  zugleich  das  ßlut  un- 
gewöhnlich dünne  und  aufgelöst  ist,  die  zusammen- 
ziehenden Mitlei,  Kino -Gummi,  in  f'orm  der  'l'inc- 
tur,  die  Wurzel  dei-  Rathanja,  Alaun  u.  s.  w.  Hin- 
sichtlich der  Theile  aus  denen  das  Blut  fliefst,  ist  zu 
bemerken ,  dafs  vorzüglich  Nasenbluten,  wegen  Ge- 
fahr einer  Hirnentzündung,  nicht  wahrend  des  Flus- 
ses zu  plötzlich  gestillt  werden  darf,  besonders  wenn 
ihm  Schwere  und  Druck  im  Kopfe,  Schwindel,  lolhe 
Augen,  Lichtscheu,  Doppelsehen,  und  Röthe  und 
Aufgetriebenheit  des  Gesichts  vorangingen.  Bei  blas- 
sem Aussehen,  Klingen  oder  Brausen  vor  den  Oh- 
ren, Schwäche  und  Ohnmacht,  mufs  man  es  dagegen 
durcli  kalte  Umschläge  über  das  Gesicht,  und  Ein- 
schnupfen von  kaltem  Wasser,  Essig  u.  dgl.  ra,  durch 
ableitende  Mittel,  als  warme  Hand  -  und  Fufsbader, 
Meerreltig  auf  die  Waden  und  die  innere  Seife  der 
Arme  gelegt,  und  durch  die  anpassenden  inneren  Mit- 
tel sogleich  zu  unterdiücken  suchen.  Da  es  leicht 
wiederkehrt,  so  hat  man  nacli  den  Anfällen  haupt- 
sächlich seine  Ursachen    wegzuräumen. 

Bluthusten  gehört  zu  den  häufigeren  Ausschei- 
dungsarten des  Blutes  wälnend  der  Vorboten  des 
Monatsflusses.  Ist  die  Menge  des  ausgeworfeneu 
Blutes  geringe,  so  darf  aufser  Rulie  und  ein  kühles 
Verhallen  nichts  dagegen  gebraucht  werden,  ja  man 
mufs  sogar,  wenn  entzündliche  Brust- Zufälle  dabei 
zugegen  sind,  noch  zu  ßlutentziehungen  schreiten 
worauf,  wenn  sie  hinreichend  gewhkt  haben,  und 
der  Auswurf  von  Blut  dennoch  fortdauert,  die  bereits 
erwähnten  ableiienden  Mittel  von  Nutzen  sind.  Wird 
dagegen  aber,    was    wohl  selten   der  Fall  ist,    so  viel 
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flüssiges,  lothes  Blut  ausgeworfen,  dafs  Gefahr  der 
Erschöpfung  daraus  entsteht,  so  mufs  man  diesen 
Auswurf  möglichst  schnell  zu  unterdrücken  suchen ; 
sobald  er  aber  aufgehört  hat,  und  nur  noch  schwar- 
zes und  geronnenes  Blut  erscheint,  seinen  Abgang 
eher  fördern  als  hindern;  dabei  jedoch  die  Ursachen 
neuer  Blutergiefsungen  aufzufinden,  und  zu  entfernen 
sich  bemühen.  Eben  so  verfährt  man  auch  bei  dem 
Blutbrechen ,  das  noch  seltener  vorkommt ,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dafs  man  das  einmal  ausgetretene, 
und  im  Magen  und  den  Därmen  angehäufte  Blut, 
durch  kühlende,  säuerliche  Abführungsmittel  durch 
den  After  fortschaffen  mufs. 

§»  XCVII. 
Die  Furcht,  dafs  der  Monatsflufs  in  Zukunft  stets 
auf  einem  ungewöimlichen  Wege  und  2war  aus  dem 
1'heile,  durch  den  jetzt  das  Blut  ausgeschieden  wurde, 
fliefsen  werde,  ist  für  begründet  zu  halten,  wenn,  un- 
geachtet mehrerer  anderer  Vorboten  die  vorhergien- 
gen,  der  ordentliche  Monatsflufs  durch  [die  Geburts- 
theile  doch  nicht  eintritt,  dennoch  aber  jene  gänzlich 
aufhören;  wenn  der  Blutflufs  den  man  zu  den  Vor- 
boten rechnen  zu  müssen  glaubte,  einige  Zeit,  etwa 
ein  paar  Tage  anhielte,  und  so,  ohne  dafs  sich  ein 
hinreichender  äufserer  Grund  dafür,  angeben  liefs, 
^plötzlich  wieder  aufhörte;  wenn  die  unerwartet  ein- 
getretene Blutausleerung  mit  minder  heftigen  Zufällen 
begleitet  1  ist,  als  der  Fall  seyn  würde,  wenn  sie  von 
andeien  krankhaften  Ursachen  abgeliangen  hätte;  und 
wenn  die  Schwache  imd  Erschöpfung,  die  Bhuflüsse 
sonst  nach  sich  zu  ziehen  pflegen,  darauf  nicht  allein 
nicht  folgen,  sondern  das  Befinden  unmillelbai-  nach- 
her pogar  nocli  besser  ist,  als  es  zuvor  war.  Kchit 
der  Bluifiufa    iitiler   den    nämlichen    Umständen   \hmI 
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Erscheinungen  in  ziemlich  regelmafsigen  Zwischen- 
räumen mehr  als  einmal  auf  demselben  ungewöhnli- 
chen Wege  zurück,  und  erscheint  dagegen  der  Mo- 
natsflufs  auf  dem  gewöhnlichen  überall  nicht,  so  ist 
au  einer  ausgebildeten  Unordnung  hierin  nicht  zu 
zweifeln.  Dafs  sich  dergleichen  ohne  besondere  Ur- 
sachen ereignen  sollte,  ist  nicht  anzunehmen ,  mit 
Gewifsheit  aber  zu  erwarten,  dafs  sich  ihre  Wirkung 
sowohl  auf  den  Theil  aus  dem  das  Blut  fliefst,  als 
auch  auf  die,  aus  denen  er  fliefsen  sollte,  und  dadurch 
auch  über  den  ganzen  Köjper  erstreckt.  Auf  beide 
hat  man  daher  bei  der  Behandlung  Rücksicht  zu 
nehmen.  Zuerst  sind  freilich  immer  die  gefährlichen 
Zufälle,  die  durch  denDi^ang  des  Blutes  nach  inne- 
ren wichtigen  Theilen  etwa  entstehen,,  zu  beseitigen; 
darauf  sind  diese  Theile  von  dem  Einflüsse  der  Ur- 
sachen die  sie  zu  der  Ausleerung  des  Blutes  reizen, 
die  Geburtstheile  aber;  von  den  Hindernissen  wegen 
derer  sie  den  Monatsflufs  nicht  auszuscheiden  ver- 
mögen, zu  befreien;  so  müssen  letztere  durch  hin- 
leitende und  reizende  Mittel  ihn  zu  bestreiten  ange- 
trieben werden;  und  dabei  ist  endlich  zugleich  der 
Blutflufs  an  der  ungewöhnlichen  Stelle,  soweit  es 
ohne  Gefahr  geschehen  kann,  zu  unterdrücken.  Die 
genaueren  Vorschriften  über  die  Anwendungsait  die- 
ser Behandlung  in  einzelnen  Fällen  gehören  in  das 
Kapitel  von  dem  Erscheinen  des  Monatsflusses  auf 
ungewöhnlichem  Wege. 

§.    XCVIIL 

»  Die  KranlheitS"  u4nlagen,  die  wegen  des  na- 
türlichen Zusammenhanges,  in  dem  sie  mit  den  ver- 
schiedenen Bildungsstufen  stehen ,  zur  Zeit  der  Ent- 
wickelung  des  Geschlechts  -  Vermögens  am  öftersten 
zum  Ausbruche  kommen,  sind  wie  im  Vorhergehen- 
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den  gezeigt  wuide  (§,  LXVllf.)   vorzugsweise  die  zu 
Neiveuzufällen  ,    uud  zu  Krankheiten  der  Athmungs- 
Werkzeuge,  und  des  Herzens.     Die  in  den  Geburls- 
{lieilen  liegenden   Anlagen   entwickeln    sich    gemeinig- 
lich erst  später,  doch  hat  man  von    Krankheiten  und 
Entartung     der    Eierstöcke    wegen    früherer    Anlage, 
auch  in  dieser   Zeit  schon  Beispiele.      Diese   Anlagen 
können  angeboren,  oder  späterhin  erst  erwojbcn  seyu, 
und  im  eisten  Falle  entweder  in    Fehlern   dei-   ersten 
Bildung  begründet,  oder  ererbt  seyn.     Dafs  Bildtings- 
fehlej-,    z.    B.    im    Herzen,    grade    um    diese   Zeit   zu 
Krankheiten,    und    selbst   zu    plötzlichen    Todesfällen 
die  Veranlassung    geben,   liegt    in    der    erforderlichen 
erhöhten  Wirksamkeit    der    damit    behafteten  Theile, 
die  ihre,  mit  dem   erwachenden    Geschlechts  vermögen 
eintretenden,    neuen    Beziehungen  erfordern,    der    sie 
aber  nicht  gewachsen  sind.     Ein  gründliches  Heilvei- 
fahren'läfst  sich  hiejgegcn  nicht  in  Anwendung  brin- 
gen ,    und  man    raufs    dalier  zufrieden   seyn ,    die  lei- 
denden Theile    so   wenig   als    möglich    anstrengen    icu 
lassen,   vmd    die    hejvortretenden   bedeutenderen    Zu- 
fälle   zu   mindern.     Erei  bte    Aulagen   sind    oft,    ohne 
dafs  man  eine  besondere  körperliche  Verandeiung  an 
den  leidenden  Theilen   wahrnehmen  kann,    in    ihrem 
Ausbruche    an    bestimmten    Entwickelungstufen,     ja 
selbst  an  gewissen  Jahren  in    dem    Maafse   gebunden, 
dafs    sie    von    Geschlecht    zu    Geschlecht    eich    inmier 
zur  nämlichen  Zeit    aufsern.      Durch    eine  von  frühe 
Jier  wohlgeleitete  körperliche  und   geistige  Erziehung, 
durcli   Entfernung    aller    Einwirkungen    die    der  Aus- 
bildung einer   solchen    Anlage   günstig  seyn  könnten, 
und  duich  sorgfällige    Vermeidung    aller  Schädlichkei- 
ten ilic   sie    zum    Ausbruche    zu    bringen    vermoglen, 
kiun  ninii  niitiuiler  .sowohl  ihie  Enislehuug  veihülen, 
aI»    auch    ihre    wrilcie    Entwickclud;-'    hiiul<M-n.       Bei 
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einer  zu  fürchtenden  erblichen  Anlage  zu  Nerven- 
Icrankheiten  mufs  besonders  darauf  gesehen  werden, 
dafs  deigleichen  junge  Frauenzimmer  gegen  alle  zu- 
fällige Ursachen  geschützt  werden,  die  ihren  Aus- 
bruch befördern  können,  und  besonders  nicht  mit 
Personen  umgehen ,  die  daian  schon  leiden.  Glaubt 
man  dagegen  aber,  dafs  Krankheiten  der  Athraungs- 
Werkzeuge,  oder  des  Herzens  bevorstehen,  so  sind  voi- 
ziiglich  eine  frühe  Veiänderung  des  Aufenthaltsortes,  und 
das  Aufsuchen  eines  besseren  Cliraas  dringend  nöthig. 
Erworbene  Krankheits  -  Anlagen,  sind  entwe- 
der innere  organische  Veränderungen,  die  unter 
ungünstigen  aufseien  Umslanden  allmählig  und  un- 
merklich zu  Stande  gekommen  sind,  ohne  jedoch  eine 
solche  Höhe  erreicht  zu  haben ,  dafs  sie  zur  Störung 
der  Verrichtungen,  und  so  zu  Krankheits -Erschei- 
nungen die  zureichende  Ursache  abgeben  konnten ; 
oder  Überreste  von  Krankheiten  die  sich  nicht  ganz 
entschieden  haben,  durch  die  aber,  bei  dem  ordent- 
lichen und  gewöhnlichen  Lehensgange,  doch  keine 
merkbare  Abweichungen  von  dem  gesunden  Zustande 
her.voigebracht  werden.  Die  Anstrengungen  der  auf 
eine  dieser  Arten  ergrilFeuen  Theile.^für  die  neuen 
Beziehungen,  die  durch  die  Enlwickejung  des  Ge- 
schlechts-Vermögens  herbeigeführt  werden,  setzen 
dergleichen  Anlagen  meistens  sogleich  in  Thäligkeit. 
Bei  der  ßehancihmg  ist  viererlei  zu  ihun: 

a.  Die  eingetretene  Geschlechts -Entwickelung  so 
zu  leiten,  dafs  sie  mit  der  mindesten  Unruhe,  und 
mit  der  geringsten  Anstrengung  überhaupt,  und  vor- 
züglich der  einer  vorhandenen  Anlage  wegen  ver- 
dächtigen   Theiie  zu  Stande  kommt; 

b.  die  inneien  Veränderungen  die  der  Anlage 
zum  Grunde  liegen,  oder  aus  denen  sie  vielmehr  be- 
steht,   soweit  als    möglich  zu  heben; 
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c.  alle  gelegentliche  Ursachen,  die  sie  zur  Enl- 
wickelung  bringen  könnten ,  zu  entfernen ; 

d.  wenn  diese  dennoch  aber  einmal  in  den  Gang 
gekommen  ist,  die  daraus  entstehenden  Krankheits-Zu- 
fälle nach  ihrer  Art  und  Beschaßenheit  zu  beseitigen. 

§.    XCIX. 

Mit  den  Anlagen  zu  Krankheiten  darf  man  die 
inneren  Krankheitsreize  nicht  verwechseln.  Sie  kön- 
nen raannichfacher  Art  seyn ,  doch  haben  sie  das 
Gemeinschaftliche,  dafs  sie  längere  Zeit  gleichsam 
schlummern  zu  können  scheinen,  bis  sie  entweder 
durch  langsame  aber  beständige  Vermehrung,  oder 
durcli  eine,  hinzugetretene  aufsere  Veranlassung  eine 
solche  Höhe  erreichen,  dafs  sie  nun  mit  einem  Male 
in  ^Wirksamkeit  treten.  Diejenigen  die  sich  hier  be- 
sonders wirksam  zeigen ,  sind  vorzüglich  ,  Galle, 
Schleim,  Würmer  und  andere  Unreinigkeiten  ia  den 
erslen  Wegen;  in  den  zweiten  aber  die  nämlichen, 
die  bei  Skrofeln,  bei  manchen  Hautausschlägen,  als 
herpetischen,  psorischen  u.  s.  w.  zum  Grunde  liegen, 
wenn  sie  zum  Ausbruche  zu  kommen  gehindert,  oder 
voreilig  wieder  unterdrückt  wurden  ;  die  Wirkungen 
imterdriickter  Achsel-  Hand-  und  Fufsschweifse  und 
alle  andere  Ursachen  der    Ubelsaftigkeit, 

Sie  vermögen  auf  alle  Werkzeuge  zu  wirken,  doch 
treffen  die  in  den  ersten  Wiegen  befindlichen,  neben  den 
Theilen  worin  sie  ihren  Sitz  haben,  gewöhnlich  das  Ner- 
vensystem, die  letzteren  aber  vorzugsweise  die  Geburts- 
theileund  unter  ihnen  die  Eierstöcke,  und  die  Schleimhaut 
der  Gebäimutter  und  der  Mutterscheide  am  häufigsten. 

Zur  F'ortschalfuug  gastrischer  Reize  sind  die  auflö- 
senden und  ausleerenden  Mittel  erforderlich.  Zur 
Vertieibung  der  Würmer  mufs  mau  indessen  ge- 
»nciuiglich    noch    zu    den    eigentlichen    Wininmillclu 
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seliie  Zuflucht  rielimen,  doch  niclit  während  der  Vor- 
boten, weil  man  sich,  so  lange  sie  dauein ,  begnügen 
mufs,  nur  die  davon  entstehenden  heftigeren  Zufälle 
möglichst  zu  beseitigen.  Askariden  im  '  Mastdärme, 
die  theils  durch  den  Reiz,  den  sie  hier  machen,  und 
der  sich  auf  die  Geburtstheile  forterstreckt,  und  theils 
durch  ihren  unmittelbaren  Übergang  in  die  aufseren 
Geburtstheile,  und  in  die  Mutterscheide,  so  oft  die 
heftigsten  Zufälle  erregen ,  müssen  jedoch  dui'ch  ört- 
liche   Mittel    sogleich    weggeschafft    werden. 

Dem  schädlichen  Einflüsse  der  Krankheitsreize  in 
den  zweiten  Wegen  wird  man  meistens  nur  dadurch  ent- 
gehen, dafs  man  sie  in  ihrer  eigenthümlichen  Gestalt 
zum  Ausbruche  kommen  läfst.  Unterdrückte  Krätze, 
Flechten,  Fufsschweifse  u.  s.  w.  erregen  vorzüglich 
eine  entzündliche  Reizung  in  den  Eierstöcken,  die 
leicht  zu  Bildungsfehlern  die  Veranlassung  geben. 
Werfen  sie  .sich  auf  die  Schleimhaut  der  Gebärmut- 
ter und  der  Mutterscheide,  so  erregen  sie  Schleim- 
flüsse, die  wenigstens  im  Anfange  auch  einen  ent- 
zündlichen Karakter  zu  haben  pflegen,  und  bei  de- 
nen  auch  wohl  eine  Ausartung  der  Schleimbälge,  und 
selbst  der  Schleimhaut,  ja  nicht  selten  auch  Wund- 
seyn  und  Geschwüre,  von  eigenlhünilicher  oft  fies- 
sender  Reschaflenheit ,  in  und  an  den  Geburtstheilfen 
vorkommen.  Alle  diese  Zufälle  weichen  gemeinig- 
lich dem  sonst  zweckmäfsigsten  Verfahren  nicht  eher, 
als  bis  es  gelungen  ist,  die  zum  Grunde  liegende 
Krankheit  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  wieder  her- 
zustellen. Um  sich  hierin  jedoch  nicht  zu  täuschen, 
und  so  der  Leidenden  ohne  Nutzen  eine  neue  Krank-' 
lieit  zu  verursachen,  mufs  man  vorzüglich  berück- 
sichtigen, dafs  zwischen  jenen  unterdrückten  Übeln, 
und  den  gegenwärtigen  Zufällen,  wenn  sie  davon 
abhängen    sollen,    stets   ein   gewisser  Zusammenhang, 
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wenn  gleicli  tluich  sehr  vei'sehiedenavtlge  und  an- 
scheinend oft  sehr  unbedeutende  Verbindungsglieder 
vermiLtelt,  Statt  gefunden  haben,  und  noch  Statt  lin- 
den mufs,  die  denn  mit  ihrem  Eintritte  aber,  ent- 
weder ganz,  oder  doch  zum  gröfsteu  Theile  ver- 
schwinden, 

§.    C. 

Ist  es  endlich  gelungen ,  alle  Ui'sachen  die  die 
Vorboten  des  Monatlichen  in  Unordnung  bracblen, 
und  ihnen  krankhafte  Zufälle  beigesellten,  zu  entfer- 
nen ,  so  pflegen  diese  Vorboten  selber ,  wenn  sie  in 
der  That  diesen  Namen  verdienen,  doch  nur  durch 
den  regelraäisigen  Eintritt  des  Monalsflusses  ganz  ge- 
hoben zu  werden.  Nach  dem  Vorhergehenden  ist 
dazu  jedoch  das  Daseyn  aller  nöthigen  Vorbereitun- 
gen erforderlich,  bis  zu  deren  Vollendung  die  raelir 
scheinbaren  als  wirklichen  fruchtlos  bleiben,  ja  im 
günstigen  Falle,  wenn  ihre  Ursachen  vollständig  ge- 
hohen wurden,  sogar  gänzlich  verschwinden.  Es 
bestehen  aber  diese  Vorbereitungen  darin,  dafs  alle 
Entwickelungen,  die  der  des  Gesclilechtsvermögens 
vorangehen  müssen,  wirklich  zu  Slaude  gekommen 
sind,  worauf  diese  in  der  natürlichen  Folge  der  le- 
benden Ausbildung,  wenn  keine  örtliciie  Hindeinisse 
zugegen  sind,  nothwendig  auch  eintreten  mufs.  Wie 
bei  allen  übrigen  Entwickelungen,  so  wird  man  auch 
bei  dieser  finden,  dal's  wenn  wahre  Vorboten  einge- 
treten sind,  die  Unordnungen  und  der  Stillstand 
darin,  nicht  dem  Mangel  aller  Vorbejeitungen ,  son- 
deiii  stets  imr  einzelner  bei/umcssen  ist,  der  deim 
zugleich  allgemeine  ünordninig,  und  mancherlei  Ki-ank- 
heils- Erscheinungen  herbeifühlt,  die  man  nnt  Un- 
recht allein  gleiche  J.inie  stellt,  da  sie  nach  Verschie- 
denheit ihres   lJr6])iungs  doch   sehr   verschieden    sind. 
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In  Fällen  dieser  Art  Ijal  man  daher  den  Punkt,  wo 
es  fehlt,  und  die  Ursachen  davon  aufzusuchen,  und 
dann,  sowohl  durch  die  Wegräumung  dieser,  als 
auch  durch  die  nöthige  Unterstützung  und  Anre- 
gung, wo  man  ihrer  bedarf,  das  Gleichgewicht  in 
der  Enlwickeiung  überhaupt  wieder  herzustellen.  Hat 
man  Alles,  worauf  im  Vorhergehenden  aufmerksam 
gemaclit  wurde,  wohl  beachtet,  und  die  dort  eillieil- 
len  Ralhschl^ge  nach  Maafsgabe  der  Umstände  ge- 
hörig befolgt ,  so  wird  in  dieser  Beziehung  wenig 
mehr  zu  ihun  übrig  seyn.  Wäre  jedoch  ohne  ein 
hervorstechendes  Leiden  in  einem  Werkzeuge,  oder 
in  einem  Systeme,  doch  eine  allgemeine  Schwaciie 
zurückgeblieben,  so  ist  sie  durch  die  passenden  Stär- 
]cungsmittel,  namentlich  durch  China  und  Eisen,  bei 
einer  angemessenen  Ernährungsweise  und  Lebens- 
art zu  lieben. 

§.     CL 

Sollte  ungeachtet  der  Beseitigung  aller  Ursachen 
die  lieii  Vorboten  etwas  Krankhaftes  mitzulheilen  im 
Slande  gewesen  seyn  könnten,  sie  den  regelraafsigen 
Eintritt  des  Monatsflusses  dennoch  nicht  nach  sich 
gezogen  haben ,  durch  den  sie  gleichsam  als  durch 
eine  ihnen  eigene  Krise  gehoben  seyn  würden,  so 
liegt  der  Grund  davon  ohne  Zweifel  entweder  in  ei- 
jiem  fortdauernden  Mifs  Verhältnisse  zwischen  der 
Geschlechssphäre,  und  der  Sphäre  der  Selbsterhal- 
tnng,  oder  in  mechanischen  Hindej-nissen  in  den 
Ausleerungswegen  für  den  monatlichen  Blutflufs.  Von 
der  in  diesen  Fällen  passenden  Behandlung  wird 
jedoch  in  dem  folgenden  Kapitel  gehandelt  werden. 
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Sec^hstes     Kapitel. 

Von  dem  Ausbleiben  des   Monatsflusses,  zur  Zeit 
in  der  er  zum  ersten   Mal  erscheinen  sollte. 

§.  CIL 
Der  Zeitpunkt  des  regelmafsigen  Eintrittes  des 
Monatsflusses  ist  nicht  bei  allen  Frauenzimmern  der 
.  nämliche  *),  sondern  richtet  sich  nach  mancherlei 
Umständen  die  von  Racen- Verschiedenheilen,  Him- 
melsstricli,  Erziehung,  Lebensart,  und'  körperlicher 
Eigenthümlichkeit  abhängen.  Selbst  für  unsere  Ge- 
genden kann  man  daher  kein  bestimmtes  Alter  fest- 
setzen, in  dem  er  bei  einem  jeden  jungen  Frauen- 
zimmer notliwendig  eintreten  mufs.  Dennoch  hat 
die  Erfahrung  gelehrt,  dafs  er  bei  den  meisten  zwi- 
schen dem  zwölften  und  dem  achtzehnten  Jahre  zum 
Ausbruche  kommt,  und  dafs,  wo  dies  nicht  der  Fall 
war ,  stets  besondere  Ursachen  durch  die  es  verhin- 
dert wurde,  wirkten.  Das  Nichterscheinen  des  Mo- 
natlichen nach  dem  achtzehnten  Jahre  würde  man 
bei  uns  daher  eine  Verspätung  zu  nennen  berechtiget 
scyn.  Für  krankhaft  dürfte  sie  jedoch  nur  denn  zu 
ballen  seyn,  wenn  sie  entweder  mit  Krankheitszufällen, 
oder  mit  Mangel  des  Geschlechtstriebes,  und  der  Em- 
pfängnifsfähigkeit,  oder  mit  beiden  zugleich  verbun- 
den wäre,  was  keinesweges  immer  der  Fall  ist.  Man 
hat  Beispiele,  dafs  Frauen  wahrend  ihres  ganzen  Le- 
bens nie  menstruirt  waren,  und  dennoch  nicht  allein 
gesund   blieben,    sondern    auch    Kinder    gebaren  **). 


•)  S,  viertes  Kapitel    §.  LVIII. 

••)  Icli  kannte  eine  Tischlerfrau,  atis  Stockliolm  gclnirtig', 
klein  und  von  zarter  Lcibesbescliaüenheit ,  die  niemals 
inewstruirt  war,  und  docli  l'iinf  gcsuude  Kinder  gebar, 
und  an  ilinn    Hrüjtcn  tränkte. 


Die  krankhafte  Verspälung  des  Monatlichen  ist  also 
von  der,  von  besonderen  Elgenlhüralichkeiten  eines 
sonst  gesunden  Fraueuziramers  abhängigen  M'ohl  zu 
unterscheiden,  Erstere  setzt  immer  Krankheits  -  Ur- 
sachen voraus,  die  bei  der  letzteren  fehlen,  sie  ist 
mit  Krankheits  -  Erscheinungen  verbunden,  die  bei 
dieser  nicht  vorkommen,  und  sie  bedroht  nicht  we- 
niger die  Selbsterhaltung  als  die  Fortpflanzungsfähig- 
keit, die  bei  dieser  überall  nicht  beeinträchtiget  sind. 

§.   cm. 

Als  wesentliche  Ursachen  eines  solchen  Zu- 
rückbleibens des  Monatsflusses  hat  uns  die  Erfahrung 
folgende  kennen  gelehrt: 

a.  Mangel  an  den  nöthigen  Vorbereitungen; 

b.  zu  geringe  Regsamkeit  in  der  Geschlechts- 
spliäre ; 

c.  Bildungsfehler  in  den  Geburtstheilen ,  durch 
die  entweder  die  Absonderung  oder  die  Ausscheidung 
des  Blutes  verhindert  wird ;    und 

d.  zufäflige  äufsere  Einwirkungen  die  sie  zu- 
rückhalten. Durch  diese  Verschiedenheit  der  we- 
sentlichen Ursachen,  entstehen  die  verschiedenen  Gat- 
tungen dieses  Übels,  die  bald  rein,  bald  unter  ein- 
ander gemischt  vorkommen. 

§.    CIV. 

Von  dem  Mangel  der  nöthigen  Vorbereitungen 
als  Ursache  des  Ausbleibens  des  Monatsflusses,  ist 
schon  bei  Gelegenheit  der  fruchtlosen  Vorboten  die 
Rede  gewesen,  wo  bemerkt  wurde,  dafs  er  nicht  blofs 
von  zurückgebliebener  allgemeiner  Entwickelung  und 
Ausbildung  entstehen  könne,  sondern  selbst  von  den 
Unvollkoramenheiten  einzelner  Theile,  Diese  müssen 
jedoch  stets,  entweder  auf  das  Ernahrungs- Geschäft 
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überhaupt,  und  dadurcli  auf  den  Waclisthum  und  die 
fortschreitende  Ausbildung,  einen  so  grofsen  Esnfluls 
haben,  dafs  sie  die  Selbsterhaltung  zu  tief  herab- 
stimmen,  als  dafs  die  Geschlechtslhätigkeit  dabei  ge- 
hörig in  den  Gang  kommen  könnte;  oder  sie  müssen 
mit  den  Geschlechtstheilen  und  ihren  Verrichtungen 
in  einem  näheren  Zusammenhange  stehen ,  den  uns 
von  den  meisten  aber  die  Physiologie  noch  nicht 
hinreichend  kennen  gelehrt,  hat.  Nach  diesen  Unter- 
schieden richten  sich  sowohl  die  wesentliche  Be- 
schaffenheit des  Krankheits  -  Zuslandes,  als  auch  die 
Zufälle  die  das  Ausbleiben  des  Monatlichen  begleiten, 

§.    CV. 

Diese  Zufälle  sind,  bei  allgemeinem  Zmücfc- 
bleibeu:  unvollkommner  Wachsthum,  Magerkeit,  wo- 
bei eine  gewisse  Aufgedunsenheit  des  Gesichts  nicht 
ganz  selten  ist.  Blässe,  erhöhte  Empfindlichkeit  der 
Nerven,  Trägheit  in  allen  Verrichtungen  und  all- 
gemeine Schwäche.  An  den  Brüsten  und  den  Ge- 
burtstheilen  vermifst  man  die  um  diese  Zeit  sonst 
merkliche  Zunahme  und  die  erhöhte  Spannung,  und 
an  den  letzteien  gemeiniglich  auch  die  Haare.  Vor- 
boten oder  Andeutungen  des  Monatsflusses  sieht  man 
überall  nicht.  Geht  die  unvollkommne  Ausbildung 
dagegen  aber  von  einzelnen  Theilen  aus,  so  richten 
sich  die  hervorstechenden  Erscheinungen  vorzüglich 
darnach,  doch  sind  von  den  allgemeinen  gemeiniglich 
einige  zugleich  vorhanden ,  die  indessen  auch  wohl 
fehlen  können.  Die  Theile  die  durch  ihre  feh- 
lerhafte Beschaffenheit  hauptsächlich  daran  Schuld  zu 
Äcyn  pflegen,  sind  das  Nervensystem,  das  Herz  und 
das  ßlutgefäfs  -  System  überhaupt ,  die  Alhraungs- 
werkzeuge,    und  der    Nahrungskanal. 
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§.    CVI. 

Sind  die  Nerven  vorzugsweise  angegriffen ,  »o 
konmt  es  darauf  an,  ob  ursprünglich  mehr  die  Er- 
jiahrungs  -  oder  die  Bewegungs  -  und  Empfindungs- 
Nerven  leiden.  Im  ersten  Fall  sind  stets  die  Ernäh- 
rung und  die  allgemeine  organische  Entvvickelung 
herabgestimmt,  und  deshalb  die  angegebenen  allge- 
meinen Erscheinungen  vorherrschend ;  im  zweiten 
aber  /eigen  sich  nicht  blofs  einzelne  Nervenzufälle, 
sondern  oft  sogar  ausgebildete  Nervenkrankheiten ,  als 
der  ohne  aufsere  Veranlassung  eintretende  Magne- 
tismus (Magnetismus  spontaneus),  der  Veitstanz, 
die  Starrsucht,  und  die  Fallsucht.  Diese  Übel 
die  oft  periodisch  erscheinen,  und  gleichsam  die  Stelle 
des  Älonatöflusses  einnehmen,  pflegt  man  denn  wohl 
von  seinem  Ausbleihen  abzuleiten,  doch  mit  Unrecht, 
da  der  ihnen  zum  Grunde  liegende  Nerven -Zustand 
viel  häufiger  die  Ursache,  als  die  Folge  davon  ist. 
Wohl  zu  bemerken  ist  hierbei,  dafs  Kranke  der  Art 
oft  ein  ganz  gutes  Ansehen  haben,  und  dafs  man  das 
ganze  Übel  denn  aus  keiner  anderen  Ursache  ableiten 
kann,  als  aus  der  krankhaften  Aufregung  der  Nerven 
in  der  Sphäre  der  Selbsterhaltung,  durch  welche  sie 
zugleich  für  das  Geschlechtliche  gehörig  wirksam  zu 
aeyn  gehindert   werden. 

$.  CVIT. 
Das  Herz  und  die  Blutgefäfse,  können  als  Theil- 
ganze,  jedes  für  sich  allein,  oder  als  Ganzes  im  Zu- 
sammenhange an  der  zurückgehaltenen  Ausbildung 
Schuld  seyn.  Im  ersten  Fall  sind  es  Bildungsfehler, 
als  Erweiterung  des  Herzens ,  Polypen,  Pulsaderkno- 
ten u.  s.  w. ,  namentlich  aber  diejenigen,  die  zu  einer 
Vermischung  des  rolhen  mit  dem  schwarzen  Blute, 
also    zu    der    sogenannten   ßlaukrankheit,   die  Veian- 
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lassLUig  geben,  die  wegen  ihres  allgemeinen  Eiuflusses 
auch    den    Monatsflufs    zurückhalten.      Grade  um  die 
Zeit  in  der  er  in  den  Gang  kommen  sollte,  sielit  man 
deshalb  auch  solche  Herz  -  und  Gefafs  -  Fehler  stär- 
ker   hervortreten,    ja    oft    plötzlich    tödtlich    werden. 
Man  darf  indessen  nicht  jedes  Herzklopfen,  jede  Un- 
regelmäfsigkeit  in  dem  Herz-  und  Pulsader -Schlage, 
und    jedwede   kleine    Beängstigung    für    Aufserungen 
daher  entstandener    Übel    halten,    da    sie    wegen    der 
um  die  Zeit    des    ausbrechenden    Monatsflusses    herr- 
schenden allgemeinen  Unruhe  (perturbatio)  nicht  sel- 
ten  vorkommen;     die    Aufmerksamkeit     des    Arztes 
müssen  sie  jedoch  stets  erregen  *).      Als  Bestandtheil 
des  Gefäfs- Systems  kömmt   es    bei   dem  Herzen  so- 
wohl ,  als  auch  bei  den  übrigen  Blutgefäfsen  theils  auf 
ihre  Empfindlichkeit,  Spannkraft  und   Erregungsgrad, 
und  theils  auf  die  Menge  und  Beschaffenheit  des  Blu- 
tes an,    das   sich   in  ihnen    bewegt.      Ganz  läfst  sich 
beides  nie  von  einander  trennen,  doch  gehen  die  Ab- 
weichungen des  Gefäfs  -  Systems   hervorstechend  bald 
mehr  von  diesem,  und  bald  mehr  von  jenem  aus. 

Bei  den  ersteren,  dem  Herzen  und  den  Blutge- 
fäfsen, auf  die  das  Nervensystem,  das  mit  ihnen  in 
beständiger  Wechselwirkung  steht,  unmittelbar  einen 
grofsen  Einflufs  hat,  ist  nicht  aufser  Aclit  zu  lassen, 
dafs  sie  zwar  durchgehends  und  übereinstimmend  ab- 
weichen können,  dafs  gewöhnlich  aber  eine  Ungleich- 
mäfsigkeit  in    ihren    einzelnen    Theilen    Statt    findet, 


*}  Herzfehler  die  vou  Jugend  auf  vorhaiuleu  waren ,  oliue 
sich  zu  äufserii ,  erregen  oft  erst  beim  Eintritte  der  Ent- 
wickelung  des  Gcschleclitsvermügens  krankliaCte  Zufalle 
und  den  Tod.  So  fand  ich  bei  jiuigcn  anscheinend  vor- 
her ganz  gesunden  Mädchen  die  um  diese  Zeit  plötzlich 
gestorben  •\vareu,  das  eirunde  Loch  ganz  offen. 
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wodurch  gewisserniafsen  Gegensätze  darin  entstehen. 
Solche  Gegensätze  trifl't  mau  zwischen  dem  Herzen 
lind  den  ßlutgefärsen  überhaupt,  zwischen  den  Schlag- 
adern und  den  Blutadern,  und  selbst  zwischen  ein- 
zelnen Parthieen  beider  an.  Von  ihnen  hängen  die 
Unregelmäfsigkeiten  im  Blut-Kreiilaufe,  der  Blut-» 
drang  nach  einzelnen  Theilen,  die  Blutanhäufungen, 
die  Zurückhaltung  regelmafsiger ,  oder  doch  gewohn- 
ter, und  der  Eintritt  unregelmäfsiger  ßlutflüsse  vor- 
züglich ab.  Abweichungen  in  der  Gesammtlhätigkeit 
des  Blutgefäfssystems  bedingen,  wenn  sie  an  dei-  Zu- 
rückhaltung des  Monatsflusses  Schuld  sind,  oft  ein 
Reizfieber  das  periodisch  erscheint,  und  ziemhch  die 
Zeit  angiebt,    in   der   das  Monatliche   eintreten  sollte. 

§.    CVIII. 

Das  Blut  kann  durch  seine  Menge  und  durch 
seine  Beschaffenheit  fehlerhaft  seyn.  Wegen  Volj- 
hlütigkeit  erfolgt  indessen  wohl  nur  denn  Verhaltung 
des  bevorstehenden  Monatsflusses,  weim  es  entweder 
dabei  zu  dick  ist,  um  geliörig  ausgeschieden  zu  wer- 
den, oder  wenn  seine  zu  grofse  Menge  von  der  auf 
Kosten  der  Entwickelung  des  Gesclilechtsvermögens 
zu  überwiegenden  Thätigkeit  innerhalb  der  Sphäie 
der  Selbsterhaltung  abhängt.  Dafs  beide  Fehler  zu- 
sammentreffen, und  dafs  dadurch  eine  Anlage  zu 
entzündlichen  Krankheiten  entstehen  kann,  die  häufig 
innerhalb  der  Geschlechtssphäre  zum  Ausbiuch  kommt, 
läist  sich  nicht  verkennen. 

Mangel  an  Blut,  wenn  er  nicht  in  zufällig  enr- 
slandenen  Ausleerungen  dieser  Flüssigkeit  seinen  Grnml 
hat,  setzt  immer  eine  unzureichende  Aufnahme  näh- 
render Besfandlheile,  und  einen  im  Vej-hältnils  dazu 
iibermäfsigen  Verbrauch  voraus,  und  daljer  allerdings 
Ursachen    eines    allgemeinen    Zurückbleibens     in    d;.'i 
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Entwickelung,  die  das  Gesclileclitsvermögen  eben- 
falls treffen  muls.  Die  Beschaffenheit  des  Blutes  hat 
gewifs  nicht  blofs  auf  die  Thaligkeit  des  Gefälssy- 
stems,  sondern  auch  auf  alle  von  dem  Blute  aufwarts- 
sleigende  höhere  Bildungen,  und  auf  alle  aus  dem 
Blute  zu  bestreitende  Ab-  und  Aussonderungen  den 
entschiedensten  Einflufs,  welchen  Abänderungen  sie 
aber  unterworfen  sey,  und  wie  auch  dieser  dajnach 
verändert  weide,  läfst  sich  jedoch  mit  einer  in  das 
Einzelne  gehenden  Genauigkeit  nicht  wohl  angeben. 
Was  die  blofse  Beobachtung,  ohne  genauere  che- 
mische Untersuchungen  darüber  geleint  hat,  dürfte 
etwa  seyn:  dafs  bald  der  gerinnbare,  bald  der  wäs- 
serige Beslandtheil  überwiegt,  und  dafs  im  ersten  Fall 
der  Antheil  an  färbendem  Stoffe  grölser  ist,  als  in 
dem  letzteren,  in  dem  häufig  der  Schleim  vorherrscht. 
Rolhes  und  sehr  gerinnbares  Blut  findet  meistens  nur 
bei  wahrer  Vollblütigkeit  Statt,  minder  rothes,  schlei- 
miges und  mit  wässerigen  Tiieilen  überladenes  aber 
gewöhnlich,  wenn  gleich  nicht  immer  bei  Mangel 
daran,  weshalb  die  Wirkungen  seiner  fehlerhaften 
Beschaffenheit  öfter  mit  denen  die  von  seiner  bezie- 
hungsweise zu  grofsen  oder  zu  geringen  Menge  ent- 
stehen, zusammenfallen.  Zu  schwarzes  Blut,  hat 
entweder  in  Fehlern  der  Athmungs-Werkzeuge  oder 
in  zu  geringer  Empfänglichkeit  für  das  färbende  Prin- 
zip seinen  Grund.  Ohne  die  verschiedenen  Krank- 
heitszustände  die  ira  Blute  ihre  Wurzel  haben  sollen, 
hier  näher  in  Betracht  zu  zieiien,  da  wir  die  spe- 
cjellen  Veränderungen  die  man  ihnen  zum  Grunde 
zu  legen  geneigt  ist,  gar  nicht  kennen,  müssen  wir 
doch  die  angedeuteten  wahrnehmbaren  Verschieden- 
heiten in  seiner  Farbe  und  Beschaffenheit  etwas  ge- 
nauer in  Erwägung  ziehen,  von  denen  man  glaubJ, 
dafs  sie  mit  «lern   Athemholen    in   unmittelbarer  Ver- 
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bindung  stätitleii.  Bei  ungealöiter  Thätigkeit  der  Lun- 
gen, soll  das  Blut  mehr  rolh,  und  hei  heschränkter 
mehr  schwarz  seyn.  Es  haugt  jedoch  die  Farbe  des 
Blutes  keinesweges  allein  vom  Alhemholen  ab ,  son- 
dern auch  von  der  Empfänglichkeit  für  das  Rolh- 
raachende ,  das ,  je  nachdem  sie  starker  oder  geringer 
ist,  auch  in  gröfserer  oder  kleinerer  Menge  aufge- 
genommen  -wird.  Der  letzleren  Ursache  wegen  ist 
nicht  blofs  bei  dem  schwindsüchtigen  Bau ,  bei  dem 
diese  Empfänglichkeit  oft  sehr  grofs  zu  seyn  pflegt, 
sondern  selbst  nach  dem  Ausbruche  der  so  genannten 
floriden  Schwindsucht  das  Blut,  obgleich  das  Athem- 
holen  beschränkt  ist,  ungewöhnlich  roth.  Bei  dieser 
Farbe,  und  bei  seiner,  unstreitig  damit  verbundenen, 
eigenthümlichen  Beschaffenheit,  geht  die  Entwicke- 
lung  des  Geschlechtsvermögens  gemeiniglich  wenn 
nicht  zu  früh,  doch  zur  rechten  Zeit,  rasch  und  ge- 
liörig  von  Statten,  nicht  so  aber  bei  einem  zu  dunk- 
len ,  schwarzem  Blute,  gleichviel  ob  diese  Farbe  in 
einem  anhaltend  beschränkten  Athemholen,  oder  in 
seiner  zu  geringen  Empfänglichkeit  für  das  Färbende 
ihren  Grund  hat.  Verzögerung  des  ersten  Eintritfes 
des  Monatsflusses,  und  selbst  Zurückhaltung  dessel- 
ben, scheinen  daher  oft  von  zu  schwarzem  Blute 
abzuhängen. 

§.    CIX. 

Dies  dürfte  zureichend  seyn,  auch  den  Einflufs, 
den  das  Geschäft  des  Athemholens,  und  die  Art  sei- 
ner Vollziehung  auf  den  Eintritt  des  Moualsflusses 
haben,    zu   erklären. 

§.  cx. 

Die  Mitwirkung  der  Verrichtungen  des  Nah- 
lungskanales   bei    diesem  Ereignisse    ist    freilich    von 

I  2 
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rhrem  Einflüsse  auf  die  Eniälirung  und  Ausbildnug 
überiiaupt  abhängig,  doch  ist  es  gewifs,  dafs  die 
Krankheits- Zufälle  unter  denen  in  solchen  Fällen  der 
MonaLsflufs  ausbleibt,  stets  auch  mit  speciellen  Feh- 
lern der  Verdauung  und  der  weiteren  Verarbeitung 
der  genossenen  Nahrungsmittel,  und  mit  Unordnung 
in  den  Darmausleerungen  verbunden  sind.  Das  Blut 
pflegt  dabei  denn  mehr  schleimig  und  wäfsrig  zu 
seyii,  und  den  plastischen  und  färbenden  StoiF  in 
geringer  Menge    zu    besitzen. 

l§.  CXL 
Die  zweite  Ursache,  eine  zu  geringe  Regsamkeit 
in  der  Geschlechtssphäre,  hängt  sehr  häufig  von  der 
allgemeinen  körperlichen  Beschaffenheit  und  dem 
Temperamente  ab.  Je  unvollkommner  die  weibliche 
Geschlechts  -  Eigenthiimlichkeit  ausgeprägt  ist,  und 
je  mehr  sich  der  Bau  eines  Fraueuzimmeis  dem 
männlichen  nähert,  desto  weniger  hat  man  auf  den 
zu  rechter  Zeit  erfolgenden  Eintritt  des  Monatsflusses 
zu  rech  neu.  Auch  bei  guter  körperlicher  Bildung 
findet  bei  minder  lebhaftem  Temperamente  oft  eine 
gewis.se  Geschlechtskälte  Statt,  die  sicli  schon  zur  Zeit, 
in  der  das  Monatliche  zuerst  erscheinen  sollte,  äufsert, 
und  es  bisweilen  Jahre  lang  zurückhält.  In  allen  Fäl- 
len dieser  Art  ist  jedoch  eigentlich  nichts  Krankhaftes 
vorhanden.  Anders  verhält  es  sich  aber,  wenn  ent- 
weder durch  Mangel  an  körperlicher  Bewegung,  durch 
Aufenthalt  in  feuchten  und  kalten  Wolinuugen,  durch 
grobe  Nahrungsmittel,  durch  zu  grofse  geistige  nnd 
körperliche  Anstrengungen,  und  durch  niederdrückende 
Gemüthsbewegung,  oder  durch  einen  ordentlichen 
Mafsen -Wucher  in  dem  Kreise  der  Selbstcrhaltung 
die  Erregung  der  Geschlechtstheile  so  herabgestimmt 
wird,  dal's   sie   den  Monalsflufs   nicht    bestreiten  kön- 


nen.  Im  ersten  Fall  pflegt  der  Wachsthum  über- 
haupt zurückgeblieben  zu  seyn,  und  das  Aufsere  einer 
solchen  Person  Schwäche  und  Schlaffheit  zu  vgiTa- 
Ihenj  im  zweiten  aber  würde  das  frische  und  wohl- 
genährte Ansehen  oft  auf  nichts  Krankliaftes  schliefsen 
lassen,  wenn  nicht  die  Zufälle  von  VoUblütiglceit, 
Bluldrang,  und  Blutanhäufungen  die  mitunter  perio- 
disch heftiger  werden,  und  gleichsam  fruchtlose  Vor- 
boten darstellen,  dafür  den  Beweis  lieferten. 

§.  CXIJ, 
Öfter  wie  man  glaubt,  liegen  einer  solchen  feh- 
lenden, oder  nicht  hinreichenden  Aufregung  in  der 
Geschlechtssphäre  ßildungsfehler  in  den  Geburlsthei- 
len  selber  zum  Grunde.  Zu  diesen  sind  vorzüglich 
der  gänzliche  Mangel  der  Gebärmutter,  und  eine  un- 
vollkomrane  Entwickelung  ihrer  Masse  zu  i-echnen, 
wobei  denn  das  Zellgewebe  über  die  Gefäfs  -  und 
Nerven -Bildung  die  Oberhand  hat,  und  dabei  oft 
sogar  verdichtet  ist.  Bisweilen  liegt  es  nicht  an  dem 
Absonderungs- Vermögen  des  zum  Ausfliefsen  be- 
stimmten Blutes,  sondern  an  der  Verschhefsung  der 
Wege  auf  denen  es  geschehen  soll ,  die  durch  Ver- 
wachsung entweder  des  Muttermundes,  oder  der  Wände 
der  Mutterscheide,  vorzüglich  aber  durch  eine  ge- 
schlossene Scheidenklappe  bewirkt  zu  werden  pflegt. 
In  diesem  Fall  treten  gemeiniglich  zur  Zeit  des  re- 
gelraäfsigen  Eintrittes  ordentliche  Vorboten  ein,  wor- 
auf ein  Gefühl  von  Vollheit  und  Wärme  im  Schoofs, 
vom  Druck  auf  die  äufseren  Geburlstheile,  und 
von  schmerzhaflem  Spannen  iund  Dehnen  in  der 
Gebärmutter  und  in  der  Mutterscheide  entsteht.  Nach 
einiger  Zeit  werden  diese  Zufalle  geringer,  doch  hö- 
ren sie  nicht  ganz  auf,  und  um  die  Zeit  der  Rück- 
kehr des  Monatsllusses  verschlimmern  sie  sich  w  ieder. 
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lat  die  Gebarmuttei  höhle  durch  Verwachsung  des 
Muttermundes,  oder  die  Scheide  wegen  krankhafter 
Verbindung  ihrer  Wände  mit  einander,  verschlossen, 
so  stellt  sich  wohl  das  Monathche  auf  ungewohnten 
Wegen  ein,  und  damit  verschwinden  die  dringenden 
Zufalle.  Bleibt  aber  die  Absonderung  des  Blutes, 
ohne  eine  stellvertretende  an  einem  anderen  Orte, 
aus,  so  entstehen,  durch  die  deshalb  andauernde 
Vollblütigkeit  und  den  ßlutdrang  nach  inneren  wich- 
tigen Theilen,  die  dadurch  herbeigeführt  werden,  an- 
dere gefährlichere.  Bei  fortdauerndem  Andränge 
von  Blut  nach  der  Gebärmutter  und  fruchtlosen  An- 
strengungen zu  seiner  Ausscheidung  sieht  man  waine 
Entzündung,  nicht  blofs  dieses  Theils,  sondern  auch 
aller  übrigen  inneren  Geburtslheile,  des  Bauchfells, 
nnd  selbst  der  Bauch -Eingeweide,  die.  wenn  sie,  wie 
es  wohl  geschieht,  nicht  gleich  tödtlich  werden,  doch 
Verwachsungen  derselben  unter  einander,  Lagen-Ver- 
änderungen, iVlifsbildungen  und  Verschwärungen  zu- 
rücklassen. 

Ist  die  undurchbohrte  Scheidenklappe  Schuld,  so 
richten  sich  die  Folgen  nach  ihrer  verschiedenen 
Dehnbarkeit  oder'  Festigkeit ,  und  nach  der  gröfüej  eu 
oder  geringeren  Nachgiebigkeit  der  Wände  der  Mut- 
lerscheide, Ist  die  erstere  dehnbar,  und  die  let/ttre 
nachgiebig ,  so  werden  sie  durch  das  andjingeude 
Blut  in  Gestalt  einer  grofsen  blaurothen,  längliclil- 
runden  Geschwulst  aus  der  Schaanispalle  hervorge- 
liieben,  welches  freilich  mit  schujerzhaften  Empfin- 
dungen, und  mit  einem  unangenehmen  Dehnen  und 
Ziehen  in  den  Geburlstheilen ,  doch,  wie  ein  paar 
Fälle  mich  gelehrt  haben,  sonst,  wenn  zur  rechten 
Zeit  geholfen  wird,  mit  keiner  Gefahr  verbunden  ist. 

Anders  veihält  es  sich,  wenn  die  Scheidenklappe 
Widerstand  Icistcf  ,    uiid   ilas    Blut    de-shaib    um  Plalz 
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zu  gewinnen ,  die  Wände  der  Mutteracheide  ausdehnt. 
Alle  benachbarte  Theile  werden  denn  geprefst,  und 
besonders  der  Mastdarm  und  die  Blase,  wovon  man- 
cherlei Beschwerden  beim  Stuhlgange  und  ür inlassen 
entstehen,  und  sämmtliche  Becken-  und  BauCh -Ein- 
geweide, wenn  nicht  in  Entzündung,  doch  in  eine 
solche  Anlage  dazu  versetzt,  dafs  ein  kleiner  zufalli- 
ger Reiz,  namentlich  die  Durchschneidung  der  ver- 
schlossenen Scheidenklappe,  sie  sogleich  hervorruft  *). 
Eine  Verwachsung  der  grofsen  und  kleinen  Schaara- 
lippen  ist  wohl  selten  so  ausgedehnt,  dafs  der  Monats- 
flufs ,  wenn  auch  ein  wenig  beschwerlich,  nicht  sollte 
auströpfeln  können.  Wo  sie  gänzlich  mit  einander 
verwachsen  waren,  sähe  man  ihn  und  den  Urin, 
ohne  Nachtheil  durch  den  Mastdarm  abfliefsen.  - 

§.     CXllL 
Sind    indessen   auch    alle   Bedingungen  des  rege^- 
mäfsigen   Eintritts   des    Monatsflusses    vorhanden,    so 
wird  er  doch  durch  zufällige,  schädliche  Einwirkungen 


*)  Dies  wird  durch  einen  Fall  bestätigt,  der  vor  nicht  lau- 
ger Zeit  in  dem  hiesigen  chirurgischen  Hospital  -vor- 
kam. Das  damals  etwa  siebeuzehujährige  IMädchen  hatte 
schon  seit  drei  Jahren  Vorboten  des  Monatsflusses ,  und 
Beschwerdeu,  die  sich  von  \ier  zu  vier  AVochcn  ver- 
stärkten ,  gefühlt,  war  aber  zu  der  kleinen  OperatiüJi 
der  Eröffnung  der  Scheidenklappe ,  die  Hr.  Hofr.  L  a  n- 
geubeck  dringend  empfahl,  nicht  zu  bewegen  gewe- 
sen. Jetzt  waren  die  Zufälle  so  dringend ,  dafs  sie  um 
die  Eröffnung  der  Mutterscheide  inständigst  hat.  Sie 
gieng  glücklich  vor  sich  ,  und  es  wurde  eine  beträcht- 
liche Menge  schwarzen  und  geronnenen  Blutes  ausge- 
leert. Nichtsdestoweniger  stellte  sich  eine  Entzündung 
der  Unterleibs'- Eingeweide  ein,  die  in  kurzem  tödtlich 
wurde.  Die  Mutterscheide  war  nach  den  Seiten  hin  am 
stärksten  ausgedehnt. 
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bisweilen  gehindert.  Alle  Liankliafte  Einflüsse  kön- 
nen, scheint  es,  diese  VViiknng  haben,  doch  dürften 
Erkältungen,  oder  Erhitzungen,  Gemüthsljevvegungen 
und  Überfüllung  des  Magens  mit  Speisen  und  Ge- 
tränken oder  Gennfs  schädlicher  Sloffe,  wohl  am 
öftersten  Schuld  seyn.  Erkältungen  sowohl  wie  Er- 
hitzungen, entweder  durch  körperliche  Bewegung, 
z.  B.  Tanz,  oder  durch  den  Genufs  erhitzender  Spei- 
sen und  Getränke,  pflegen  beide,  unter  Fieber  und 
EntzÜ7idung  sowohl  der  Becken -Eingeweide,  als  auch 
anderer  Theile,  den  Monatslluis,  der  ohne  sie  jetzt 
eingetreten  seyn  würde,  zurückzuhallen.  Auffallend 
ist  es  liierbei  allerdings,  dafs  zwei,  wie  es  scheint, 
sich  grade  entgegengesetzte  Ursachen  denselben  Er- 
folg haben,  docji  wird  es  erklärlich  wenn  man  be- 
denkt, dafs  Entzündung  als  eine  Entgegensetzung,  zu- 
nächst zwischen  dem  Blute  und  den  Gefafsen  die 
es  enthalten,  und  so  auch  zwischen  ihm  und  den  es 
verarbeitenden  Kräften,  auftritt,  und  dafs  sie  daher 
sowohl  vom  Blute  als  von  den  Gefäfsen  aus  entste- 
hen kann.  Erkältungen  scheinen  mittelbar,"  durch 
Herabstimraung  dei-  Gefäfsthätigkeit ,  besonders  von 
Seiten  der  Nerven  aus,  dem  Blute  das  Übergewicht 
zu  verschaffen;  erliilzende  Dinge  aber  unmittelbar 
durch  Steigerung  seiner  individuellen  Lebensregung, 
im  Gegensatze  gegen  die  allgemeine,  und  daher  hö- 
here.—  Gemiithsbewegungen,  besonders  niedeidriicken- 
der  Art,  stimmen  entweder  die  Nei'venlhäligkcit  her- 
ab, oder  geben  ihr  doch  eine  fehleihafle  Richtung, 
durch  welche  sie  die  zum  Eintrilte  des  M(M]alsflusses 
iiöthige  Erregung  der  Geburtstheile  überhaupt,  und 
besonders  die  der  Gebäjmutter  aufrecht  zu  halten 
gehindert  wird.  Gemeiniglich  geschieht  dies  unter 
Erscheinungen  der  Schwäche  und  Abspannung,  mit 
denen    häufig    krampfhafte    Zufälle    verbunden    sind. 
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Hierbei  darf  man  jedoch  ihre  nacli [heilige  Wiikimg 
auf  die  Unterleibs -Eingeweide,  und  namentlich  auf 
die  Leber  nicht  übersehen ,  von  der  öfter  auch  die 
hervorstechenden  Krankheits  -  Erscheinungen  abhän- 
gen. Verderbuifs  des  Magens  kann,  durch  die  allge- 
meinen Unordnungen  die  sie  erregt,  auch  das  Er- 
scheinen des  Monatsflusses  verzögern,  doch  wird 
dies  hauptsächlich  nur  dem  Genüsse  einzelner  Sub- 
stanzen zugeschrieben,  von  denen  es  nicht  einmal 
Uüthig  ist,  dafs  sie  andere  gastrische  Beschwerden 
erregen,    nämlich  saurer  mid   zusammenziehender. 

§.    CXIV. 
Alle    diese   angegebenen    Erscheinungen    hängen 
wie  wir   gesehen   haben,    von  den   Ursachen  ab,    die 
das  Eintreten  des  Monatsflusses  hindern,  und  es  ent- 
steht mit  Recht  daher    die  Frage,  ob  sein  Ausbleiben 
nicht  auch  an  und  für  sich  eigenthümliche  Krankheits- 
Erscheinungen   hervorbringe?      Man    hat    dies    nicht 
allein  stets  behauptet,   sondern    auch    eliedessen  sogar 
auf  diese    letzteren   fast   allein   Rücksicht   genommen. 
Sie  sollten,  wie  man  meinte,  von  dem  zurückgehalte- 
nen Blute,  das  als  Ausleerungsstofl^  angesehen  werden 
müsse,    herrühren,    und    daher    von    doppelter    Art 
seyn:  theils  Zufälle  von  Vollblütigkeit   und  Blutdrang 
nach  inneren  Theilen  vorzüglich  auch  nach  dem  Un- 
terleibe, und  selbst  nach  den  inneren  Geburtstheilen  ; 
und    theils    von  Übelsafligkeit,  die  durch  die  Zurück- 
haltung   von  Bestandtheilen    die   eigentlich    ausgewor- 
fen werden   müfsten,    bewirket  würden.       Allerdings 
sieht    man,    wenn   der    Monatsflufs    von   Anfang    an 
fehlt,  wohl  Unregelmäfsigkeiten  im  ßlutumlaufe,  und 
daher  Kopfweh,  Schwindel,  Augen-  und  Hals -Ent- 
zündungen,    beschwerliches     Atheraholen ,     L'rustbe- 
klemmung  und  selbst  Blutspeien,    Biutbrechen,  Blut- 
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kollquen,  und  entzündliche  Schmerzen,  die  in  den  Ei- 
erstöcken, den  Mutterröhren,  der  Gebärmutter  sel- 
ber, und  in  den  Mutterbändern,  vorzüglich  den  run- 
den ihren  Sitz  haben.  Dagegen  kommen  nicht  selten 
auch  allgemeine  Trägheit  und  Schwäche,  sehr  bleiche 
Farbe  der  Oberfläche  des  Körpers ,  besonders  des 
Gesichts,  die  selbst  in  das  Gelbe  und  Graue  spielt, 
aufgedunsenes  Ansehen,  und  über  den  ganzen  Kör- 
per verbreitete  Hautwaesersucht ,  seltener,  doch  bis- 
weilen aber  auch  Ausschläge ,  und  sogar  die  Blut- 
fleckenkrankheit vor,  die  man  wohl  von  einer  üblen 
Mischung  des  Blutes  heizuleiten  geneigt  sejn  mögte. 
Betrachtet  man  jedoch  beide  Arten  von  Zufallen  na- 
her, so  findet  man,  ciafs  sie  nie  von  dem  Zurück- 
bleiben des  Monatlichen  allein  abhängen,  sondern 
stets  zugleich  auch  durch  die  Ursachen  veranlafst 
werden,  die  ihm  zum  Grunde  liegen.  Die  Zufälle 
von  wahrer  Vollblütigkeit  und  Blutdrang  sieht  man 
deshalb  nur  bei  sonst  gesunden  und  kräftigen  jungen 
Mädchen,  bei  denen  entweder  die  überwiegende 
Produclivität  in  der  individuellen  Sphäre  die  zu 
geringe  Erregung  und  Thätigkeit  in  der  geschlechtli- 
chen bewirkt;  oder  da,  wo,  ungeachtet  der  sonst  lebhaf- 
ten Enlwickelung,  bald  der  Mangel  einzelner  inneier 
Bedingungen,  und  bald  die  Einwirkung  zufälliger  äufse- 
rer  Schädlichkeiten  die  Zurückhaltung  des  Monats- 
flusses, und  sie  selber  zugleich  bedingen.  Zeichen  von 
so  genannter  falscher  Vollblütigkeit  (plelhora  spuria) 
trifft  man  freilich  auch  bei  schwächlichen,  und  an 
Verstimmung  der  Nerven  leidenden  jungen  Mädchen 
an,  sie  haben  natürlich  aber  einen  anderen  Grund.  — 
Die  Erscheinungen  von  Schwäche  und  unvolikomm- 
ner  und  fehlerhafter  Ernährung  und  Fortbildung, 
deicn  jnbcgrilf  man  mit  dem  Namen  der  Bleichsncht 
zu  belegen  pflegt,  kommen  meistens  nur  bei  Mädchen 
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während  der  Entwickelung  des  GescLlechtsvermö- 
gens  vor,  bei  denen  Mangel  an  den  nöthigen  Vorbe- 
reitungen, wo  er  auch  seinen  Sitz  haben  mag,  haupt- 
sächlich al)er  in  den  wichtigeren  inneren  Theilen,  und 
scliwächende,  diese  Entwickelung  hemmende  und 
lähmende  aufsere  Einflüsse  an  dem  Ausbleiben  des 
Monatsflusses,  zur  Zeit  wenn  er  zum  ersten  Male 
eintjelen  sollte,  Schuld  sind.  Dafs  sie  hernach  aber 
durch  die  allgemeine  Unordnung,  die  von  der  Stö- 
rung einer  an  sich  nothwendigen  Ausscheidung  un- 
zertrennlich ist,  unterhallen  und  selbst  verstärkt  wer- 
den ,  läfst  sich  sehr  wohl  erklären ,  ohne  dafs  man 
zu  besonderen  Auswurfsstoffen ,  die  im  Menstrual- 
blute  enthalten  seyn  sollen,  deren  Gegenwart  aber 
sehr  zweifelhaft  ist,  seine  Zuflucht  zu  nehmen  nö- 
thig   hätte. 

§.  cxv. 

Die  Vorhersage,  über  das  Ausbleiben  des  Mo- 
natlichen zur  Zeit  seines  Eintritts,  richtet  sich  zwar 
hauptsächlich  nach  den  Ursachen,  doch  mufs  auf  die 
Dauer  dieses  Ereignisses,  und  auf  die  Verändeiun- 
gen  die  während  der  Zeit  in  welcher  man  sein  Er- 
scheinen erwarten  konnte,  eingetreten  sind,  ebenfalls 
Rücksicht  genommen  werden.  Unter  den  Ursachen 
sind  die  von  unvoUkommner  weiblicher  Bildung,  und 
von  unzugänglichen  ßildungsfehlern  abhängigen,  die 
liartnäckigsten  und  gefährlichsten;  von  geringerem 
Gewichte  sind  diejenigen,  die  in  dem  Mangel  solcher 
Vorbereitungen  liegen  ,  die  durch  eine  unter  günsti- 
gen äufseren  Umständen  kräftiger  fortschreitende 
Entwickelung  bald  herbeigefülirt  zu  werden  pflegen; 
und  am  unbedeutensten  endlich  die  blol's  zufälligen 
äufseren  Schädlichkeiten,  und  die  geringen  äufserlichen 
mechanischen  Hindernisse    vor  dem    Eingange   in   die 
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Mutterscheide,  die  leicht  fortzuschaffen  sind.  Die 
längere  Verzögerung  des  Monalsflusses  über  die  Jahre 
seines  gewöhnliehen  Eintiitts  hinaus,  und  unter  Zu- 
fällen des  Übelseyns,  vorzüglich  nachdem  sich  schon 
Vorboten,  oder  wohl  gar  Spuren  davon  gezeigt  hät- 
ten, die  aber  hernach  wiedei-  aufhörten,  macht,  meh- 
rerer Gründe  wegen,  als:  weil  sie  auf  fortdauernde 
wichtigere  Ursachen  schliefscn  läfst;  weil  die  dabei 
Statt  findende  anhallende  Unordnung  in  den  Ver- 
richtungen meistens  bleibende  Veränderungen  nach 
sich  zieht;  und  weil  sich  die  Richtung  der  organi- 
schen Thäligkeit  auf  die  Geschlechtssphäre,  die  wegen 
der  im  gesunden  Zustande  nolhwendigen  Folgereihe 
der.  Verrichtungen,  durcii  Gewohnheit,  wenn  man 
sie  so  nennen  darf,  sehr  befördert  wird ,  nicht  ge- 
hörig hat  entfalten  können,  die  Vorhersage  sehr  un- 
günstig. Erscheinen,  in  regelmäfsigen  Zwischenräu- 
men von  drei  oder  vier  Wochen,  jedes  Mal  noch 
VoiboLen,  so  ist  die  Hoffnung  der  Herstellung  gröfser. 
Die  Gefahren  und  Nachlheile  mit  denen  das  Ausblei- 
ben des  Monatlichen  droht,  sind:  Unfruchlbaikeit, 
oder  wenn  sich  doch  Empfängnifsfähigkeit  einstellt 
und  Schwängerung  erfolgt,  ein  ungünstiger  A'eilauf 
der  Schwangerschaft,  Neigung  zum  Fehlgebären, 
schwere  Geburten  und  üble  Wochenbetten,  und 
Krankheiten  mancherlei  Art,  von  einem  bald  mehr 
entzündlichen,  bald  mehr  nervösem  Kaiakter,  zu- 
letzt aber  Bleichsucht,  Wassersucht,  Abzehrung  und 
der  Tod. 

ß.  cxvi. 

Bleibt  der  Monatsllufs,  ohne  begleitende  oder 
nachfolgende  Kiankheilszufälle  zwar  gänzlich  aus, 
zeigt  dagegen  aber  die  Statt  seiner  sich  monatlich  ein- 
stellende   höhere     Spannung     in    den    Geburtstheilcn, 
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daLs,  wenn  gleich  kein  Blut  ausfliefst,  doch  periodisch 
ein  vermehrter  Andiang  des  Blutes  nach  den  Ge- 
buitstheilea  Statt  findet,  durch  den  die  Empfängnifs- 
fäiiigkeit  beständig  unterhalten  wird,  so  ist  auf  eine 
krankhafte  Zurückhaltung  von  Blut,  das  ausfliefseii 
müfste,  hieraus  nicht  zu  schliefsen,  und  davon  auch 
überall  nichts,  weder  für  die  Fruchtbarkeit,  noch  für 
die  Gesundheit  überhaupt  zu  fürchten. 

§.    CXVII. 

Die  Behandlung  der  bei  gehindertem  Eintritte 
des  Monatsflusses  erfolgten  Krankheilszufälle  hat  es 
mit  viererlei  zu  thun  : 

1.  die  Ursachen  des  Ausbleibens  dieser  für  den 
weiblichen  Köi'per  so  nothwendigen  Verrichtung  weg- 
zuräumen; 

2.  die  Unordnungen  und  selbst  Bildungsfehler, 
die  während  sie  in  Wirksamkeit  waren,  entstanden 
sind  ,  möglichst  zu  beseitigen  ; 

3.  die  bedeutenderen  Zufälle  die  bei  der  Zuiiick- 
Iialtung  des  Monatsflusses  eingetreten  waren,  zu  be- 
seitigen;   und 

4.  die  Wirksamkeit  der  organischen  Thäligkeit 
in  der  Geschlechtssphäre  mehr  aufzuregen,  und  die 
Geburtstheile ,  namentlich  die  Gebärmutter  zur  Be- 
streitung ihrer  eigentlichen  Geschlechtsverrichtung, 
die  sich  duich  periodisch  verstärkte  Aufnahme  von 
Blut ,  und  in  der  Regel  auch  durch  seine  Aussonde- 
rung raonalhch   aufsert,   anzutreiben. 

§.    CXVIII. 
Bei  der  Befriedigung  der  ersten  Anzeige,  die  Be- 
seitigung der  Ursachen  betreffend,   gelten  hinsichtlich 
der  mangelnden  Vorbereitungen  die  nämlichen  Grund- 
sätze,  Regeln  und  Vorschriften  die  über  eben  diesen 
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Gegenstand  im  voi  hergehenden  Kapitel  voi'getrageu 
wurden ;  doch  verdient  dabei  bemerkt  zu  werden, 
dafs  einige  davon  schwer  oder  überall  nicht  zu  er- 
setzen sind ,  und  dafs  man  sich ,  wo  man  auf  sie 
stöfst,  meistens  mit  einer  palliativen  Behandlung  be- 
gnügen  mufs. 

§.     CXIX. 

Bei  der  zu  geringen  Thätigkeit  in  der  Geschleclifs» 
Sphäre  mufs  vorzüglich  darauf  gesehen  werden,  ob  sie 
in  unvollkomraner  Bildung,    sey   es  allgemeiner  oder 
örtlicher,  oder  in  zu  geringer  Erregung  ihren  Grund 
hat.      Bei   zu    wenig   ausgebildeter    Weiblichkeit  und 
Annäherung    zur  männlichen  Bildung    bedarf  es,   so 
lange  keine  davon  abhängige  Krankheits- Erscheinun- 
gen bemerkbar  werden,    der  medizinischen  Hülfsmit- 
tel  nicht,  und  der  Arzt  mufs  daher,  wenn  er  durch- 
aus etwas  verordnen   soll,    mehr   zu   den  diätetischen 
seine  Zuflucht  nehmen,  vorzüglich  aber  den  Gebrauch 
aller   schädlichen   Dinge,    deren   so    viele    unter    dem 
Namen    der     Hausmittel    vorkommen,     zu    verhüten 
suchen.     Da  man  jedoch  Beispiele   hat,    dafs  auch  bei 
Frauenzimmern  dieser  Art  das  Monatliche,  wenn  gleich 
schwach,  doch  in  den  Flufs   gekommen  ist,   und  dafs 
sich    damit   auch   die   Fähigkeit    zum    Beischlafe   und 
zur     Empfängnifs      eingestellt     hat,     so     mufs     man 
wenn  es  unter  Zeichen  von  Krankheit,  hauptsäclilicli 
solchen,  die  man  für  Vorboten  iialten  daif,  ausbleibt, 
es  doch  in  den  Gang  zu  bringen  sich  bemühen.     Dazu 
giebt  es  jedoch  ebenfalls  keine    andere  Mittel,   als    die 
vorJiandenen    (Ursachen     der     Unlhäligkeit     der    Ge- 
schlechtstheile  zu  entfernen,  und   sie,    wenn  dies  ge- 
schehen   ist,    zur    Bestreitung    ihrer    eigenthümlichcn 
Verrichtungen  anzuregen.    Liegen  dieser  unvollkomm- 
nen  Geschlechts  -  Enlwickelung    wirkliche   Bildungs- 
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fehler  in  den  Geburtslheilen,  ja  selbst  Mangel  wich- 
tiger Theile,  als  der  Gebärmutter,  zum  Grunde,  wo- 
bei der  allgemeine  Körperbau  oft  völlig  weiblich  ist, 
so  wird  man  freilich  selten  seinen  Zweck  erreichen, 
doch  darf  man  seine  Verfolgung  deshalb,  iheils  wegen 
der  zweifelhjiften  Eikenntnifs,  und  iheils  der  Möglich- 
keit wegen,  auch  gegen  einige  dergleichen  Fehler 
etwas  auszurichten,  keinesweges  ganz  aufgeben.  Zu- 
nächst hat  man  seine  Aufmerksamkeit  stets  auf  eine 
mögliche  Verschliefsung  der  zum  Ausflufs  bestimmten 
Wege  mittelst  einer  undurchbohrten  Scheidenklappe, 
oder  Verwachsung  der  Wände  der  Mutterscheide,  ja 
selbst  des  Muttermmides  zu  richten,  die,  wo  man  sie 
antrifft,  sobald  als  möglich  kunstmäfsig  geöffnet  wer- 
den müssen;  indem  eine  zu  lange  Verzögerung  dieses 
Geschäfts,  späterhin,  der  indessen  eingetretenen  üblen 
Folgen  dieses  Zustandes  wegen,  leicht  schwere  Zu- 
fälle und  selbst  den  Tod  zur  Folge  hat.  Sind  keine 
allgemeine  Ursachen  der  Zurückhaltung  des  Monat- 
lichen aufzufinden,  und  erscheinen  zu  der  Zeif,  in  der 
es  eintreten  sollte,  ohne  erkennbaren  Giund,  krankhafte 
Zufälle,  so  kann  man  auf  solche  örtliche  in  den  Ge- 
burtstheilen  mit  ziemlicher  Sicherheit  schliefsen ,  die 
wenn  sie  durch  die  geburtshülfliche  Untersuchung 
nicht  zu  entdecken  sind ,  ohne  Zweifel  in  den  durch 
sie  nicht  erreichbaren  Theilen  ihren  Sitz  haben.  Ge- 
meiniglich treten  in  solchen  Fällen,  ziemlich  in  mo- 
natlichen Zwischenräumen,  Vorboten  ein,  die  in  dem 
Andiange  des  Blutes,  zunächst  nach  den  Unterleibs- 
und Becken -Eingeweiden,  so  aber  auch  nacli  allen 
inneren  Theilen  ihren  Grund  haben.  Bleiben  sie  un- 
berücksichtiget,  "so  erfolgt  die  monatliche  Blutauslee- 
rung nicht  selten  auf  ungewöhnlichen  Wegen,  als 
aus  den  Ohren,  der  Nase,  dem  Gaumen  u.  s.  w., 
was  immer  lästig,  und  häufig  auch  gefährlich  ist.     Um 


IM 

dies  zu  verhüten,  muts  man,  sobald  dergleichen  Vor- 
boten ein  oder  einige  Male,  je  nachdem  sie  släiker 
oder  schwächer  waren,  eingetreten,  und  fruchtlos 
vorübergegangen  sind,  sie,  durch  angemessene  Blut- 
entziehung, vorzugsweise  durch  Blutegel  an  der  in- 
nere Seite  der  Schenkel,  und  an  dfu  äufseren 
Geburtstheile  zu  heben,  und  zugleich  eine  für 
den  Monatsflufs  stellvertretende  Blutausleerung  zu  be- 
wirken suchen.  Mir  gelang  es  in  einem  solchen  Falle, 
in  dem,  durch  eine  genaue  Untersuchung,  eine  Um- 
beugung  des  Scheiden -Abschnitts  der  Gebärmutter 
mit  gänzlicher  Verschliefsung  des  Kanals  des  Mutter- 
halses aufgefunden  wurde,  durch  wiederholte  Legung 
von  Blutegel  unmittelbar  daran  *^),  sobald  sich  ein 
Gefühl  von  Druck  im  Schoofse,  Schmerzen  im  Un- 
lerleibe  und  beschwerliches  Urinlassen  einstellten, 
einen  zwar  sparsamen  aber  regelmäfsig  jeden  Monat 
wiederkehrenden  Ausflufs  von  Blut  aus  dem  aufsereu 
Umfange    des    Muttermundes    und    des    Mutterhalses 


•■)  Das  Ansetzen  von  Blutegel  au  dem  unteren  Abschiiitle 
der  Gebärmutter  gescliieht  bei  verheiratheten,  oder  scheu 
verheirathet  gewesenen  Frauen ,  mit  Hülfe  eines  etwa 
\ier  Zoll  langen ,  und  \ier  Linien  im  Durchmesser  be- 
tragenden Glascylinders  sehr  leicht;  bei  Jungfrauen  da- 
gegen, vorzüglich  jüngeren,  ist  es  aber  oft  sehr  schwie- 
rig. Man  muls  jedes  INIal  erst  den  Zeigefinger  vorsich- 
tig in  die  Mutterscheide,  bis  zum  unteren  Abschnitte  der 
Gebärmutter  bringen,  und  daran  den  Glascjlinder,  in  dem 
sich  der  Blutegel  befindet ,  einführen.  Kann  der  Finger 
nicht  eindringen,  und  lassen  sich  die  J5cheidei)klapj)e 
und  der  untere  Theil  der  Scheide  damit  nicht  hinrei- 
chend ausdehnen,  so  ist  jeder  Versuch  mit  dem  Cyliu- 
der  gefährlich,  und  unnütz.  In  dringenden  Fällen  würde 
ich  denn  rathen,  den  zu  engen  Eingang  in  die  Mutter- 
scheide, durch  Prcfsschwänune ,  die  aber  mit  Gummi 
bereitet  seyu  müsseu  ,  vorher  hinreichend  zu  erweitern. 


linier  Verschwinden  aller  fjülier  vorhandenen  Be- 
schwerden, zu  hewirken.  Die  Art  der  liildungs- 
fehler  wird  man  wolil  kaum  jemals  mit  Bestimmt- 
heit erkennen,  und  man  mufs  sich  daher  da- 
mit begnügen,  sich  in  seinem  Verfahien  Jiach  dem 
allgemeinen  Zustande  des  Köipers,  und  nach  der  Be- 
schaifenheit   der  Zufalle  zu  richten. 

§.   cxx. 

Zur  Entfernung  der  gelegentlichen  anfscren  Uj- 
sachen  und  ihrer  unmittelbaren  Wirkungen  veifahrt 
man  nach  den  bekannten  Regeln.  In  allen  P'älleu 
indessen  in  denen  von  Blutdrang  nach  inneren  wich- 
tigen Theilen  etwas  zu  fürchten  ist,  versäume  man 
jedoch  nicht  eine  angemessene  Blutentziehung ,  vor- 
zugsweise durch  an  die  innere  Seite  der  Sclienkel 
oder  an  die  Geburtslheile  gelegte  Blutegel,  vorangehen 
zu  lassen.  Für  stärkere,  und  besonders  lange  nach- 
wirkende Abführungsmittel  hat  man  sich  möglithst 
zu  hüten,  indem  der  Ausbruch  des  Monatsflusses 
dadurch  leicht  gehindert  wird. 

§.    CXXI. 

Die  zweite  Heilaufgabe:  Beseitigung  der  wahrend 
des  Ausbleibens  des  Monatsflusses  entstandenen  kranke 
haften  Veränderungen ,  ist  nicht  nn'nder  schwer  zu 
lösen  als  die  erstere,  von  der  eben  gehandelt  wurde, 
indem  sie  nicht  in  der  unterbliebenen  Geschlechlsver- 
richlung  allein,  sondern  auch  in  den  Ursachen  die 
sie  hinderten,  und  die  meistens  noch  fortdauern,  ihiea 
Grund  haben.  Ehe  deshalb  diese  Ursachen  nicht 
entfernt  sind,  darf  man  auch  ihre  Wirkungen  aufzu- 
heben nicht  hoffen.  Bleibt  daher,  nachdem  man  in 
dieser  Hinsicht  alles  gethan  zu  haben  glaubt,  was  die 
Umstände   forderten,    der  Monalsflufs   dennoch  untei' 
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mancherlei  krankhaften  Zufallen  aus,  so  kann  man 
nichts  ihun,  als,  nachdem  man  noch  einmal  auf  viel- 
leicht übersehene  oder  verborgene  ursachliche  Um- 
stände sein  Augenmerk  gerichtet  hat ,  um  das  in 
}3etreff  ihrer  Versäumte  noch  nachholen  zu  können, 
durch  Anregung  der  eigentlichen  Geschlechtslhätig- 
keit  zu  versuchen,  das  Monatliche  in  den  Gang  zu 
bringen.  Gelingt  dies  nicht,  oder  verschwindet, 
ungeachtet  des  eingetielenen  Blulflusses,  der  sonst  noch 
yorhandne  Krankheitszustand  nicht,  so  kann  er  nur 
nach  den  Anzeigen  behandelt  werden,  die  von  seiner 
wesenllichen  Beschaffenheit,  und  von  der  Art  seiner 
Zufälle  herzunehmen  sind, 

JJ.    CXXII. 

Der  dritte  Zweck  der  Behandlung,  die  Beseiti- 
gung der  wichtigeren  und  Gefahr  drohenden  Zufälle, 
sieht  zum  gröfsLen  Theil  zwar  mit  den  beiden  vorher- 
gehenden in  genauem  Zusammenhange,  in  wie  weit 
diese  Zufälle  indessen  auch  von  dem  Zurückbleiben 
des  Monatsflusses  an  sich  entstehen  können,  und  in 
wie  weit  es  möglich  ist  einzelne  Ei'scheinungen  zu 
besänftigen,  ohne  den  gesammten  Krankheils-Zustand 
aus  dem  sie  entspringen,  vollständig  zu  heben,  ver- 
dient er  doch  allerdings  eine  besondere  Berücksichti- 
gung. Soll  sie  mit  Erfolg  geschehen,  so  mufs  man 
zuerst  die  wahre  Quelle  dieser  Zufälle,  hernacli  aber 
ihre  Art  und  wesentliche  Beschaflenheit  in  Gewifsheit 
zu  setzen  suchen. 

Erstere  ist,  wie  bereits  angedeutet  wurde,  eine 
doppelte,  nämlich:  die  Ursachen  die  an  dem  Aus- 
bleiben des  Monatlichen  Schuld  sind;  und  sein  Aus- 
bleiben selber.  Beide  mufs  man  Avohl  unterscheiden, 
was  jedoch,  da  sie  oft  mit  einander  vereinigt  vor- 
kommen ,  nicht  immer  leicht  ist. 
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§.  cxxiir»  ^ 

Die  aus  der  ersten  Quelle  fliefsenden  richten  sich 
natürlich  nach  der  Verschiedenheit  jener  Ursachen. 
Bei  allgemeinem  Mangel  an  den  nöthigen  Vorberei- 
tungen liat  man  es  mit  allgemeiner  Schwäche,  bald 
mit  erhöhter  und  bald  mit  abgestumpfter  Empflnd- 
h'chkeit  verbunden,  zu  thun,  bei  der  njcht  selten 
Leiden  einzelner  Theile  hervorstechen,  und  Zehrfieber 
und  Wassersucht,  zuletzt  aber  den  Tod  herbeiführen. 
Der  nämliche  Fall  tritt  ein, 'wenn  Fehler  und  krank- 
hafte Zustände  einzelner  wichtiger  Eingeweide  die 
Selbsterhaltung  in  demselben  Maafse  herabstimmen, 
und  daher  den  nämlichen  Erfolg  haben.  Es  läfst 
sich  vmter  diesen  Umständen  nichts  weiter  thun,  als 
durch  eine  angemessene  Lebensart ,  gute  Nahrungs- 
mittel, und  stärkende  Arzneimittel,  Bäder  u.  dgl.  m. 
die  Kräfte  zu  unterstützen,  und  die  Selbstejhaltung 
so  zu  verstärken,  dafs  dadurch  nicht  allein  die  augen- 
blickliche Gefahr  abgewendet,  sondern  das  Entwick- 
ln ngs  -  Vermögen  auch  in  den  Stand  gesetzt  wird, 
das  Fehlerhafte  zu  verbessern,  und  das  Mangelnde 
zu  ersetzen.  Zeigt  die  Art  der  Zufalle,  dafs  ein  oder 
das  andere  wichtige  Werkzeug  vorzugsweise  ange- 
griffen ist,  so  mufs  man  mit  den  freilich  oft  geringen 
Mitteln  ,  welche  die  Kunst  dazu  daibietet,  gegen  (ii& 
daraus  entsjoringenden  besonderen  Leiden  zu  wirken 
suchen.  Ist  wuchernde  Thätigkeit  in  der  Sphäje  der 
Selbsterhaltung  auf  Kosten  des  Geschlechtlichen  die  Ur- 
sache, so  wird  man  die  Zufälle  der  Vollblütigkeit,  des 
Blutdranges,  und  der  Blutanhäufung,  bisweilen  indessen 
auch  übermäfsige  Fettigkeit  zu  bekämpfen  haben» 
Dies  geschieht,  wenn  die  Umstände  nicht  grade  drin- 
gend sind  ,  am  besten  durch  eine  sparsamere  Ernäh- 
rung, Abkürzung  der  gewöhnlichen  Dauer  des  Schlafes, 
und    vermehrte    körperliche  Bewegung.      BkUentzie- 
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huii^en  verdienen  nur  bei  eingetretener  Gefahr,  die 
dadurch  gehoben  werden  kann,  oder  wenn  sich  Vor- 
boten des  Monatsflusses  zeigen ,  die  man  durch  sie  in 
Wirksamkeit  zu  setzen  hoffen  darf,  in  Anwendung 
gebracht  zu  werden.  Durch  eben  diese  Mittel  gelingt 
es  unter  ähnlichen  Ura.ständen  oft,  auch  den  Erre- 
gungszustand der  Geburtstheile  zu  erhöhen,  und 
dadurch  den  Monalsflufs  herbeizuführen,  der  denn, 
als  eine  wahre  Krise,  das  Gleichgewicht  am  sichersten 
herstellt.  Sind  blofs  gelegentliche  Ursachen  Schuld, 
die  zufällig  gewirkt  haben ,  so  mufs  bei  der  Behand- 
lung auch  auf  sie  Rücksicht  genommen  werden,  doch 
immer  nach  Maafsgabe  des  Krankheils-Zustandes  den 
sie  hervorriefen,  und  von  dem  nun  die  beunruhigen- 
den Erscheinungen  abhängen. 

§.    CXXIV. 

Zufälle  die  blofs  von  dem  Ausbleiben  des  Monats- 
flusses, zur  Zeit  wenn  er  zum  ersten  Male  eintreten 
sollte,  herrühren,  ohne  dafs  die  Ursachen  dieses  Ereig- 
nisses irgend  dazu  mitgewirkt  hätten,  lassen  sich  überall 
nicht  denken.  Wenn  indessen  blofs  äufsere  zufallige 
Einflüsse  als:  Erkältung,  Erhitzung,  Gemüthsbewe- 
gungen  u.  s.  w.  die  erste  Aussonderung  des  Blutes  aus 
den  inneren  Wänden  der  Gebärmutter,  die  hernach 
monatlich  wiederholt  werden  soll,  zurückhalten,  so 
kann  man  wohl  annehmen,  dafs  wenn  auch  nicht 
alle  Erscheinungeu  die  dies  zur  Folge  hat,  doch  die 
bedeutensten  und  gefährlichsten ,  von  der  Verhinde- 
rung dieser  wichtigen  Verrichtung,  die  so  eben 
beginnen  sollte,  herrühren.  Ungleichmäfsige  Ver- 
theilung  des  Blute»  und  krankhaftes  ErgrifTenseyn 
der  Nerven,  die  zwar  einzeln  vorkommen  können, 
doch  vielfällig  mit  einander  verbunden  sind,  liegen 
ihnen   zum    Grunde,    und   sie    werden   daher   durch 
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Blutentzieljung  in  der  Nahe  der  Geburlstheile,  und 
durch  anpassende  Nerven  -  Mittel  die  das  Gleichge- 
wicht der  Gefäfs  -  und  Nervenlhätigkeit  gemeiniglich 
bald  wieder  herstellen,  am  sichersten  gehohen;  worauf 
denn  der  etwa  noch  zurückbleibende  Krankheitszu- 
stand, nach  Maafsgabe  seiner  wesentlichen  Beschaffen- 
heit ,  und  des  Einflusses ,  den  die  gelegentlichen  Ur- 
sachen bei  seiner  Erzeugung  gehabt  haben,  behandelt 
werden  mufs.  Kiankheits-Ersclieinungeu'  von  denen 
man,  weil  sie  periodisch  o scheinen,  angenommen 
hat,  dafs  sie  gewissermafsen  für  stellvertretend  zu 
halten  seyen,  sind  entweder  wirkliche  Vorboten,  oder 
sie  hängen  von  den  Ursachen  ab,  die  den  Eintritt 
des  Monatlichen  hindern,  deren  Wirkung  vorzugs- 
weise daher  zu  der  Zeit  wenn  er  erfolgen  sollte,  sichtbar 
wird.  Je  nachdem  mehr  das  Eine  oder  das  Andere 
anzunehmen  ist,  mufs  auch  die  Behandlung  dagegen 
gerichtet    seyn. 

§.  cxxv. 

Der  vierten  Anzeige:  Aufregung  der  Geschlechts- 
thäligkeit  zur  Bestreitung  der  jetzt  zunächst  erfor- 
derlichen Verrichtung,  darf  nur  Genüge  geschehen, 
wenn  von  Seiten  des  allgemeinen  Zustandes  alles  dazu 
in  den  Stand  gesetzt  worden  war,  denn  tritt  sie  aber 
gemeiniglich  von  selber  ein,  und  es  bedarf,  um  sie 
hervorzurufen ,  selten  noch  besonderer  Hülfsmittel. 
Da  jedoch  der  Grad  der  Geschlechtsthätigkeit  bei 
verschiedenen  Frauen  sowohl  an  sich ,  als  auch  in 
seinem  Verhältnisse  zur  Selbsterhaltung  von  Jugend 
auf  sehr  verschieden  ist,  so  geht  auch  ihre  erste 
Aufserung  in  dem  Erscheinen  des  Monatsflusses  bald 
träger  und  unvoUkommner,  und  bald  rascher  und 
vollständiger  vor  sich.  Da  wir  dies  aber  als  das  Zei- 
chen der  vollendeten  örtlichen  Geschlechts-Entwicke- 
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luug  ansehen,  das  nicht  zu  späl  einlSreten  darf,  wenn 
nicht  Krankheiten  und  ßildungsfehler  entstehen  sollen, 
so  können  wir  äufserer  Anregungsmittel  doch  nicht 
immer  entbehren.  Sie  bestehen  in  den,  die  eine« 
Theils  das  Blut  rascher  zu  den  Geburtslheilen  hin- 
tieiben,  anderen  Theils  aber  ihre  Gefätse  in  den 
Stand  setzen,  es  in  grötserer  Menge  und  anhaltender 
in  sich  aufzunehmen,  und  es  hernach  durch  ihre  der 
Höhle  der  Gebärmutter  zugewandten  Mündungen  aus- 
zutreiben. Die  Wirkung  dieser  Mittel  erstreckt  sicli 
dabei,  gleichmafsig  auf  die  Nerven,  und  auf  die  Gefäfse 
der  Geburtstheile,  ja  auf  ihre  ganze  Substanz,  von 
der  sie  einen  wesentliciien  Theil  ausmachen. 

§.    CXXVI. 

Man  hat  diese  Mittel ,  je  nachdem  man  sich  ihre 
Wirkung  verschieden  dachte,  in  zwei  Classen  einge- 
theill :  in  anziehende  und  in  treibende.  Streng 
logisch  ist  aber,  da  alles  was  zu  einem  Theile  hin- 
zieht auch  einen  Trieb  dahin  bewirkt,  diese  Einthei- 
-lung  jedoch  nicht,  und  sie  darf  daher  nur  der  leich- 
teren Übersicht  wegen   beibehalten  werden» 

§.    CXXVII. 

Zu  den  anziehenden  Mitteln  rechnet  man  warme 
und  reizende  Fufsbader,  Halbbäder  und  Qualmbäder, 
Eintauchen  des  Hinteren  und  der  Geschlechlslheile 
in  warme  Flüssigkeit,  rothmachende  Mittel,  6\e  um 
die  Plallfiirse,  auf  die  Waden,  und  auf  die  innere 
Seile  der  Schenkel  gelegt  werden,  Reiben  der  Schen- 
kel und  des  Unterleibs,  Scinöpfköpfe,  sowohl  blinde 
als  blutige,  auf  eben  diese  'J'iieile  angebracht,  Blut- 
egel an  die  aufseien  Geburtstheile  gelegt,  und  Ader- 
lässe am  i''ufse.  "J'reibcnde  Miiul  sollen,  durch  eine 
«ppcifische  Reizung,    einen    \ermehrlcn  Andrang  von 


Blut  zu  den  Geburlstlieilen  bewirken,  die  Zurück- 
haltung des  Blules  in  den  Gefäfsen  der  Gebärmutter 
befördern,  und  sie  zur  Ausscheidung  derselben  durch 
ihre  gegen  die  Gebärmulterhöhle  gericlueten  Mün- 
dungen antreiben.  Man  zählt  hielier,  aufser  den  ange- 
messenen diätetischen  Mitteln,  die  Kamillenbluraen  (flor. 
Charaomillae  off.),  den  Poley  (herba  pulegii)  das  Mut- 
lerkraut (h.  parlhenii),  Beifufs  (h.  arteraisae  v.)  Me- 
lisse (Ch.  melissae),  Andorn  (niarrubium),,  die  Koh- 
lensäure, besonders  die  Mineralwässer  die  sie  enthal- 
ten ,  den  Borax ,  den  eisenhaltigen  Salmiak  (ammo- 
iiium  muriaticura  martiatum),  und  andeie  mildere 
Eisenpräparate,  vorzugsweise  die  Slahlwässer,  den 
Safran,  den  Hirschhorngeist,  das  Dippelsche  tliierische 
Öhl,  mehrere  Harn  treibende  Mittel,  afs  Wacholder, 
rothen  Fingerhuth  u.  a. ,  die  Wurzel  der  schwarzen 
Niefswurz  (rad.  hellebori  nigri),  die  Myrrhe,  Aloe, 
das  Mutterkorn  (secale  cornutum)  und  das  Kraut  des 
Sevenbaums  (h.  sabinae).  Electricität  und  Galvanis- 
mus  sollen  sich  zur  Beförderung  des  Eintritts  des 
Monatsflusses,  sehr  wirksam  gezeigt  haben.  Fortge- 
setzte körperliclie  Bewegungen,  durch  Gehen,  Reiten, 
Tanzen,  Aufenthalt  in  trockner,  reiner  und  warmer 
Luft,  und  alle  Eindrücke  die  den  Geschlechtstrieb 
erwecken ,  wirken  eben  so  wohl  als  anziehende  wie 
als    treibende   Mittel. 

§.    CXXVIII. 

Man  darfalle  diese  Mittel  jedoch  nicht  willkürlich 
ohne  Auswahl  und  Ordnung,  und  ohne  besondere 
Anzeigen  anwenden.  Am  empfehlenswerthesten  sind 
die  diätetischen,  reine  Luft,  angemessene  körperliche 
Bewegung,  ein  angenehmer,  doch  sittlicher  Umgang 
mit  dem  anderen  Geschlechte,  der  aber  nicht  so  seyn 
darf,   daCs   er    die   Sinnlichkeit    ungebührlich    aufregt, 
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und  die  Einbildungskraft  vcrdiil)t,  uuil  zweckniafsig 
ausgewählte  Speisen  und  Getränke.  Unter  ihnen 
sollen  besonders  die  mehr  reizenden,  gewürzhaften 
und  geistigen  den  Eintritt  des  Monatsflusses  beför- 
dern f  eine  Angabe  die  sich  auch  im  Allgemeinen, 
bei  sonst  gesunden  jungen  Frauenzimmern  bestätigt, 
-was  schon  dadurch  bewiesen  wird,  dafs  in  den  höheren 
Ständen ,  und  bei  den  üppiger  erzogenen  Töchtern 
wohlhabender  Eltern  der  Monatsflufs  gemeiniglich 
früher  erscheint,  als  bei  dürftigen.  Hieraus  darf  man 
jedoch  auf  krankhafte  Zustände  nicht  gradezu  einen 
Schlufs  machen.  Wo  ein  mehr  sclilafFer  und  reiz- 
loser Zustand  i\en  Ausbruch  des  Monatlichen  verhin- 
dert, da  sind  dergleichen  Nahrungsmittel  allerdings 
oft  hülfreich;  wo  aber  Schwäche  von  zu  sparsamer 
Ernährung  und  Blutmangel  ihn  zurückhalten,  da  sind 
die  nährenden  der  Bereitung  des  Blutes  und  der  Säfte 
forderlichen  vorzuziehen;  wo  endlich  aber  Vollblü- 
ligkeit,  und,  wie  man  sagen  mögte,  eine  überraäfsige 
und  wuchernde  Selbsterhaltung  das  Hindernifs  abgeben, 
da  ist  eine  sparsame,  wässerige,  und  wenig  nährende 
Diät  hülfreich.  Erweckung  des  Geschlechtstriebes, 
und  aelbst  die  Verheirathung,  die  man  zur  Hervor- 
rufung des  Monatsflusses  empfohlen  hat,  sind  im  All- 
gemeinen sehr  bedenkliche  Mittel,  und  dürfen  nur 
da  empfohlen  werden,  wo,  bei  völliger  Entwicke- 
lung  des  ganzen  Körpers,  es  nur  eines  specilischeu 
Geschlechtsreizes   bedarf, 

§.  CXXIX. 
Unter  den  eigentlichen  Heilmitteln  nimmt  man 
gemeinigUcli  zuerst  zu  den  mehr  anziehenden  seine 
Zuflucht,  und  verbindet  damit  erst,  wenn  sie  für  sich 
allein  nicht  zui eichend  sind,  die  treibenden.  Am 
wiiksamslen    zeigen    sich    die    crslcrcn   «ur   Zeit    der 
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Vorboten,  wenn  sie  schon  vorhanden  sind.  Wo  sie 
fehlen,  müssen  sie  dennoch  auch  nur  von  Zeit 
za  Zelt ,  und  vi^enn  es  möglich  ist ,  in  monatlichen 
Zwischenräumen  angewendet  werden,  es  sey  denn, 
dafs  eingetretene  besondere  Zufalle,  als  Schwindel 
und  Kopfweh,  Nasenbluten,  Zahnschmerzen,  Eng- 
brüstigkeit, Bluthusten  u.  s.  w.  gegen  die  sie  zugleich 
als  ableitende  Mittel  dienen,  ihren  augenblicklichen 
Gebrauch  nöfhig  machen.  Allgemeine  Aderlässe  am 
Fufse  darf  man  nur,  wenn  der  allgemeine  Zustand 
sie  vertragen  kann,  und  besondere  Anzeigen  dazu 
vorhanden  sind,  vornehmen.  Sieht  man  sich  zu  den 
treibenden  Mitteln  zu  greifen  genöthiget,  so  mufs 
man  dies  ja  mit  Rücksicht  auf  den  eigenthüralichen 
Zustand  ihun,  in  dem  die  Kranke  sich  befindet,  und 
in  der  Regel  mit  den  gelinderen  den  Anfang  machen. 
Wo  mehr  Vollblütigkeit  und  Aufregung  im  Gefafs- 
systeme  vorhanden  ist,  da  passen  besonders  der  Borax, 
und  die  Verbindung  des  boraxsauren  nnd  weinstein- 
öauren  Kali,  die  unter  dem  Namen  des  auflöslichen 
Weinsteinrahms  bekannt  ist ;  das  so  genannte  Brause- 
pulver, wegen  des  kohlensauren  Gases,  das  sich  dar- 
aus, wenn  es  richtig  genommen  wird,  d.  h.  die  Säui'e, 
nicht  mit  dem  kohlensauren  Nalrura  zugleich ,  son- 
dern unmittelbar  hinterher,  im  Magen  entwickelt ;  die 
kohlensauren  Mineralwasser,  als  das  Fachinger  und 
Geilnauer,  auf  dessen,  obgleich  sehr  geringen,  Antheil 
von  Eisen,  man  jedoch  Rücksicht  nehmen  mufs;  und 
das  Kraut  des  rothen  Fingerhuths.  Wo  die  Geiafs- 
thätigkeit  geringer  ist  und  dabei  auch  die  von 
den  Nerven  ausgehende  Empfindlichkeit  herabge- 
stinamt  ist,  sind  die  mehr  reizenden,  als  Aufgüsse 
von  Poley,  von  Mutterkraut,  und  von  Melisse,  der 
Safran,  der  Hirschhorngeist  und  das  Dippelsclie  thie- 
rische  Öhl  zu  empfehlen;  Statt  derer  man,  bei  gestei- 
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geiler  Empfiiidlichkeit  und  Anlage  zu  Krämpfen  die 
mehr  kramp fstillenden:  die  Kamiüenbliimen,  die  Pom- 
meranzeiiblätter,  die  Baldrianswurzel,  das  stinkende 
Chenopodium  (C.  vulvaria),  Bibergeil,  MuLlerharz, 
und  stinkenden  Asand  wäblt,  die,  obgleich  man  ibnen 
entweder  keine,  oder  nur  eine  geringere  specifiscli 
treibende  Kraft  beilegt,  doch  in  solchen  Fallen  einen 
ausgezeichneten  Nutzen  gewähren.  Glaubt  man,  dafs 
in  der  zu  schwachen  Aufregung  der  Blutgefäfse  der 
Geschlechtstheile,  hauptsächlich  der  Gebärmutter, 
Grund  zum  Gebrauche  treibender  Mittel  liege ,  so 
nimmt  man  zum  Andorn,  zur  Myrrhe,  zum  schwar- 
zen Nieswurz  und  zur  Aloe  seine  Zuflucht,  von  de- 
nen man  vorzugsweise  gerne  die  geistigen  Tincturen 
giebt.  Bei  den  beiden  letzteren  darf  ihre  abführende 
Eigenschaft  nicht  unbeachtet  bleiben  ,  derer  wegen  sie 
bei  gleichzeitiger  Trägheit  des  Darmkanals  und  Hart- 
leibigkeit am  voriheilhaftesten  wirken.  Hängt  die 
Unthäligkeit  der  Gebärmutter  mehr  von  den  Nerven 
ab,  so  zeigt  sich  das  Kraut  des  Sevenbaums  im  Aut- 
gusse zum  innerlichen  Gebrauch,  und  besonders  das 
wesentliche  0hl  davon,  zu  Einreibungen  in  den  Unter- 
leib besonders  wirksam.  Von  dem  Mutlerkorn  sähe 
ich,  ohngeachtet  es  in  neueren  Zeiten  sehr  empfohlen 
ist,  und  grade  in  Fällen  dieser  Art  vorzugsweise 
anw^endbar  scheint,  niemals  einigen  Nutzen.  Die 
Electriciiät  ist  dagegen  eins  der  kräftigsten  Mittel  zur 
Aufregung  der  Nerventhätigkeit  der  Geschlechtstheile, 
Ich  fand  sowohl  electrische  Schläge,  als  auch  die  Lei- 
tung electrischer  Strömungen  durch  den  Unterleib, 
und  das  Funken-Ausziehen  in  der  Gegend  des  Kreu- 
zes und  der  Gebärmutter  bei  dem  angegebenen  Zu- 
siaiide  sehr  wirksam.  Wanne  Bäder,  die  neben  dem 
Gebrauche  der  treibenden  Mittel  durchgehends  sehr 
wirksam  sind  ,  können  ,  wenn  man  sie  nur  nach  i\en 
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umständen  einrichtet,  bei  Untliatlgkeit  der  Gebär- 
mutter, gehe  sie  von  den  Geläisen,  oder  von  den 
Nerven  aus,  sehr  zweckmafsig  mit  der  Douche  auf 
den  Unterleib  verbunden  werden.  Bei  entzündiiclier 
Anlage,  oder  Spuren  von  Entzündung,  ist  letztere 
jedoch  ganz  zu  vermeiden.  Gegen  die  so  genannte 
aufsteigende  Douche  warne  ich  in  allen  diesen  Fällen 
aber  dringend.  Wo  endlich  von  einem  zu  wässeri- 
gen Blute,  das  zu  wenig  von  den  gerinnbaren  und 
färbenden  Bestandtheilen  enthält,  die  fortdauernde 
Geschlechts  -  Unthäligkeit  überhaupt,  und  vorzugs- 
weise in  der  Gebärmutter  abhängt,  da  nützen  die 
Eisenpräparate.  Ganz  vorzüglich  sind  die  eisenhalti- 
gen Wasser  zu  empfehlen,  unter  denen  das  Pyrmon- 
ler  den  ersten  Platz,  sowohl  zum  Baden,  als  zum 
'J'rinken  einnimmt.  Der  Gebrauch  aller  dieser  Mittel 
mufs  durch  eine  passende  Diät,  im  weitesten  Sinne 
des   Wortes,  unterstützt  werden. 

§.  cxxx. 

Ti'itt  durch  Hülfe  dieser  vorgeschriebenen  Behand- 
lung der  Monatsflufs  wirklich  ein,  so  ist  sein  einma- 
liges Erscheinen  noch  kein  Beweis,  dafs  der  Krank- 
lieits -Zustand,  der  seinem  Ausbleiben  zum  Grunde 
lag,  ganz  gehoben  ist,  sondern  er  mufs,  um  dies 
annehmen  zu  können,  auch  regelmäfsig  wiederkehren, 
und  die  krankhaften  Zufälle  die  sein  Ausbleiben  beglei- 
teten ,  müssen,  ohne  dafs  neue  dafür  wieder  eintraten, 
ganz  verschwunden  seyn.  Bis  dahin  darf  der  Arzt 
die  Entwickelung  des  Geschlechts  -  Vermögens  noch 
nicht  für  vollendet  ansehen,  und  mufs  sie  daher 
noch  stets  unter  Augen  behalten,  und  bis  zu  ihrer 
endlichen  Vollkommenheit  leiten. 
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Siebentes     Kapitel. 

yon  den   Unordnungen  und  den  hranhhaften  Zu- 
fällen hei  dem  eben  erst   in  den  Gang  gekommnen 
Monatsßasse. 

0.  cxxxr. 

Gleichwie  der  Eintritt  des  monatlichen  Blulflus- 
ses  nicht  bei  allen  gesunden  Individuen  in  das  gleiche 
Lebensalter  fällt,  eben  so  beobachtet  auch  die  regel- 
mäfsige  Rückkehr  desselben  nicht  immei'  den  gleichen 
Zeiti'aura.  Bei  verschiedenen  Frauen  ist  auch  die 
Dauer  des  jedesmaligen  Flusses  und  die  Menge  des 
ausgeleerten  Blutes  sehr  verschieden,  ohne  dafs  dem 
Wohlseyn  dadurch  Eintrag  geschähe.  Nach  der 
Verschiedenheit  der  Konstitution  und  der  äufseren 
Verhältnisse  giebt  es  indessen  für  jedes  Individuum 
hierin  eine  bestimmte  Zeit,  Maafs  und  Dauer  des 
Biutganges,  über  und  unter  welchen  die  Lebensvoll- 
kommenheit durch  das  zu  oft  und  zu  viel,  oder  zu 
selten  und  zu  w^enig,  gefährdet  wird. 

Auch  in  der  Beschaffenheit  des  Ausfliefsenden 
die  nicht  immer  dieselbe  ist,  zeigen  sich  sowohl  all- 
gemeine als  örtliche  Krankheitszuslände. 

Alle  diese  Verändeiungen,  in  wie  fern  sie  niclit 
ohne  Nachtheile  für  die  Gesundheit  bestehen  können, 
bilden  die  Unordnungen  bei  dem  eben  in  den  Gang 
gekommnen  Monatsflusse,  die  den  Gegenstand  dieses 
Kapitels  ausmachen, 

§.    CXXXTT. 

Um  die  Ursachen  dieser  verschiedenen  Abwei- 
chungen besser  einsehen  zu  können,  werfen  wir  einen 
Blick  auf  den  Grund  des  jedesmaligen  regelniäfsigen  Ein- 
Iritis des  Monalsflusscs,  nach  seiner  Starke  und  Dauer.  In 
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einer  blofsen  Gewohnheit  kann  er  nicht  h'egen,  da 
eine  willhilrliche  und  zufällige  Handlung ,  bei 
öfleier  gleichmafsiger  Wiederholung ,  wohl  durch 
Gewolinheit  unwillkilrlich  und  notluvendig  werden 
mag,  die  regelmäfsige  Ordnung  einer  dem  Willen 
ganz  entzogenen  Verrichtung  dadurch  aber  durch- 
aus nicht  bestimmbar  ist.  Liefse  sich  hierbei  indessen 
auch  eine  Gewolinheit  denken,  so  entstände  dennoch 
immer  wieder  die  Frage  nach  ihrem  ersten  Ur- 
sprünge, und  man  hätte  also  die  Erklärung  nur  hin- 
ausgeschoben. 

Der  Einflufs  des  Mondes  kann  hier  nicht  in 
Betracht  kommen,  da  diese  Verrichtung  bei  ver- 
schiedenen Flauenzimmern  zu  verschiedenen  Zeiten 
beginnt,  und  zwar  bei  völlig  verschiedenem  Mondes- 
stande. —  Dafs  ä.ufsere  Einflüsse  nicht  auf  die  Men- 
struation einen  entschiedenen  Einflufs  haben  sollten, 
läfst  sich  zwar  nicht  läugnen ,  doch  geschieht  es  nur 
in  so  M^eit,  als  innere  Zustände  überhaupt  durch 
äufsere  Verhältnisse  bestimmbar  sind,  wobei  die  Art 
^Qs  Bestimmlseyns,  also  die  Regel  desselben,  immer 
auch  von  der  ursprünglichen  innerlichen  Lebensbe- 
schafFenheit  abhängt.  — 

Diese  ursprüngliche  innerliche  Lebensbeschaffen- 
heit  ist  aber  wirklich  auch  der  letzte  Grund,  auf  den 
wir  bei  allen  unsern  Erklärungen  der  Lebenserschei- 
nungen zurückkommen,  deren  Ordnung  und  Folge- 
reihe ihr  eingebildet  sind.  Jeder  individuelle,  ge- 
sunde Organismus  vollendet  nach  der  Regel  sei- 
nes bestimmten  Daseyns,  eine  Regel,  die  wesent- 
lich und  von  ihm  unzertrennlich  ist,  Ä^w  Kreislauf 
seiner  organischen  Bildungsakte  in  einer  bestimmten 
Ordnung  und  Folgereihe.  Sobald  dieser  Kreislauf  für 
denSelbslbestand  ^q&  Weibes,  mit  bestimmter  Bezie- 
hung   auf   die    Geschlechtsäufseriingen   vollendet    ist, 
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tritt  die  Pioduklivilät  in  der  GeschlechtssphHre  als 
eine  eigen lliche  Geschlechls- Verrichtung  hervor,  deren 
Zweck  zum  gros  teil  Theil  aufser  der  Sphäre  des 
Selbstbestandes  fällt. 

Für  das  Individuelle  ist  der  Kreislauf  der  Bil- 
dungsakte regejmäfsig  und  vollkommen  erfüllt,  wenn 
nicht  blofs  soviel  erzeugt  wird,  als  der  gegenwärtige 
Lebensmoment  verzehrt,  sondern  auch  das,iw^as  wir 
als  Vorwurf  der  Wirksamkeit  in  der  Geschlechts- 
sphäre ansehen  müssen.  Dies  mufs  zum  Theil  durch 
den  Monatsflufs  erschöpft  werden,  llieils  als  Gegen- 
stand einer  noth wendigen  Handlung,  deren  Resultat 
nicht  wieder  in  das  Individuelle  zurückkehrt,  und 
theils  weil  ohne  diese  Aufzehrung  keine  Foitbildung 
nach  derselben  Regel  und  in  der  nämlichen  Richtung 
denkbar  ist.  Ganz  wird  und  soll  dieser  Übei-schufs 
nicht  aufgezehrt  werden,  so  lange  das  Zeugungsver- 
möaen  noch  da  ist,  weil  durch  ihn  eben  die  Mög- 
lichkeit  gegeben  ist,  zu  jeder  Zeit  zu  empfangen; 
daher  kann  auch  der  Blutflufs  nicht  unaufhörlich  fort- 
dauern. Nur  wenn  das  Erzeugnifs  der  frühern  Bil- 
dun<^  die  Fortbildung  hindern  würde,  ist  eine  Aus- 
leerung nothvvendig.  Zu  dieser  ist  der  Fruchtträger, 
auch  nach  der  in  ihm  liegenden  und  mit  der  des  in- 
dividuellen Lebens  ganz"  übereinstimmenden  Regel, 
durch  langsame  Entwickelung  und  Ausdehnung  fähig 
gemacht,  bei  denen,  und  durch  die,  während  derselben, 
in  ihm  vorgegangenen  Veränderung,  er  das  Blut  in 
sicli  aufnimmt  und  festhält,  das  sonst  schneller  durch 
ihn  hineilen  würde.  Seine  Thäligkeit  wendet  er  mm, 
so  wie  auch  eine  Menge  von  Gelafsmüudungen,  nicht 
blofs  wie  vorher  in  sich  selbst  zurück,  sondern  nach 
aufscn  nach  der  oflcncn  Gehäiinutlerhöhle,  und  so 
treibt  er  durch  eine  wahre  Aussondejung,  aus  jenen 
Mündungen  das   Blut   hcrvui-.      Das   Sichtbare  dieses 
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Vorganges  hat  man  [Oslander  *)]  bei  einem  umge- 
kehrt  vorgefallnen    FruchthalLcr   beobachtet. 

Der  Monatsflufs  ist  also  das  Resultat  des  nolh- 
wendigen  Zusammentreffens  eines  beslimmten  Bil- 
dungsmoments in  der  individuellen  Sphäre,  mit  einer 
diesem  entsprechenden  Thätigkeit  in  der  geschlecht- 
lichen, die  sich  durch  eine  eigenthümliche  Verrich- 
lung  des  Fruchthalters  äufsert.  Das  innere  Gesetz 
der  Gesammtheit  des  weiblichen  Organismus  beslimmt 
beide,  und  schreibt  beiden  die  jedem  zwar  eigen- 
thümliche, dennoch  aber  genau  zusammentreffende 
Regel  vor. 

Je  schneller  das  Organische  wegen  seiner  gan- 
zen Beschaffenheit  den  bestimmten  Bildungsraoment, 
in  Übereinstimmung  mit  der,  durch  das,  dem  Ganzen 
gemeinschaftliche,. Gesetz  bedingten  Ausdehnungs-  und 
Absonderungsthäligkeit  des  Fruchthalters  erreicht, 
desto  kürzer  werden  die  Zwischenräume  seyn,  in 
denen  der  Monatsflufs  eintritt.  Je  lebhafter  in  jedem 
Zeitabschnitte  die  einzelnen  Bildungsvorgänge  sind, 
und  je  geringer  der  Verbrauch  in  dev  individuellen 
Sphäre  ist,  desto  gröfser  wird  der  Uberschufs  seyn, 
der  von  einer  Periode  zur  andern  erzeugt  wird,  desto 
reichlicher  daher  auch  der  jedesmalige  Blutflufs.  Der 
Ausflufs  ist  also  nicht  in  jeder  Periode  ganz  gleich, 
sondern  er  kann  bei  vollkommener  Gesundheit  bald 
stärker  bald  schwächer  seyn. 


*)  (J.  E.)  D.  de  fluxu  mensiruo  atque  uteri  prolapsu.  Goet- 
tiiige  1818»  Ähnliche  Beobachtuugeu  an  Leicheu  von  Frauen- 
zimmern, die  ebeiL  menstruirten,  wie  sie  starben,  mach- 
ten schon  Mauriceau  und  besonders  Litire.  Man 
sehe  Memoires  de  VAcademie  des  sciences  1702.  p.  281. 
282.  Auch  Win  slow  sagt  von  der  iunern  Fläche  des 
Uterus  einer  Menstruirten ,  sie  sey  ganz  zottlich  wie 
bammet  (imtar  holoserici  villosum). 
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Die  regelmäLsige  ßeschafTenheit  des  ausfliefsenden 
Blules  kann  auch  in  keinem  Anderen  den  Grund 
haben,  als  in  der  Vollkommenheit  der  allgemeinen 
Bildungsvorgäuge,  und  der  örtlichen  Absonderungs- 
kraft  des  Fruchthallers,  und  je  nachdem  diese  beiden 
Bedingungen  verrückt  sind,  mufs  auch  das  Erzeug- 
nifs  beider,  nämlich  die  gehörige  Beschaffenheit,  Farbe 
und  Mischung  des  Blutes,  sehr  verschieden  ausfallen. 

Es  wird  uns  jetzt  nicht  schwer  werden,  für  jede 
besondere  Unordnung  in  der  Menstruation  auch  die 
besondere  Ursache  im  Organischen  nachzuweisen, 
weshalb  diese  beiläufige  Betrachtung  des  gesunden 
Zustandes  angestellt  werden  mufste. 

§♦    CXXXIII. 

1)  Zu  frühe  RüchTcehr  des  Monätsßusses. 

Sie  ist  krankhaft,  wenn  sie  mit  der  Ernährung 
des  ganzen  Körpers  und  mit  seineii  übrigen  Verrich- 
tungen im  Widerspruch  steht.  Es  wird  das  Blut  zu 
einer  Zeit  dadurch  ausgeleert,  in  der  es  für  die  voll- 
kommene Erhallung  des  ganzen  Körpers  noch  unent- 
behrlich war.  Wenn  deshalb  auch  der  jedesmalige 
Blulflufs  nur  sparsam  ist,  und  durch  ihn  überhaupt 
kaum  mehr  ausgeleert  wird,  als  sonst  bei  einem  seitnern 
und  stärkern  Monatsflufs,  so  hat  diese  Unregelmäfsigkeit 
dennoch  viel  eher  unvoUkommne  Ernährung  und  Mifs- 
hildung  zur  Folge.  Der  zu  oft  wiederholte  Ausdeh- 
nungszustand des  Fruchthallers,  der  sich  bei  Andauer 
dieses  Übels  gar  nicht  mein-  auf  seine  ordentliche 
Grenze  zusammenzieht,  welches  man  aus  dem  dicken 
Leibe  solcher  Fiauenzimmer  wahrnimmt,  ist  denn  der 
weiteren  Gcschlechtsentwickelung,  und  dem  ordent- 
lichen Eintritte,  und  regelmälsigen  Forlgange  der 
Geschlechtsverrichlungen  keineswegcs  günstig. 
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§.  cxxxiv. 

Die  eigentliche  Ursache  hieivon  besteht  in  dem 
fiühereii  Erwachen  clei'  Absoiiderungslhäligkeit  des 
Uterus,  ehe  die  Selbstständigkeit  zu  der  ihr  entspre- 
chenden  Stärke    gekommen  ist. 

Ursachliche  Schäcllichheiten  sind  demnach  solche 
Einflüsse,  die  diese  Thätigkeit  des  Uterus  zu  früh  her- 
vorrufen, als:  der  Gebrauch  der  Feuerlöpfe^  wollüstige 
Träumereien,  Kitzeln  und  Reiben  der  Geschlechts- 
theile,  Onanie,  zu  früher  Beischlaf,  und  vielleicht  auch 
innere  Mittel ,  die  vorzugsweise  das  Geschlechthche 
aufregen  konnten. 

Wenn  diese  Scliädlichkeiten  längere  Zeit  gewirkt 
haben,  so  nimmt  das  unverhältnifsmafsig  zu  frühe 
Anschwellen,  und  nach  aufsen  Wirken  des  frucht- 
hälters  einen  etwanigen  Typus  an,  den  es  oft  Jahre 
lang  zum  grofseu  Nachtheil  des  Ganzen  behauptet. 
Selbst  die  Ernährung  der  Geschlechtsorgane  kommt 
dabei  in  Abnahme,  und  man  trifft  in  ihnen  nicht 
selten  Entartungen,   als  Folge  dieses  Übels,  an. 

W^enn  ein  oder  das  andere  Mal  bei  besonderen 
Gelegenheiten  der  MonatsfluXs  zu  frühe  wiederkommt, 
ja  wenn  er  eben  aufgehört  hat,  gleich  zurückkehrt, 
aber  ohne  weitere  üble  Folgen,  so  kann  mau  dies 
noch  für  keinen  wirklich  krankhaften  Zustand  halten. 

§.   cxxxv. 

Die  Vorhersage  stützt  sich  1)  auf  die  Menge 
des  Blutes,  die  jedesmal  ausgeleeit  wird,  im  Ver- 
liältuifs  zum  Alter  und  zur  Leibesbeschairenheit  der 
Kranken ,  und  zu  dem  gröfsern  oder  kürzern  Zwi^ 
schenraum,  nach  dem  der  Ausflufs  von  neuem  ein- 
tritt; 2)  auf  die  Dauer  der  Krankheit,  und  3)  auf  den 
Grad  der  örtlichen  Abweichung  in  tlen  Geschlechts- 
theilen ,  die  die  Dauer  des  Übels  begünstigt. 

L 
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Je  mehr  Blut  über  die  im  Verliälfiiifs  zu  der 
allgeraeinen  LeibesbeschafFenlieit  erforderliche  Menge 
ausgeleert  wird,  und  je  öfter  diese  Ausleerung  erfolgt, 
desto  nachtheiliger  sind  die  Folgen  dieses  Übels,  und 
desto  schneller  treten    sie  ein. 

Je  länger  die  Krankheit  schon  gedauert  hat,  desto 
gewisser  darf  man  in  den  Geschlechtstheilen  Verän- 
derungen annehmen ,  durch  welche  die  Dauer  dieser 
Unordnung  begünstiget,  und  ihre  Heilung  erschwert 
wird. 

Sind  diese  Veränderungen  wegen  der  durch  einen 
langen  Zeitraum  gestörten  ordentlichen  Ernährung  der 
Organe  in  Entartungen  übergegangen,  die  sich  theils 
aus  den  Nebenzufällen,  theils  aus  der  Farbe,  Menge, 
und  Beschaffenheit  des  ausfliefsenden  Blutes  erkennen 
lassen,  so  dürfte  auf  eine  vollständige  Heilung  kaum 
mehr  zu  rechnen  seyn. 

Überdies  kommt  es  für  den  glücklichen  Aus- 
gang der  Behandlung  gar  sehr  auf  die  ganze  Beschaf- 
fenheit und  Lage  der  Kranken  an,  hauptsächlich  aber 
darauf,  ob  man  die  bedingenden  Schädlichkeiten  ent- 
fernen, und  alles  das  herbeiführen  kann,  was  zur 
Heilung   erfordert  wird.  — 

§.    CXXXVI. 

Die  Behandlung  wird  mit  desto  gröfserer  Hoff- 
nung unternommen,  je  früher  der  Arzt  sie  anzufan- 
gen Gelegenheit  hat.  Ist  keine  andeie  Kranklieit  vor- 
liauden,  von  der  dies  Übel  als  Zufall  abhängig  ist, 
die  eine  eigenthüraliche  Behandlung  erforderte,  so 
müssen  zueist  alle  Schädlichkeilen  entfernt  werden, 
die  sein  Daseyn  bedingen.  Alle  Einflüsse  die  mittel- 
bar oder  unmittelbar  die  Geschlechtslhätigkeit  aufru- 
fen sind  schädlich,  bcjonders  aber  zu  der  Zeit,  weini 
man  <\on  Ausbruch    flcs    Bluiilusses    baldi"sl  erwarten 


165 

darf.  Jede  körperliche  Anstrengung,  jede  Geinuthe- 
bewegung,  auch  solche  die  mit  den  Geschlechtsver- 
riciitungen  in  gar  keiner  nähern  Verbindung  stehen, 
bewirken  den  Blutabgang  in  diesem  Zeitpunkt  oft 
augenblicklieb.  Bei  vollkommner  Ruhe  des  Leibes 
und  der  Seele  sieht  man  im  Gegentheil  den  Blut- 
flufs  zu  derselben  Zeit  ausbleiben,  in  welcher  er 
schon  mehrere  Monate  hindurch,  obgleich  stets  zu 
frühe,  und  daher  im  Ganzen  zu  häufig  erschienen 
war,  und  bei  fortgesetzter  wohlgeordneter  Lebens- 
weise verschwindet  diese  Beschwerde,  oft  ohne  allen 
Arzneigebrauch . 

Hat  das  Übel  schon  längere  Zeit  gedauert,  so 
hat  der  Arzt  einen  zusammengesetzten  Zustand  zu 
berücksichtigen,  da  er  es  jetzt  mit  ihm  nicht  mehr 
allein,  sondern  auch  mit  seinen  Folgen  zu  ihun  hat, 
die  an  sich  und  für  seine  Unteihaltung  von  groiser 
Wichtigkeit  sind.     Diese  Folgen  sind ; 

a)  Schwäche  und  schlechte  Ernährung  wegen 
Mangel  genugsam  nährender  Beslandtheile.  Diese 
Schwäche  aufsert  sich  in  den  nacii  aufsen  gekehrten 
Beziehungen  durch  krankhafte  Empfindlichkeit,  inid 
durch  nicht  hinreichend  kräftige  Bearbeitung  des 
Aufsern.  Das  Gemeingefühl  wird  abweichend,  daher 
Übelbefiuden;  die  Bewegungen  werden  unzweckmafsig, 
und  es  entstehen  Krämpfe  und  Zuckungen,  lauter 
Zufälle,  die  mit  den  unordentlichen  Ab  -  und  Aus- 
sonderungen und  dem  langsamen  Abmagern  verbun- 
den,   die  allgemeine  Abnahme  deutlich    bezeichnen. 

b)  Die  ernährende  Kraft  des  Organismus,  der 
es  zuerst  an  Stofi  zur  Verarbeitung  fehlte,  wird 
wegen  Mangel  ihrer  materiellen  Grundlage  zu  schwach, 
den  wirklich  erzeugten  Stoff  zu  verarbeiten,  und  es 
entsteht  ein  verhältnifsmäfsiger  Uberschufs,  der  zu 
neuen  Ausleerungen  aus   den  Geschlechlslheilen  hin- 

L  2 
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drängt.  Hierauf  gründet  sich  die  Beobachtung  allerer 
Ärzte,  dafs  hei  starken  Blutausleernngen  dieser  Art, 
doch  ein  Schein  von  VoUbliitigkeit  zurückbleibt, 
wozu  jedoch  auch  die  Verringerung  des  Durchmessers 
der  Bhitgefäfse  im  übrigen  Körper  etwas  beiträgt. 
^  Das  au.sfliefsende  und  durch  Aderlässe  entzogene  Bhit, 

fanden  sie  daliei  fi  eilich  dünn ,  seines  Gerinnbaren 
zum  Theil  beraubt  und  weniger  roth ;  daraus  aber 
schlössen  sie  mit  Unrecht,  dafs  die  zu  grofse  Dünn- 
heit der  Säfte  an  einem  gleichsam  mechanischen  Aus- 
fliefsen  derselben  durcli  die  Gebärmutter  Schuld  sey. 
Es  erhellet  hieraus  indessen  die  Wahrheit  der 
oben  stehenden  Behauptung,  dafs  die  Folgen  des 
öftern  Blutflusses  die  Dauer  dieses  Übels  wiederum 
begünstigen.  — 

"  c)  Mit  der  übertriebenen  Anstrengung  in  der 
Geschlechtssphäre  für  den  mehr  äufserlichen  Zweck, 
ist  eine  Abnahme  der  Ernährung  der  Geschlechts- 
theile  selbst  verbunden,  die  zu  Störungen  in  ihren 
übrigen  Verrichtungen  die  Veranlassung  giebt,  haupt- 
sächlicli  zu  Schleimflüssen.  Dafs  dadurch  auch  eine 
örtliche  Anlage  zu  Bildungsfehlern  und  Entartungen 
begründet  werden  könne,  läfst  sich  nicht  in  Abrede 
stellen, 

Aufser  der  schon  empfohlnen  Ruhe  während 
des  F'lusses,  und  der  Entfernung  aller  nebenwirkenden 
Schädlichkeiten  ,  neben  denen  man  jedoch ,  wenn  die 
Menge  des  abfliefsenden  Blutes  sehr  stark  ist,  öfters 
noch  zu  den  die  blutige  Ausscheidung  unterdrücken- 
den Aizneien,  als  zur  Alaunmolke,  dem  Zimmct,  den 
Mineralsäuren,  u.  s.  w.  seine  Zuflucjit  nehmen  mufs, 
fordert  in  dem  Zeiti-aum,  worin  das  Blut  niclit  ab- 
-  fliefst,  die  unterliegende  Ernährung  die  erste  Hülfe. 
Je  nachdem  die  Schwäche  inid  mit  iin-  die  Abnahme 
des  Vermögens  äidspre    Dinge   aufzunehmen    um]   zu 
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beajbeiien,  giÖlsei'  oder  geiiuger  sind,  müssen  die 
verschiedenen  leizend-sLärkenden  Arzneien  und  milde 
Nahiungsmiltel  angewendet  werden.  Sind  krampf- 
hafte Zufälle  vorhanden,  so  wählt  man  diejenigen 
Nervenmittel  welche,  ohne  zu  erhitzen,  das  Krampf- 
hafte unterdrucken,  als  Porameranzenblatter,  Eichen- 
mistel, Baldrian  u.  dgl.,  und  darauf,  sobald  sie  nur 
irgend  vertragen  wird,  die  Perurinde.  Die  Kranken 
können  dies  Mittel  in  zweckmäfsiger  Form  meistens 
sogleich  nehmen,  ja  durch  sie,  in  Verbindung  mit 
der  Zimmetrinde  und  mit  anderen  sonst  passenden 
Arzneien,  und  durch  eine  gute  Diät,  wird  die  ganze 
Krankheit  unstreitig  oft  allein  gehoben.  Eisenmittel 
sind  nur  denn  passend,  wenn  der  Monatsflufs  ent- 
weder schon  längere  Zeit  wieder  ordentlich  flofs,  oder 
doch  von  einer  etwanigen  Aufregung  der  Geschlechts» 
ihäligkeit  eine  Rückkehr  dieser  krankhaften  Aus- 
scheidung nicht  zu  befürchten  ist«  Sogar  die  eisen- 
haltigen Mineralwässer  machen  in  dem  Augen- 
blick des  Ausflusses  den  Blutabgang  starker,  in  den 
freien  Zwischenräumen  aber  angewendet,  sind  sie 
zu  seiner  Zurückführung  in  die  ordentlichen  Schran-» 
ken  sehr  wirksam. 

In  der  Diät  mufs  man  anfangs  mit  Gelees,  star- 
ken Fleischbrühen,  Eiern  und  dergl.  nicht  zu  frei- 
gebig seyu,  da  es  nicht  hloLs  auf  die  Menge  des  näh- 
renden Stoffs  ankommt,  sondern  auch  darauf,  dafs  er 
gehörig  verarbeitet  werde.  Fruchtschleime,  Grützen, 
Sago  und  dünnere  Fleischbrühen,  Fische  und  mürbes 
Fleisch  geben  Iiiureichenden  Nährstoff'^  dessen  Aneig- 
nung eine  mäfsige  Bewegung  und  angenehme  Beschäf- 
tigungen unterstützen.  Das  Einalhmen  einer  guten 
reinen  Luft,  und  eine  mäf«ige  Temperatur  scheinen 
die  Bedingungen  zu  seyn,  an  denen  der  regelmäfsige 
Lebc-nsgang,  die  Zweckmäfsigkeit  aller  Verrichtungen, 
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und  das  allgemeine  Wohlsein  gebunden  sind,  und 
ohne  sie  labt  sich  daher  auch  liier  keine  Heilung 
denken. 

§-    CXXXVIL 

Hat  man  auf  diese  Weise  jedoch  auch  alle  beson- 
deren Schädlichkeilenen  tfernt,  und  eine  kräftige  Wirk- 
samkeit aller  lebenden  Handlungen  wieder  hergestellt, 
so  darf  man  auf  einen  vollständigen  Erfolg  nichts 
destoweniger  nicht  immer  rechnen.  Im  Allgemeinen 
tritt  einer  von  zweien  Fällen  ein:  entweder  hört  die 
unregelraäfsige  Blutausleerung  auf;  oder  sie  wird  durch 
die  im  Fruchthalter  einmal  gesetzte  falsche  Richtung 
noch  unterhalten.  Im  letzten  Falle  nehme  man  nicht 
zu  frühe  zu  Mitteln  seine  Zuflucht,  die  auf  die  Ge- 
schlechtssphäre hervorstechend  wirken,  sondern  man 
erwarte  ruhig,  dafs  bei  Fortsetzung  des  allgemeinen 
Heilplans  sich  die  kräftigere  Wirksamkeit  auch  in 
dem  Fruchthalter  wieder  zeigt,  wodurch  denn  die 
unordentliche  Gesclilechtsäufserung  unstreitig  allein 
schon  zum  Weichen  gebracht  wird.  Geschieht  dies 
indessen  nicht,  so  mufs  man  freilich  den  zurückge- 
bliebenen Zustand  der  Gebärmutter,  von  dem  die 
Zurückhaltung  des  Blutes  in  ihm,  und  der  verstärkte 
Drang  es  durch  die  Gefäfsmiindungen  seiner  Wände 
auszuleeren  abhängen,  bekämpfen.  Er  ist  hauplsäch- 
lich  in  einer  Erschlalliing  der  Blutgefäfse  zu  suchen, 
zu  deren  Hebung  es  keine  wirksamere  und  mehr 
eiproble  Mittel  giebt  als  stärkende  und  zusammen- 
ziehende Bäder,  die  man  Anfangs  laulich,  nacli  und 
nach  aber  kälter,  einiichtet.  Jnneilich  müssen  die 
Eisenmittei  unausgesetzt  forlgebraucht  werden,  und 
selbst  äufserlich  ist  aufgelöstes  Eisen  ein  nützlicher 
Beslandthcil  der  Bädei-.  Hieraus  cikläit  sich  der 
grofse  Nutzen   des   Gebrauclis  eisenhaltiger  Brunnen- 
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und  Badeaij stalten.  Man  empfiehlt  auch  nicht  mit 
Unrecht  geistige  und  gewürzhafte  Einreihungen  und 
Umscliläge  auf  die  Gebärmultergegend.  Feste  Ein- 
wickeln ng  des  Unterleibes  mit  einer  breiten  elasti- 
schen Binde  ist  der  Kranken  nicht  allein  sehr  ange- 
nehm, eondern  auch  zuträglich,  um  so  mehr,  wenn 
durch  die  krankliaft  ausgedehnte  Gebärmutter  der 
Unterleib  unveihältnifsmälsig   aufgetrieben  ist. 

Sind  schon  Entartungen  ausgebrochen,  so  erfor- 
dern sie  Heilmittel,  ihrer  Art  und  Beschaffenheit 
angemessen.  Man  sehe  das  Kapitel  von  den  Entar- 
tungen der  Geschlechts -Werkzeuge. 

Während  des  Blulflusses  richtet  sich  die  Behand- 
lung darnach,  ob  er  mit  sonstigen  krankhaften  Zufäl- 
len verbunden  ist,  oder  zu  reichlich  oder  zu  sparsam 
fliefst  u.  a.  w.  Die  Regeln  zu  ihrer  Behandlung  findet 
man  in  den  Abhandlungen,  über  den  schwierigen,  zu 
starken  Monatsflufs  u.  s.  w. 

§.    CXXXVIII. 

2)  Zu  selten  erscheinender  Monatsßu/s. 

Nach  dem  ersten  Ausbruch  des  Monatlichen,  ehe 
die  Geschlechts  Verrichtungen  ihre  vollkommene  Aus- 
bildung erlangt  haben,  vergehen  oft  sechs,  acht  und 
mehrere  W^ochen,  bis  die  schon  ein  Mal  ordent- 
lich erschienene  Menstruation  sich  wieder  zeigt. 
Eben  so  kommt  beim  Eintritt  des  hohen  Alters  die- 
ser Ausflufs  seltener  und  seltener,  bis  er  endlich  ganz 
aufhört.  Hierin  hegt  nichts  Krankhaftes.  Wenn 
aber  mit  sichtbarer  Störung  des  Wohlseyns  der  Aus- 
flufs zu  der  Zeit  ausbleibt,  in  der  er  doch  wegen  des 
Alters,  und  weil  er  bereits  in  den  Gang  gekommen 
war,  erwartet  werden  mufste,  und  wenn  sein  ver- 
späteter Eintritt  mit  krankhaften  Zufällen  verbunden 
ist,  so  wird  die  Hülfe  des  Arztes  nothwendig. 
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Gewöhnlich  ist,  nacli  einem  zu  langen  Ausbleiben 
des  Monatsflusses,  die  Menge  des  nachher  abgehen- 
den Blutes  sehr  bedeutend,  und  der  Abflufs  desselben 
erleichtert  nicht,  sondern  erschöpft.  Mehrere  Wochen 
vor  dem  Eintritt  dehnt  sich  schon  der  ganze  Unterleib 
aus,  es  entsteht  ein  Ziehen  im  Rücken  und  ein  lästiges 
Gefühl  von  Schwere  in  dem  Schoofse  und  in  den  Füfsen, 
die  Brüste  s-chwellen  an,  und  manche  Zufalle,  die 
auch  für  ungewisse  Zeichen  d^r  Schwangerschaft  ■ 
gehalten  werden ,  erregen  bisweilen  einen  Verdacht 
auf  sie.  —  Die  Blutausleerung  folgt  hejnach  gemei- 
niglich unter  wehenartigen  Schmerzen,  ja  oft  mit  der 
Heftigkeit  eines  Blutsturzes.  Das  Blut  ist  mit  schwar- 
zen geronnenen  Stücken  vermischt,  die  zusammenge- 
ballt und  wie  mit  Streifen  und  Fäden  durchzogen 
sind,  so  dafs  Unerfahrne  w^ohl  befruchtete  Eier  darin 
zu  erkennen  geglaubt  haben.  — 

§.     CXXXIX. 

Ursachen.  Das  Übel  hat  einen  verscliiedenen 
Ursprung,  und  daher  auch  nicht  unter  allen  Um- 
ständen die  gleiche  Entstehungsart. 

a)  Die  Ernährung  ist  schon  seit  längerer  Zeit 
gestört,  und  deshalb  gehen  die  Aufserungen  der  pro- 
ductiven  Tliätigkeit  nicht  mit  der  Lebhaftigkeit  vor 
sich,  die  der  ungetrübten  Lebensform  entspricht  *). 
Diese  allgemeine  Trägheit,  in  der  &t\s  Ganze  befan- 
gen ist,  müfs  aucii  die  Geschlechtsverrichtungen  er- 
greifen, die  daher  langsam  und  unvollständig  erschei- 


")  Der   Reiz  der  äuCseren   Wärme   hat    nilein  schon  hierauf 
einen  ^'rulaon  Einüufs,    daher  flioist  unter  lieil'seni  Him- 
"nielsstrith  die  Reinigung  öflc  r  ,  unter  einem   källern,  wie 
in  Grünhinil  .    Luppland      3t;llencr, 
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neu.  Keinem  einzelnen  Tlieil  kommt  hierbei  eine 
gröfsere  Regsamkeit  zu,  als  dem  Ganzen,  und  jeder 
bezeichnet  in  seinem  Wirken  den  geringeren  Grad 
der  Erregung.  Nicht  blofs  auf  die  Art  und  die  Wir- 
kung der  Verrichtungen  hat  dies  Einllufs,  sondern 
auch  auf  die  Zeit  ihres  Eintritts,  und  auf  die  Ord- 
nung und  Folge  in  der  sie  nach  einander  erscheinen. 
Bei  welcher  Verrichtung  aber  könnte  wphl  dieser 
zeitliche  Unterschied  ihres  Eintritts  auffallender  seyn, 
als  bei  der  Menstruation?  welche  gleichsam  die  Frucht 
aller  übrigen  ist. 

Hier  gilt  es  durch  Herstellung  vollkommener 
Lebensfreiheit  die  innere  Lebensordnung  wiederher- 
zustellen, nach  der,  wenn  sie  gelungen  ist,  die  ein- 
zelneu davon  abhängigen  Verrichtungen  die  rechte 
Zeitfolge  nicht  mehr  verfehlen  werden. 

b)  Die  Productivität  ist  zu  sehr  in  der  Sphäre 
der  Selbsterhaltung  aufgerufen ,  um  zur  rechten  Zeit 
regelmäfsig  auf  die  Geschlechtssphäre  übertreten  zu 
können,  und  dabei  fehlt  es  in  dieser  zugleich  an  einer 
zweckmäfsigen ,  vielleicht  gewohnten  Anregung.  — 
Frauenzimmern,  die  sehr  bedrängt  und  beunruhigt 
sind,  durch  Gram  und  Sorge  Befangenen  fliefst  diö 
Menstruation  seltener,  als  sorgenlosen  Mädchen  und 
Weibern.  Strenge  Arbeit  hält  diese  Ausleerung  zu- 
rück, ebenso  auch  andere  Ausflüsse  und  das  Fettwer- 
den. Frauen,  die  der  männlichen  Umarmung  schon 
gewohnt,  diese  entbehren  müssen,  menstruiren  ge- 
meiniglich, mit  sichtlichem  Übelseyn,  zu  selten.  Es 
entstehen  denn  die  Zufälle  der  Vollblütigkeit,  das  ,aus 
der  Ader  gelassene  Blut  ist  dick  und  setzt,  wenn  es 
stehl,  eine  echt  entzündliche  Haut  ab.  —  Altere  Arzte 
hiellen  diese  Dickheit  (spissitudo)  des  Blutes  für  die 
Ursache ,  wegen  derer  die  Reinigung  ausbleibe ,  sie 
ist  aber  Folge,    ja  wir  sehen  sie   allenthalben,  wo  bei 
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guter  Ernährung  die  gerinnbaren  Theile  nicht  durch 
die  höheren  Entwickelungs  -  und  Bildungsakle  ver- 
zehrt werden.  Ist  die  Aneignung  in  der  individuellen 
Sphäre  noch  lebhaft,  aber  der  Verbrauch  unverhält- 
nifsmäfsig   geringe,    so   überwiegt   die  Fetterzeugung. 

Die  Thäligkeit  in  den  Geschlechtsorganen  hört 
hierbei  nicht  ganz  auf,  aber  sie  wird  mehr  auf  die  soma- 
tische Seite  dieser  Theile  gerichtet,  da  sie  an  Masse, 
Umfang  und  Dichtigkeit  zunehmen,  und  nicht  sowohl 
eine  Afterorganisirung,  als  vielmehr  eine  Hyperor- 
ganisirung  zeigen.  Bei  Zergliederungen  solcher  Frau- 
enzimmer, die  selten  menstiuirlen ,  hat  man  daher 
oft  einen  ungewöhnlich  giolsen  Fruchthalter  gefun- 
den, und  eine  krankhafte  Steifiieit  seiner  Fasern  und 
Gefafse ,  ja,  ist  altern  Beobachtungen  zu  trauen,  selbst 
Verknöcherungen  und  Versteinerungen:  Erscheinun- 
gen, in  denen  man  zu  voreilig  den  Grund  der  selte- 
nen oder  unterdrückten  Menstruation  sähe,  da  sie 
doch  wohl  öfters  mehr  zu  den   Folgen  gehörten, 

c)  "Wenn  der  eben  im  Ausscheidungsmoment 
begriffene  Fruchthälter  zu  anderen  Geschlechfshand- 
hangen  gezwungen  wird,  z.  B.  durch  onanitische  Unzucht 
oder  durch  Beischlaf.  Zu  öftere  Wiederiiolung  beider 
hindert  allein  schon  diese  Ausscheidung,  wenn  sie 
auch  nicht  unmittelbar  in  den  Anfang  der  Periode 
fällt.  Hat  die  Ausscheidung  schon  angefangen,  wurde 
aber  durch  den  Beischlaf  unterdrückt,  so  erscheinen 
in  den  späteren  Abgängen  Spuien  einer  ojganisnhen 
Struktui',  fasrige  Massen  und  hautarlige  Gebilde.  Auf 
diese  Weise  entstehen  oft  die  so  genannten  Mond- 
kälber, die  unter  dem  Namen  der  Ernährungs-Molen 
(niolae  nutritionis)  selbst  bei  jungen  Mädchen  schon 
vorkommen. 
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§.    CXL. 

Die  Vorhersage  gründet  sich  auf  den  Ursprung 
und  die  Dauer  der  Krankheit.  Gesunkene  Ernährung 
wird  durch  die  Länge  der  Zeit  unheilbar,  es  entstehen 
Wassersuchten,  Zehrlieber  und  der  Tod.  Diese  Fol- 
gen treten  schneller  ein,  wenn  durch  Anstrengungen, 
durch  krankhafte  Ausleerungen  aus  anderen  Theilen, 
und  durch  zu  frühen  Beischlaf,  der  Verbrauch  und 
mithin  die  Erschöpfung  vermehrt  wird, 

Ist  blofs  eine  falsche  Richtung  des  Zeugungsver- 
mögens Schuld,  so  kommt  es  darauf  an,  ob  man  die 
bedingenden  Umstände  entfernen  kann.  Ist  für  die 
Aufserungen  dieses  Vermögens  einmal  eine  falsche 
Sphäre  eröffnet,  so  wird  die  Heilung  gewöhnlich  sehr 
schwierig.  Hierbei  sowohl  als  auch  da,  wo  eine  über- 
mäfsige  Anstrengung  der  Geschlechtslheile  anzukla- 
gen ist,  hat  man  die  Heilbedingungen  nicht  allemal 
frei  zu  bestimmen,  ohne  welche  doch  keine  Herstel- 
lung geschehen  kann. 

In.  allen^  angegebenen  Fällen  wird  das  Übel  un- 
heilbar, weniges  so  lange  gedauert  hat,  dafs  die  Fol- 
gen wiederum  mit  in  die  ursächlichen  Verhältnisse 
eingreifen. 

§.     CXLI. 

Die  Behandlung  der  ersten  Art  des  Übels 
(litt,  a.)  ist   oben  schon  hinreichend   angedeutet. 

Die  zweite  (1.  b.)  kann  allein  dadurch  geheilt  wer- 
den, dafs  man  die  zu  starke  Richtung  des  zeugen- 
den Vermögens  in  der  Sphäre  der  Selbsterhaltung 
beschränkt,  und  sie  mehr  auf  das  Geschlechtliche  zu 
wenden  sucht,  was  durch  zweckmäfsige  Aufregung 
der  Geschlechlsthätigkeit,  voizüglich  wenn  man  Vor- 
boten des  Monatsflusses  bemerken  sollte,  mittelst 
Fufs  -    und    Halbbäder,    Reiben     der    Schenkel  und 
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Schaarugegend,  durch  vieles  Gelien ,  Fahren,  Reiten, 
örtliche  und  allgemeine  Aderlässe,  wo  sie  angezeigt 
sind,  und  wenn  es  angeht,  durch  das  Eintreten  in 
eheliche  Verhältnisse  geschehen  kann.  Unter  den 
iuuern  Mitteln  giebt  es  keins,  das,  bei  bereits  vorhand- 
ner Schwäche  und  Erschlaffung,  die  verschiedenen 
Richtungen  der  organischen  Thätigkeit  in  den  Ge- 
schlechtsorganen schneller  in  das  Gleichgewicht  setzte, 
als  das  Eisen.  Wo  indessen  schon  Ausartungen  im 
Gange  sind,  pafst  es  nicht. 

Ist  der  unregelmäfsige  Geschlechtsgenufs  die  Ur- 
sache des  Übels,  so  mufs  dieser  für  eine  Zeitlang 
ganz  unterbleiben,  und  nachher  mit  Schonung  vor- 
genommen werden,  wodurch  oft  allein  die  Heilung 
bewirkt  wird.  Geschieht  dies  nicht,  so  war  entwe- 
der einer  der  vorher  angegebenen  Fälle  zugleich 
gegenwärtig ,  der  eine  besondere  Behandlung  erfor- 
dert, oder  zurückgebliebene  Erschlaffung  des  Frucht- 
hälters  ist  die  Ursache,  oder  endlich  wirkliche  Entar- 
tung seiner  Masse. 

Die  Erschlaffung  verschwindet  bei  allgemein  guter 
Ernährung  nach  und  nach,  doch  bisweilen  fordert  sie 
auch  den  Gebrauch  gewürzhafter  und  stärkender  Mit- 
tel, und  vorzüglich  eiseulialtiger  Bäder  und  Trink- 
wässer   an  der  Quelle. 

Während  des  ßlutflusses,  der  nach  längerer  Vcr- 
hallung  öfter  mit  Heftigkeit  eintritt,  entstehen  bisweilen 
Ohnmächten,  Krämpfe  und  Zuckungen.  Diese  Zufälle 
dürfen  keine  Besorgnisse. erregen,  da  sie  gemeiniglich 
ohne  alle  Gefahr  sind,  und  ohne  Hülfe  verschwinden. 
Nerven  -  xmd  krampfstilleude  Mitlei  beseitigen  sie 
schnell,  und  erleichtern  die  Kraukc.  Auch  die  Menge  des 
Hlutes  ist,  wenn  es  schwarz  geronnen,  und  klümpiig  ist, 
nicht  von  so  grofscj'  Bedeutung,  da  es  schon  voriier 
aulscr  den  Wcgcii  de«  Kioislaufs  lag,   und  die  Gebär- 
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Tiiutter  nur  beiäsligle.  Die  iiachheiige  Eiscliöpfuiig 
ist  mehr  die  Folge  der  Anstrengung,  des  Schreckens 
und  der  Schmerzen  bei  der  Ausleeiiing,  als  des  wirk- 
liciien  Blutverlustes,  und  weicht  deshalb  der  Ruhe 
und  den  belebenden  Mitteln  j^  meistens  sehr  bald. 
Nur  wenn  das  abgehende  Blut  roth  und  flüssig  ist, 
und  wenn  ohnehin  Schwäche  zu  den  Ursachen  se- 
hörte,  ist  auch  der  Blutverlust  an  und  /ür  sich  zu 
fürchten,  und  man  mufs  ihn  daiier  denn  durch  pas- 
sende Mittel  in  Schranken  zu  hallen  suchen. 

§.    CXLII. 

3}  Zu  starlcer  Monatsflufs. 

Ob  der  monatliche  Blutflufs  aus  den  Geburtsthei- 
len  zu  stark  ist  oder  nicht,  kommt  nicht  auf  die 
Menge  des  abgehenden  Blutes,  sondern  auf  ihr 
Verhäitnifs  zu  dem  Allgemeinbefinden,  und  beson- 
ders zu  dem  gesammten  Ernäbrungsgeschafte  an. 
Leidet  dies  darunter  und  entstehen  dadurch  krankhafte 
Zufälle,  so  ist  die  Ausleerung  für  diesmal  zu  stark, 
wenn  sie  auch  ihr  gewöhnliches  Maafs  nicht  über- 
schreiten sollte,  da  im  Gegentheil  wo  dies  nicht 
geschielit,  auch  der  Abgang  einer  gröfseren  Blut- 
menge nicht  für  krankbaft  gelten  kann.  War  wegen 
besonderer  Umstände  der  Monatsflufs  einmal  spaisa- 
mer,  so  ist  er  in  der  folgenden  Peiiode  gewöhnlich 
reichlicher,  und  so  umgekehrt.  Einzelne  ungewöbn- 
liehe  Vorfälle  dieser  Art  sind  hiei  bei  ohne  alle  Bedeu- 
tung, da  es  unzählige  Umstände  giebt,  die  sie  bei  voll- 
kommner  Regelmafsigkeit  veranlassen  können. 

Wenn  aber  das  Blut,  ehe  der  Monatsflufs  gehörig 
in  Ordnung  gekommen  war,  reichlicher  abfliefst,  als 
sonst  gemeiniglich ,  entweder  weil  er  öfter  wieder- 
kelirt,  oder  weil  in  einem  gleichen  Zeiträume  mehr 
Blut  ausgeschieden  wird,  oder  weil  der  Abgang  länger 
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als  gewöhnlich  in  gleicher  Stärke  anhält;  wenn  rlies 
von  Krankheits- Ursachen  abhängt,  und  von  Krank- 
heits -Erscheinungen  angekündigt  und  begleitet  wird; 
und  wenn  ihm  endlich  Erschöpfung  und  Schwäche 
mit  allen  davon  abhängigen  Zufällen  folgen,  denn  ist 
die  Reinigung  zu  stark,  und  nähert  sich  einem  wirk- 
lichen Mutterblutflufs. 

Anfangs  beobachtet  dieser  ziemlich  die  ordent- 
lichen Zeiträume  des  Eintritts  und  der  Dauer,  die 
sich  aber  nach  und  nach  verrücken,  bald  kürzer  wer- 
den, bald  wieder  länger,  und  dann  einmal  mit  hefti- 
gem und  zwischen  her  wieder  mit  gelinderen  Zufäl- 
len verbunden  sind.  Weiterhin  entstehen  echte  ßlut- 
stürzungen,  und  zwar  nicht  immer  aus  der  Gebär- 
mutter, sondern  auch  aus  anderen  Theilen,  die  selbst 
tödtlich  werden  können,  oder  der  Blulflufs  hört  ganz 
auf,  weil  Entartungen  in  den  Geschlechtstheilen  das 
Ausscheidungsvermögen  des  Fruchthalters  vertilgt 
haben ,  mitunter  auch  aus  wahrer  Schwäche  und 
aus  wirklichem  Blutmangel. 

§.  cxLiir. 

Abgesehen  von  dem  Zustande,  in  dem  wegen 
allgemeiner  Schwäclie  auch  die  geringste  Ausleerung 
angreifend  und  erschöpfend  wird,  bedingen  die  Ent- 
stehung  dieses  Übels  folgende    Ursachen. 

1)  Bei  regelmäfsiger  Aneignung  und  hinreichen- 
der ßlutbereitung,  gehen  die  höhern  ßilduugspro- 
zesse  in  der  Sphäre  der  Selbsterhaltung  nicht  mit 
verhältnifsmäfsiger  Lebhaftigkeit  vor  sich,  und  daraus 
entsteht  eine  relative  Vollblütigkeit,  die  der  Ausschei- 
dung durch  den  Fruchthaller  übermäisigen  Stoll  dar- 
bietet. Aus  diesem  Grunde  menstruiren  magexe 
Frauenzimmer  oft  ungewöhnlich  stark.  Ursprüng- 
liche Anlage    trägt    hierzu    unstreitig    viel    bei,   aufser 
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dieser  aber  hauptsäclilich  sclileclite  Ernalirung  in  der 
Jugend  und  wahrend  des  Wachsens.  In  diesem  Zeit- 
räume scheint  sich  dem  Körper,  innerhalb  der  Gren- 
zen seiner  ursprünglichen  Anlage,  das  Maafs  seiner 
Länge  überhaupt,  und  besonders  der  Gröfse  der  Kno- 
chen und  der  wichtigeren  Eingeweide  einzubilden, 
das  nach  Verhaltnifs  der  ihm  dargebotenen  mehr 
oder  minder  nährenden  Bestandtheile,  und  nach  der 
gröfseren  oder  geringeren  Masse  eines  kräftigen  und 
wohlausgearbeiteten  Blutes,  das  in  seinen  ßlutgefäfsen 
umläuft,  ebenfalls  gröfser  oder  kleiner  ist.  Wenn 
nachher  dann  die  Ernährung  auch  reichhcher  oder 
sparsamer  ist,  so  wird  zwar  die  Biutmenge  verhält- 
nifsmäfsig  gröfser  oder  kleiner,  aber  die  körperliche 
Gröfse  verändert  sich  über  dies  Maafs  hinaus  nicht. 
Es  scheint  dafs  die  stärkere  Menstruation  hier  nichts 
Krankhaftes  mit  sich  führt,  da  sie  ja  durch  die  Ent- 
fernung einer  gröfseren  Menge  von  Blut  zur  Her- 
stellung des  Gleichgewichts  dient,  und  so  zur  Erhal- 
tung der  Gesundheit  beiträgt.  Dies  ist  in  der  That 
auch  so  lange  richtig,  als  das  rechte  Verhaltnifs  in 
allen  Beziehungen  beobachtet  wird.  Findet  aber  ein- 
mal eine  vermehrte  Aufregung  in  der  Geschlechts- 
sphäre Statt,  und  wird  dadurch  das  Blut  reichlicher 
ausgeschieden,  oder  ist  die  Ernährung  gestöit,  wobei 
der  Fruchthalter  seine  Absonderung  unverändert 
bestreitet,  so  wird  diese  an  sich  regelmäföige  Ver- 
richtung dennoch  sogleich  zur  Krankheit.  Die  gerin- 
geren Volksklassen  sind  ihr  hauptsächlich  unterwor- 
fen. Sehr  dürftig  erzogen  haben  sie  oft  späterhin, 
grade  zur  Zeit  der  Entwickelung  des  Geschlechtsver- 
niögens  als  Dienstmägde  in  guten  Häusern  bessere 
Nahrungsmittel  bei  nicht  schweren  Arbeiten,  wodurch 
sie  überraälsig  genährt,  und  daduich  zu  unordentli- 
cher Menstruation  wenigstens   vorbereitet  werden. 
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Ehe  fler  Blulflufs  eintritt  belästigen  denn  die  Zufälle 
der  Voüblüligkeit,  die  während  desaelben  aber  wieder 
verschwinden,  oder  vielmehr  oft  nur  mit  Erschöpfung 
und  davon  abhängenden  Störungen   wechseln. 

2)  Die  Geschlechtswerkzeuge  und  besonders  der 
Fruchlhalter  sind  zu  stark  aufgeregt,  so  dafs  ilire 
Geschlechtsverriclitung  für  die  individuelle  Erhaltung 
zu  stark  ist.  Zu  starke  Aufregung  des  Geschlechts- 
triebes, Seibstbefieckung,  und  späterhin  selbst  Un- 
mäfsigkeit  im  Genüsse  des  Beischlafes  haben  hierauf 
einen  entschiedenen  Einflufs. 

3)  Einige  krankhafte  Lagen -Veränderungen  der 
Gebärmutier,  die  als  Bildungsfehler  schon  frühe  vor- 
kommen, wie  die  Vorwärtsbeugung  ihres  Grundes.  — 

-  Bei  der  Rückwärt&beugung  sieht  man  häufiger  Zurück- 
Ijaltung  des  Monatlichen,  bisweilen  jedoch  auch  einen 
zu  reichlichen  und  unordentlichen  Monatsflufs. 

4)  Nach  öftern  Anregungen  und  wiederholt  zu 
-starker  Ausscheidung  behält  die  Gebärmutter  eine 
Beschaffenheit,  durch  die  eine  gröfsere  Menge  Blut 
als  für  diesen  Zweck  verwendet  werden  darf,  in  ihm 
zurückgehalten  und  durch  ihn  ausgeleert  wird.  Man 
hat  diese  Beschaffenheit:  Erschlaffung,  Schwäche  ge- 
nannt, ohne  sie  dadurch  ganz  zu  bezeichnen.  Von 
einer  Seite  läfst  es  sich  zwar  nicht  leugnen,  dafs  nicht 
ein  zu  geringer  Widerstand  und  eine  gewisse  Schlaff- 
heit der  Blutgefäfse  der  Gebärmutter  dabei  zum 
Grunde  liegen  sollten;  von  der  anderen  ist  es  aber 
klar,  dafs  auch  das  Blut,  bei  seiner  langsameren  Fort- 
bewegung ,  und  daraus  entstehenden  vermehrten  An- 
liäufung,  sich  leicht  in  seiner  Beschaffenheit  so  ver- 
ändert, dafs  daraus  ein  wiiklicher  Gegensatz  zwischen 
ihm,  und  den  Kiäflen  die  zu  seiner  l'orttieibung  und 
Verai  beilutig  ^^  irksam  seyn  müssen,  cnlsleht,  wie  wir 
ihn    bei    laugwieriger    Enl/ündinig    antreffen.       Dies 
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ge.schielit  vorzugsweise  wenn  gelegenlliche  Ursachen 
zufällig  hinzukommen,  die  den  Ausbruch  des  Ent- 
zündlichen begünstigen.  Ein  solcher  Zustand  kann 
durch  den  eintretenden  zu  starken  Monatsflufs  auf 
eine  Zeitlang  sehr  gemindert  werden,  er  tritt  aber, 
so  wie  dieser  vorüber  ist,  unfehlbar  wieder  ein. 
Durch  ihn  wird  nur  zu  häufig  der  Übergang  in  Ent- 
artung der  Gebärmutter -Substanz  eingeleitet,  die  wir 
nach  einem  solchen  monatlich,  ja  öfter  wiederkeh- 
renden Blutflusse,  nur  zu  oft  zu  sehen  Gelegenheit 
haben,  sie  aber  doch  zu  übereilt  sogleich  von 
Skirrhus  und  Krebs  herleiten.  Dafs  diese  Übel  dar- 
aus entstehen  können,  ist  keinem  Zweifel  unteiwor- 
fen,  doch  scheinen  dazu  immer  noch  besondere  spe- 
cifische  Ursachen  mitwirken  zu  müssen. 

§.    CXLIV. 

Die  Vorhersage  droht  in  der  Regel  keine  nahe 
Todesgefahr ,  aber  langes  Siechthum  und  eine  lang- 
same aber  gewisse  Erschöpfung.  Noch  ehe  sie  ein- 
tritt, wird  schon  die  weitere  Geschlechtsentwickelung 
geatört,  und  für  die  Zukunft  die  Fruchtbarkeit  be- 
schränkt. 

Die  Heilbarkeit  bezieht  sich  hauptsächlich  auf 
die  Dauer  der  Krankheit.  Wo  durch  öftere  Wie- 
derholung das  Übel  habituell  geworden  ist,  und  wo 
veiänderte  Grundstimmung  oder  gar  wirkliche  Ent- 
artung, mit  und  ohne  Veränderung  der  Lage  des 
Fruchthalters  es  unterhalten ,  da  ist  die  Heilung 
schwierig,  und  wenn  Ursachen  und  Folgen  in  ein- 
ander eingreifen,  kaum    möglich. 

§.:  cxLv. 

Behandlung.  Wo  nur  die  erste  Ursache  (1.) 
allein  wirksam  wai,  raufs  man  während  des  Blulgan- 
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ges  Alles  entfernen,  was  ihn  befördern  könnte,  aufsere 
und  innere,  örtliche  und  allgemeine  Reize,  dabei  aber 
auch  dasjenige  verhüten ,  wodurch  er  plötzlich  ge- 
hemmt werden  dürfte.  Zu  dem  Letzteren  gehören  die 
empfohlne  Anweüdung  der  Kälte,  Aderlässe,  Schei- 
dentampons und  Multerklistiere  von  kalten  und  zu- 
sammenziehenden Flüssigkeiten.  Fühlt  die  Kranke 
sich,  während  die  Reinigung  fliefst,  sehr  erschöpft, 
ein  Zufall  der  sich  wohl  in  den  letzten  .  Tagen  der 
Periode  zu  ereignen  pflegt ,  so  darf  man  ohne  Beden- 
ken leicht  verdauliche  und  kräftige  Nahrungsmittel, 
und  einen  guten  Wein  in  kleinen  Gaben  reichen. 
Ist  die  Menge  des  abfliefsenden  Blutes  sehr  grofs, 
und  dauert  der  Fiufs  weit  über  die  gewöhnliche  Zeit, 
so  sind  die  passenden  Arzneien,  als  Alaunraolken  mit 
Ziramet,  dieser  allein,  Säuren,  vorzugsweise  das  Hal- 
ler sehe  saure,  und  das  gewürzhaft -saure  Elixir  des 
Mynsichts,  die  mir  stets  gröfsere  Dienste  geleistet 
haben  als  die  Phosphorsäure,  die  Wurzel  derRathanja, 
und  die  Perurinde  zu  empfehlen. 

Ganz  im  Anfange  des  Übels  darf  man,  bei  den 
ersten  Vorboten  des  reichlichen  Monatsflusses,  Voll- 
blütigen wohl  durch  einen  kleinen  Aderlafs  zu  Hülfe 
kommen,  da  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  dafs  die  üblen 
Zufälle  die  sie  zu  begleiten  pflegen  durch  ihn  gemin- 
dert werden,  den  Beschwerden  beim  Abgange  des 
Blutes  zuvorgekommen,  und  der  Fruchthälter  in  den 
Stand  gesetzt  wird,  das  rechte  Verhältnis  der  ver- 
schiedenen Richtungen  seiner  Thätigkeit  unter  ein- 
ander und  zum  Ganzen  aufrecht  zu  halten.  — 
Hat  sich  die  Krankheit  schon  vollends  entwickelt,  so 
helfen  diese  Blutentziehuugcn  nicht  mehr,  sondern 
schaden,  vorzugsweise  bei  jungen  Mädcliei],  bei  denen 
er  sich  noch  nicht  gehörig  geregelt  hat,  ungemein 
Mau   (Friedr.    Hoffmann)  hat   sehr    häufig  bcob- 
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achtet ,  dafs   der  Monatsflufs    durch   eine  Blutentzie- 
Ining,  Statt  geringer,    sehr  viel  stärker  wurde. 

Sind  diese  Vorsichtsraaalsregeln  verabsäumt,  wel- 
ches meistens  gescliiehl,  da  der  Arzt  nicht  eher  geru- 
fen wird,  bis  der  reichliche  Monatsflufs  Bescliwerden 
erregt,  so  mufs  man  ihn  bei  schon  Geschwächten, 
durch  die  bereits  angegebenen  Heilmittel  einzuschrän- 
ken suchen.  Die  Nahrungsmittel  müssen  kräftig  seyn, 
aber  nicht  zu  reichlich  gegeben  werden,  und  die 
gewöhnlichen  Geschäfte,  nach  Maafsgabe  der  Kräfte 
zwar  beschränkt ,  dennoch  fortdauern.  —  Gegen  die 
Zeit  des  Flusses  sind  alle  erhitzende  Einwirkungen, 
und  vor  allem  Geschlechtsreizungen  und  wiederholte 
Geschlechtsgeuüsse  schädUch. 

§.    CXLVI. 

Aufregungen  in  der  Geschlechlssphare  (9.)  haben 
den  unmittelbarsten  Einflufs  auf  die  Vermehrung  der 
monatlich  auslliefsendeu  Blutmenge.  Lüsternen  noch 
sehr  jugendlichen  Bräuten  und  neuverehlichten  jun- 
gen Frauen  fliefst  die  Reinigung  oft  von  Anfang  hev 
ungewöhnlich  stark,  so  wie  später  fast  allen  wollüsti- 
gen Frauenspersonen,  am  stärksten  öffentlichen  Hu- 
ren. —  Anfangs  geschieht  dies  nicht  ohne  unange- 
nehme Empfindungen  von  Drang  und  Spannung  unter 
wahrhaft  wehenartigen  Schmerzen,  nach  und  nach 
erhält  der  Fruchthalter  aber  eine  eigends  auf  diese 
vermehrte  Ausscheidung  gerichtete  ßeschaflenheit,  bei 
der  die  reichliche  Abscheidung  ohne  sonderliche  ört- 
liche Beschwerden  geschieht. 

§.  CXLVII. 
Anders  verhält  es  sich  aber  wenn  eine  Lagen- 
Veränderung  der  Gebärmutter  an  dem  zu  starken 
Monalsflusse  Schuld  ist,  indem  er  denn  stets  von 
üblen  Zufällen ,  und  namentlich  von  heftigen  Schmer- 
zen   im  Schoofse,  tropfcnweisem    Abflüsse   des  Urins 
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mit  brennender  Empfindung  in  der   Blase  und  Harn- 
röhre, oder  von  Ürin-Verlialtung  und  schwerem  Stuhl- 
gange begleitet  ist.  Je  ungünstiger  dabei  die  ganze  äufsere 
Lage  eines  solchen  Frauenzimmers  ist,  je  kärglicher  sie 
sich  nährt,    desto    früher   begleiten    den  Blutflufs   die 
ajlgeraeinen    Zufälle     der    Erschöpfung,     Kalte    und 
bleiche  Farbe  der  Hautfläche,  besonders  des  Gesichts, 
der  Hände  und  Fiifse,  beschwerliches  Athmen  mit  dem 
Gefühl  von  Druck  in  der  Brust,  daher  öfteres  Gähnen 
und   Seufzen,    Traurigkeit,   Angst  und  Neigung  zum 
W^einen,  Verdunkelung  des  Gesichts  und  Ohnmächten. 
Nach  überstandener  Periode  bleibt  in  diesen  Fäl- 
len die  Gesichtsfarbe  bleich,    jede   Anstrengung   wird 
beschwerhch",  und  aus  Mangel  an  Kräften  bald  uner- 
träglich.      Die  Füfse    schwellen   zuerst  beim   Stehen 
und  Gehen  an,  doch  im  Liegen  weichet  die  Geschwulst 
wieder;  nach   und  nach  aber  wird  sie  bleibend,    tritt 
höher  hinauf,  und  bildet  allgemeine  Hautwassersucht, 
bald  mit,    bald  ohne    Anhäufung  von  Wasser  in  den 
verschiedenen  Höhlen  des  Köipers.     Der  Geschlechts- 
trieb verliert  sich,  doch  ist,  wenn  es  sich  schon  aus- 
gebildet hatte,  das  Fortpflanzungsveimögen  nicht  ganz 
aufgehoben,  und  es  kann  daher,   nach  einem  frucht- 
baren Beischlafe,  wohl  Empfängnifs  erfolgen,  die  Er- 
nährung des  Kindes  ist  aber  nur  unvollkonnnen,  und 
unter  heftiger  Blutung  tritt  leicht  ein  Mifsfall  ein.    Die 
Blutausleerung  erscheint  gemeiniglich  nicht  in  den  ge- 
hörigen   Zwischenräumen,    sondern    kommt    bei    der 
geringsten  Veranlassung,  und  verschwindet  nicht  ohne 
künstliche   Hülfe;   sie    verhält   sich    auch    hierin  ganz 
wie    der   Multerblutflufs    und  andere  habituelle   ßlut- 
flüsse,  deren  Folgen  Zclnfiebcr,    Abmagerung  und  der 
Tod,  um  so  weniger  lange  ausbleiben,  je  länger  bereits 
der  Wiedcrcrsalz  des  abgeJlossenen  Blutes  auf  Kosten 
der  Selbstcrhaltu)ig  geschähe.  <—  Kurz  vor  dem  Tode, 
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wenn  die  Blulbereitung  schon  stockt,  wird  das  Aus- 
fliefsende  sparsamer,  und  mehr  dem  Blulwasser  ähn- 
lich, und  damit  hört  denn  auch  die  Ausleerung  gänz- 
lich  auf. 

§.    CXLVIIL 

Dies  Übel  ist  wenn  es  bereits  längere  Zeit  gedauert 
hat,  nie  mehr  einfach,  sondern  von  allen  besonderen 
Ursachen  abgesehen,  stets  aus  allgemeiner  Schwäche 
und  aus  krankhafter  Thätigkeit  des  Fruchthalters  zu- 
sammengesetzt, und  zwei  Ursachen  bewirken  also 
vereinigt  seine  Fortdauer,  auf  die  bei  der  Behandlung 
zugleich  Rücksicht  genommen  werden  raufs. 

Die  erste  Heilanzeige  betrifft  nach  diesem  Allen 
die  Entfernung  der  fortwirkenden  Schädlichkeiten; 
die  zweite,  Bescliränkung  des  Blutflusses,  wenn  er  zu 
vibermäfsig  ist ;  die  diilte  Förderung  des  ganzen  Er- 
nährungsgeschäfts;, und  die  vierte  endlich  ^Wiederher- 
stellung des  Gleichgewichts  zwischen  der  Selbsterhal- 
tung und  der  Geschlechtsthaligkeit,  die  ohne  Verbes- 
serung der  allgemeinen  BeschaiFenheit,  und  des  krank- 
haften Zustaudes  der  Gebärmutter,  die  die  über- 
mäfsige  Blutabsonderung  begünstigen ,  nicht  bewirkt 
werden  kann, 

Q.    CXLIX. 

Unter  den  Schädlichkeiten  die  fortgeschaff't  wer- 
den müssen,  stehen  die  Geschlechlsreizungen  oben 
an.  Bei  schon  Verheiratheten  ist  jedoch  die  eheliche 
Beiwohnung  nicht  unbedingt  zu  untersagen,  nur  mufs 
sie  sehr  mäfsig  geschehen,  und  nicht  kurz  vor  dem 
Eintritte  des  Monatlichen.  Fruchtlose  Aufregung  des 
Geschlechtstriebes,  und  unnatürliche  Befriedigung  des- 
selben machen  dagegen,  wenn  sie  fortdauern,  die  Her- 
stellung unmöglich.  —  Um  Lagen-Veränderungen  der 
Gebärmutter  erkennen  und  verbessern  zu  können, 
muls  man,  wo  die  vorhandnen  Zufälle  darauf  schliefsen 
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lassen,  soglfich,  doch  mit  grofsei'  Vorsicht,  eine 
geburtshülfliche  Untersuchung  anstellen.  Man  irrt 
sehr,  wenn  man  glaubt,  dafs  bei  Jungfern,  wenn  man 
Mädchen  die  eine  unverletzte  Scheidenklappe  haben, 
durchgehends  so  nennen  will ,  die  Gebärmutter  ihre 
Lage  nicht  verändern  könne.  Ich  habe  Vorwärts- 
und  Rückwärtsbeugungen  ihres  Grundes  bei  jüngeren 
und  älteren  Jungfrauen  gesehen,  bei  denen  die  Schei- 
denklappe, der  Einführung  der  Finger  zur  Zurück- 
biingung  dieses  Theils  in  seine  gehörige  Lage,  nicht 
geringe  Schwierigkeiten  in  den  Weg  legte. 

Die  Beschränkung  des  Blutflusses  geschieht  durch 
die  bereits  empfohlnen  Mittel   (§.  CXLIIL). 

Zur  Förderung  der  Ernährung  ist  eine  nährende 
Diät  zwar  unentbehrlich ,    doch   ist    sie    weder  gleich 
anwendbar    noch    allein    zureichend.      Eine    nährende 
Diät  setzt  Efslust  und   Verdauungskräfte   voraus ,    die 
bei  grofser  Schwäche   gewöhnlich  fehlen.      Sind  diese 
auch  hergestellt,   gehen  aber  die  höhern  Aneignungs- 
und Bildungs-Vorgänge  nicht  mit  der  gehörigen  Stärke 
und    Lebhaftigkeit  vor   sich,    so    wird  die   Blulmenge 
zwar  dadurch  vermehrt,    und   der    raonalliche  Diang 
nach  dem   Fruchthalter  verstärkt,    doch  die  vollstän- 
dige Ernährung  keinesweges  gefordert.    Dies  geschielit, 
wenn  aufser  der  Verbesseiung  der  Nahrungsmiüel  die 
übrige  Lage  der  Kranken  die  nämliclie  bleibt.    Aufsere 
milde  Wärme  und  eine  reine  sauerstoflliallige  Luft,  bei 
mäfsiger  angenehmer  Körper-  und  Scelenthäligkeit,  und 
hitu-eichender  nächllicher  Schlaf,  sind  die  Bedingungen, 
olmedie  auch  bei  der  nahrendsten  Kost  keine  ordentliche 
Ernährung  geschielit.    Docli  selbst  wo  sie  zugegen  sind, 
fehlt  es  hier  meistens  an  der  jiöhcrn  Aneignung,  und 
diese mufs  bei  der  woiilgcordneten  Leben.sarlduich  Arz- 
neien, die  dem  Grade  der   Empfindung  und  Aufneh- 
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mun^sfähjigkeit  angemessen  sind,  zuforderst  hergestellt 
werden.  Ist  die  Empfindung  kiankhaft  gesteigert,  und 
entstehen  daher  mannich faltige  zwecklose  und  unor- 
dentliche Bewegungen  wie  z.  B.  ein  so  genannter 
hysterischer  Zustand,  so  wiid  die  eigentliche  Behand- 
lung durch  die  reizend -krampfslillenden  Mittel  ein- 
geleitet. Sobald  die  Beschwerde  sich  schnell  folgen- 
der, wiederholter,  krampfhafter  Anfälle  gehoben  ist, 
und  die  stärkenden  Mittel  keinen  Magendru^k,  keine 
Beängstigungen  und  VA^allungen  veranlassen,  kann 
Juan  nicht  schnell  genug  die  Perurinde,  die  Rathanja, 
und  das  Eisen  anwenden.  In  der  ersten  Hälfte  der 
Kur  leisten  laue  gewiirzhafte  Bäder  sehr  viel,  in  der 
zweiten  die  zusammenziehenden  von  Abkochungen 
der  Eichenrinde,  und  die  eisenhaltigen.  Die  Nah- 
rungsmittel müssen  zwar  milde  und  nährend  seyn, 
aber  nicht  zu  reichlich  gegeben  werden;  nur  die  Be- 
standlheile,  die  auf  allen  Aneignungssl ufen  verarbeitet 
werden,  nähren  wirklich,  da  das,  was  blofs  die  Blut- 
luenge  vermehrt,  oder  r-ie  zu  einer  vorübergehenden 
Ausdehnung  bringt,  das  Übel  unterhält.  Gewinnt  hier- 
durch die  Selbslerhaltung  mehr  Festigkeit  und  Kraft,  so 
wird  auch  der  noch  in  seiner  letzten  Ausbildung  begrif- 
fene Fruchthaltei-,  in  wiefern  er  dem  individuellen  Da- 
seyn  angehört,  wieder  mehr  innern  Widersland  und 
Selbstbehauptung  zeigen,  die  sich  bald  in  dem  Gleichge 
wichte  aller  Thätigkeitsäufserungen,  mithin  auch  in  der 
davon  abhängenden  Regel mäfsigkeit  des  monatlichen 
Blutflusses  offenbaren  wird. 

Die  richtige  Befjiedigung  der  dj  itlen  Anzeige 
hilft  also  an  sich  schon  auch  der  vierten  Genüge 
leisten,  und  dadurch  zugleich  den  dritten  ursachlichen 
Unjslaud  (S,)  zu  beseitigen,  doch  freilich  nicht  so 
schnell     und    ungehindert,    dafs     man    anderer     mit- 
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wirkender  Hülfsmiltel  dabei  ganz  sollte  entbehren  kön- 
nen. Altere  Arzte  haben  manche  specifische  Arzneien 
verordnet,  womit  sie  unmittelbar  auf  den  Fruchthaller 
wirken  zu  können  glaubten,  und  neuere  vielfältig 
gefragt,  ob  sie  wohl  nicht  noch  jetzt  zu  demselben 
Zwecke  sollten  dienen  können?  —  Nach  der  Vor- 
stellung, die  ich  von  specifischen  Mitteln  habe,  und 
die  mir  allein  mit  einer  richtigen  Ansicht  des  Orga- 
nismus vereinbar  scheint,  können  sie  nur  auf  das 
nach  aufsen  gekehrte  Handeln  der  einzelnen  Organe 
hervorstechend  wirken,  da  die  innere  Thatigkeit, 
die  Selbstbehauptung  jedes  Theils,  durchaus  Folge 
des  Gesammtwirkens  ist,  auf  die  sich  daher  auch 
nur  durch  Umstimmung  der  Gesammtheit  wirken 
läfst.  Hiernach  kann  wohl  die  Geschlechtsthäligkeit 
des  Fruchthalters  vorzugsweise  aufgerufen  werden, 
aber  nicht  seine  individuelle,  die  aus  der  allgemeinen 
Ernährnng  liervorgeht.  Selbst  das  Eisen  wirkt  gewifs 
nur  auf  diese,  und  es  ist  wohl  hauptsächlich  nur  die 
Folge  der  dadurch  allgemein  erhöhten  Lebensthätig- 
keit,  wenn  die  Geschlechtstheiie  durch  dieses  Mittel 
auch  auf  ilu-er  individuellen  Seite  gestärkt,  und  in 
ihrer  voUkommnen  Entwickeking  unterstützt  werden. 
Sind  die  innern  Bedingungen  zugegen  ,  so  wirkt  aller- 
dings auch  eine  geringe  Aufregung  der  Nerven  und 
Blutgefäfse  des  Beckens  auf  die  Herstellung  einer  re- 
gehnäfsigen  Thatigkeit  der  Gebärmutter  sehr  wohl- 
thälig.  Daher  sind  körperliche  Bewegungen ,  als  das 
Fahren,  Reiten,  imd  selbst  das  Gehen,  welches  ohne 
grofbe  Anstrengung  geschieht,  von  sehr  grolseni 
Nutzen, 

§,    CLir. 
Unterliält    eine    Lagenveränderung    oder   krank- 
hafte  Ausartung    der   Gcbärnuiltcrsubslanz,    die  vor- 
züglich zu  vcinuitiicn  ist,  wenn  njan  fi über  den  Blut- 
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Hufs  durch  äufsere  Mittel  zu  unterdrücken  gesucht  hatte, 
den  Blutflufs,   ja  glaubt  man  dies  auch  nur,  so  kann 
man  gar  nicht  genug  eilen,   sich   durch   die  geburts- 
liiilfliche   Untersuchung    davon  völlig  zu   überzeugen. 
Findet   sich   dergleichen ,  so  vergesse   man   ja  nicht, 
dafs  der  Zustand    den    man    vor    sich    hat,    wenn  er 
auch  nicht  rein  entzündlich  ist,   doch  mit  einem  ent- 
zündlichen nahe  zusammenhängt,    und  so  weit  es  die 
allgemeine  Beschaffenheit  erlaubt,  auch  widerentzünd- 
lich   behandelt  werden  mufs.      Späterhin   mufs   man, 
so  wie    sich    Vorboten   des   Monatsflusses    einstellen, 
sogleich  voUkomrane  Ruhe  des  Körpers  und  der  Seele 
zu  bewirken  suchen,   und   Alles  entfernen,  was  eine 
Aufregung  des  Gefafssystems ,  mid  den  Andrang  von 
Blut  nach  den   Geschlechtslheilen  vermehren   könnte. 
Au  eine   Zurückbringung    der    Gebärmutter  in  ihre 
rechte   Lage    ist,     in    diesen   Fällen,    in     denen    ge- 
meiniglich   Verwachsung   mit    anderen  Theilen    zum 
Grunde    liegt ,    nicht    zu    denken.      Starke    Blutflüsse 
aus   anderen  Theilen   die  während   der   Dauer  dieses 
Übels  zugleich    vorkommen,    müssen  ganz   nach  den 
allgemeinen  und  besonderen  Umständen  die  dabei  ob- 
walten,   behandelt  werden. 

§.    CLIII. 
4)  Zu  sparsam  ßiefsende   Reinigung, 

Sie  kann  blofs  der  Zufall  allgemeiner  Schwache 
und  schlechter  Ernährung  seyn,  mithin  der  noth- 
wendige  Ausdruck  eines  allgemeinen  Leidens.  Als 
Krankheit  für  sich  aber  mufs  sie  betrachtet  werden, 
wenn  sie  im  Verhältnifs  zu  der  übrigen  Ernährung 
zu  geringe  ist,  und  dadurch  Übelseyn  entsteht. 

Die  Erscheinungen  bestehen  in  einem  schweren 
langsamen  Wesen,  Mifslaune,  Trägheit  und  Müdig- 
keit.     Die  Efslust    fehlt.   Statt    deren    tritt  ein  Ekel 
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gegen  Speisen,  mit  öfterem  Aufstolsen  und  Übelkeiten 
ein.  Gegen  die  Zeit  des  Eintiitts  folgen  Kopfschmer- 
zen und  Schwindel,  Herzklopfen,  Spannen  in  der 
Brust,  Schmei'zen  und  Aufgetriebenheit  des  Unter- 
leibes und  Schwere  in  den  Füfsen.  Der  ßlutabgang 
geschieht  bald  mit,  bald  ohne  Beschwerden  langsa- 
mer und  geringer  wie  gewöhnlich,  und  dauert  eine 
kürzere  Zeit.  Wird  das  allgemeine  Unbehagen  da- 
durch auch  im  Anfange  ein  wenig  gemindert,  so  er- 
scheint es  dennoch  wieder,  sobald  der  Fiufs  aufhört, 
ja  es  wird  bisweilen  durch  einen  nachfolgenden 
Schleimflufs  noch  vermehrt.  Mitunter  enlstehen 
Blutfliisse  aus  andern  Theilen,  der  Nase,  dem  Munde, 
den  Lungen ,  dem  Magen ,  und  den  Hämorrhoidal- 
Gefäfsen. 

§.    CLIV. 

Ursachen,  welche  eine  zu  geringe  und  deshalb 
der  Ernährung  unangemessene  monatliche  Blutauslee- 
rung, wenn  sie  auch  sonst  bereits  gehörig  in  den 
Gang  gekommen  ist,  bewirken,  lassen  sich  hauptsächlich 
zweie  annehmen,  da  alle  übrigen,  durch  welche  der 
ordentliche  Monatsflufs  beschränkt  wird  ,  Störung  der 
Ernährung  überhaupt  bedingen,  mithin  diesem  Übel 
nicht  eigenlhümlich  und  besonders  zukommen. 

Diese  beiden  eigenartigen  Ursachen  können  es 
freilich,  jede  für  sich  eizeugen,  meistens  sind  sie  in- 
dessen mit  einander  veieinigt,  wenigstens  bei  seiner 
längeren  Dauer.  Durch  beide  ist  das  Verhältnifs  der 
individuellen  und  der  Geschlechlssphäie  unter  einan- 
der verrückt,  und  die  Ordnung,  in  der  ihre  beider- 
seitigen Verrichtungen  sich  einander  folgen  sollen, 
seslört.  Der  Unltfrschicd  beider  licet  darin,  dafs 
diese  Störung  bald  von  der  einen,  bald  von  der  an- 
dern Seite   her  ausgeht. 
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a)  Das  Zeugungs vermögen  ist  in  dein  Kreise  der 
Selbsterbaltung  zu  sehr  gebunden ,  um  in  der  Ge- 
schlechtsspbäre  mit  gehöriger  Kraft  hervortreten  zu 
können.  Abgeselien  von  der  urspriingllclien  Anlage, 
bei  der  die  Geschlechtsriohtung  nicht  vollständig  ent- 
wickelt ist,  wodurch  ein  solches  Frauenzimmer  zwar 
von  der  ideellen  Norm  weiblicher  Vollkommenheit 
abw^eicht,  ihrer  individuellen  Gesundheit  -  aber  kein 
Eintrag  geschieht,  findet  man  diesen  Zustand  als  Folge 
von  Krankheiten,  bei  denen  die  monatliche  Reini- 
gung längere  Zeit  unterdrückt  war.  Das  Zeugungs- 
verniÖgen  ist  hinreichend  wirksam,  nur  nicht  in  der 
gehörigen  Richtung ,  ein  Umstand,  den  man  an  der 
wahren  VoUblütigkeit,  und  selbst  an  der  ungewöhnli- 
chen Zunahme  des  äufserlichen  Umfanges  des  jungen 
Mädchens  erkennt. 

Wenn  jüngere  Frauenzimmer,  die  ehedem  an 
eine  harte  arbeitsame  Lebensart,  bei  übrigens  hin- 
reichender Nahrung  gewöhnt  waren,  plötzlich  ein 
mehr  sitzendes  Leben  führen,  und  statt  der  freien 
Luft,  in  der  sie  sich  sonst  aufzuhalten  pflegten,  in 
enge  dumpfe  Zimmer  eingesperrt  sind,  denn  entsteht 
öfters  eine  solche  krankhafte  Fetterzeugung,  wobei 
der  monatliche  Blulflufs  abnimmt.  Niederdrückende 
Leidenschaften  beföidern   Letzteres  ebenfalls. 

b)  Die  ganze  Beschaffenheit  und  besonders  der 
Erregungszustand  der  Geschlechtswerkzeuge  hindert 
die  durch  sie  zu  bewirkende  Aussonderung.  Dies 
geschieht: 

1.  bei  zu  schwach  entwickeltem  Geschlechts  ver- 
mögen, Annäherung  an  die  männliche  Bildung 
(Mannjungferschaft),  und  daraus  entspringender  Ge- 
schlechtskälte. 

2.  Bei  Verheiratheten,  wegen  Entbehrung  ge- 
wohnter Geschlechtsreizung,  vorzüglich  des  Beischlafs. 
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Die  männliche  Umarmung  befördert  zwar  nicht  ge- 
radezu di©  monatUche  Reinigung,  sie  veianlafst  aber 
unstreitig  eine  vermehrte  Aufregung  des  Geschlechls- 
systems,  bei  deren  Maugel  die  Geschlechtsverrich- 
tungen leicht  in  Unordnung  kommen. 

3.  Nach  Einwirkung  krankhafter  Schädlichkeiten 
kurz  vor  dem  Eintritte  des  Monatsflusses ,  oder  nach- 
dem er  bereits  begonnen  hatte.  Heftige  Gemüthsbe- 
wegungen,  Erhitzungen  und  Erkältungen,  besonders 
des  Unterleibs  und  der  Füfse,  können  hier  vorzugs- 
weise Schuld  seyn.  Frauen  die  stets  kalte  Füfse 
haben,    fliefst  das  Monatliche  gemeiniglich  sparsam, 

4.  Durch  Krankheiten  der  Eierstöcke  wird  bis- 
weilen der  Monatsflufs  vermindert,  doch  hat  man 
auch  Beispiele  vom  Gegentheil. 

5.  Dauerte  die  zu  sparsame  Absonderung  längere 
Zeit,  so  verändert  sich  der  Fruchthalter  so,  dafs  er 
zu  einer  reichlichen  Ausscheidung  nachher  nicht  mehr 
geschickt  ist.  .  Bei  Leichenöffnungen  hat  man  dies  Or- 
gan denn  ungewöhnlich  klein  gefunden,  der  Durch- 
messer seiner  Gefäfse  war  geringer,  und  seine  Wände 
härter  und  minder  dehnbar.  Bisweilen  waren  nur 
einzelne  Stellen  verdickt  und   selbst  verhärtet. 

§.    CLV. 

Die  Zufälle  richten  sich  eines  Tlieils  nach  der 
Verschiedenheit  der  Ursachen ,  anderen  Theils  hän- 
gen sie  aber  von  der  zu  geringen  Blutausleerung  ab, 
und  sind  deshalb  die  nämlichen  wie  bei  der  Ver- 
haltung des  Monatsflusses,  doch  im  Allgemeinen 
minder   heftig. 

§.    CLVT. 

Die  Vorhersage  bezieht  sich  auf  die  Ursachen 
und  die   Dauer  des    Übels.     Im  Anfange   ist  dasselbe 
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wenn  wir  seine  Ursachen  in  unserer  Gewalt  haben, 
meistens  leichter  zu  heben,  sobald  es  aber  habituell 
geworden  ist,  und  durch  eine  abweichende  Beschaf- 
fenheit des  Fruchthalters  entweder  begründet  oder 
unterhalten  wird,  ist  seine  Heilung  mit  grofsen 
Schwierigkeiten    verbunden. 

Plötzliche  Gefahren  werden  durch  einen  zu  spar- 
samen Monatsflufs  nicht  herbeigeführt,  im  Geoen- 
Iheil  vermindern  sich  mit  der  Zeit  oft  die  ihn  be- 
gleitenden krankhaften  Erscheinungen  so,  dafs  die 
Kranken  kaum  darüber  weiter  klagen.  Auch  die 
Fruchtbarkeit  wird  nicht  ganz  dadurch  gehoben,  doch 
empfangen  damit  behaftete  Frauen  nicht  so  leicht  und 
so  häufig,  und  sie  fühlen  sich  während  der  Schwan- 
gerschaft unwohl.  Die  Geburt  ist  hernach,  haupt- 
sächlich wenn  Annäherung  an  die  männliche  Bildung 
Schuld  ist,  beschwerlich,  und  der  Monatsflufs  hört 
Alters  halber  früher  bei  ihnen  auf,  als  dies  sonst 
gewöhnlich  geschieht. 

Ein  höherer  Krankheitsgrund  der  die  sparsame 
Menstruation  nur  als  einzelne  Erscheinung  in  der 
Reihe  der  übrigen  bedingt,  kann  die  Vollkommenheit 
des  Lebens  fast  unheilbar  trüben  und  die  höchste  Ge- 
fahr erzeugen.  Die  gefährlichen  Zufälle,  die  von 
ihm  abhiengen,  hat  man,  in  Fallen  dieser  Art,  oft 
fälschlich  von  der  zu  sparsamen  Menstruation  her- 
geleitet, und  ihren  schädlichen  Einflufs  daher  höher 
angeschlagen,  wie  er  es  an  sich  in  der  That  verdient. 

§.    CLVII. 

BeJiandlung,  Weder  Aderlässe  und  treibende 
Arzneien,  die  berühmten  Hülfsmittel  dej-  alleren 
Praktiker,   noch  das    neuerlichst    wieder  so  gerühmte 
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Eisen,  von  dem  schon  Ernst  Stalil  *)  sagt;  "dafs 
es  aber  am  gegenwärtigen  Orte ,  sonderlich  wenn 
man  es  gegen  die  Zeit  giebet,  wo  man  die  gehöri- 
gen Blutfliisse  wiederbringen  will,  etwas  sonder- 
h'ches  zur  Hauptsache  thun  sollte,  werde  ich 
niemals  zugeben",  sind  allein  znr  Heilung  der  zu 
sparsamen  Reinigung  hinreichend ;  manchmal  passen 
sie  gar  nicht ,  und  wo  man  ihrer  bedarf,  helfen  sie 
nur  in  Verbindung  mit  anderen  sowohl  pharmaceu- 
tischen  als  diätetischen  Mitteln. 

Wo  und  in  welcher  Verbindung  man  sie  nothig 
hat,  oder  was  sonst  zur  Herstellung  der  Kranken 
erforderlich  ist ,  erkennt  der  Arzt  aliein  aus  der  Ent- 
stehungsart, dem  Grade  und  der  Dauer  des  Übels, 
und  den  daraus  hervorgehenden  Zufällen.  —  Hat  die 
zu  sparsame  Ausscheidung  von  Blut  in  einem  zu 
schwach  entwickelten  Geschlechtsyermögen  ihren 
Grund,  so  mufs  man  wohl  unterscheiden,  ob  dies 
von  einem  noch  zu  jugendlichen  Aller,  von  zu  be- 
schränkter oder  zu  überwiegender  Selbsterhaltung, 
oder  von  minder  scharf  ausgeprägter  Weiblichkeit 
abhängt.  Der  erste  Fall  ereignet  sich  leicht  bei  jun- 
gen Mädchen,  bei  denen  sich  der  Monat^flufs  ver- 
hältnifsmäfsig  zu  frühe  einstellte,  und  die  zu  dieser 
Zeit  noch  nicht  weit  genug  ausgebildet  waren,  um 
durch  ihn  so  viel  Blut  als  völlig  ausgewachsene  und 
seschlechtsreife  Personen,  ohne  Nachtheil  für  ihre 
Selbsterhallung,  ausscheiden  zu  können.  Es  fehlt  nicht 
an  Beispielen,  dafs  bei  ih uen  der  Monat.sllufs  mehrere 
Monate,  ja  noch  längere  Zeit  hindurch,  ganz  ausblieb. 


*)  Mail  sehe  dessen  ausführliche  Abhandlung  ■von  den  Zu- 
fällen tnid  Kraukheiten  des  Fiaueuzimmers  u.  s.  w.>  her- 
ausgesehen von  G.  H.  A.  M.  Dr.  Leipzig  1724'  Kap.  7. 
§.  21.  ^-  <J7- 
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Die  Beschwerden,  die  unter  diesen  Umslanden  ent- 
stehen, werden  denn  oft  fälschlich  von  dem  zu  spar- 
samen, oder  ganz  ausbleibenden  Monatsflusse  herge- 
leitet, da  sie  docli  von  der  nämlichen  Ursache  ent- 
standen sind ,  die  ihn  beschrankte  und  zurückhielt, 
-Auf  sie  naufs  daher  die  Behandlung  gerichtet  seyn, 
und  nicht  auf  die  Verstärkung  des  Monalsflusses,  die 
unter  diesen  Umständen  mehr  schaden  als  nützen 
würde.  Das  Nämliche  gilt  für  alle  Fälle,  in  denen 
die  zu  beschränkte  Selbsterhaltung  an  der  zu  sparsa- 
men Reinigung  Schuld  ist.  Nahm  diese  nach  einer 
vorhergegangenen  Krankheit  ab ,  so  mufs  man  wohl 
untersuchen,  ob  nicht  unvollständige  Herstellung, 
oder  gar  eine  Versetzung  der  Krankheilsäufserung  auf 
die  Geschlechtstheile,  oder  zurückgebliebene  Schwäche 
die  Schuld  haben.  Die  begleitenden  Zufälle,  deren 
Zusammenhang  mit  der  vorhergehenden  Krankheit 
bei  einiger  Aufmerksamkeit  leicht  zu  entdecken  ist, 
können  hierüber  Aufschlüsse  geben.  Ist  blofs  die 
Produktivität  nach  der  Krankheit  nicht  in  der  gehö- 
rigen Richtung  wirksam,  und  erschöpft  sie  sich  zu 
sehr  im  Kreise  der  Selbsterhaltung  durch  übermäfsige 
Erzeugung  von  Elut  und  Säften ,  oder  in  Vermeh- 
rung des  äufsern  ümfangs,  so  kommt  es  darauf  an, 
die  daraus  entstehenden  lästigen  Zufälle  zu  entfernen, 
und  ihre  Rückkehr  durch  erhöhte  Geschlechtsthälig- 
keit  zu  verhüten. 

§.  CLVIII. 
Als  Beweis  einer  im  Verhältnifs  zum  Geschlecht- 
lichen zu  überwiegenden  Selbsterhaltung  darf  man 
es  ansehen,  wenn  die  Blutbereitung  verhältnifsmäfsig  zu 
stark  ist,  und  daher  zu  den  Erscheinungen  einer  all- 
gemeinen VoUblüUgkeit  und  eines  zu  starken  An- 
dranges nach  den  Geschlechtslheilen  die  Veranlassung 
giebt,    wobei    die    Menstruation    docIi    nur    sparsam 
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fliefst.  Das  ausfliefsende  Blut  ist  unter  diesen  um- 
ständen gewöhnlich  dicker  oder  doch  gerinnbarer  als 
es  sonst   zu  seyn  pflegt. 

Die  älteren  Heilvorschriften  gehen  daher  auch 
meistens  darauf  hin,  das  Blut  zu  verdünnen,  und  in 
so  fern  dies  durch  Mittel  geschehen  sollte ,  welche 
die  vorhandene  ßlulmasse  vermindern,  und  die  Blut- 
bereitung sowohl  der  Menge  als  Beschaffenheit  nach, 
mit  den  übrigen  Erregungs  -  und  Bildungs- Vorgän- 
gen in  das  Gleichgewicht  setzen,  sind  sie  auch  jetzt 
noch  anwendbar. 

Je  dringender  die  Zufalle  der  Vollblütigkeit  und 
des  örtlichen  Blutdranges  sind ,  desto  nöthiger  ist  es, 
die  Kur  mit  einem  verhältnifsmäfsig  reichlichen  Ader- 
lasse am  Fufse  zu  beginnen.  Diese  Beschaffenheit 
lag  in  den  Fällen  zum  Grunde,  von  denen  Friedr. 
Ho  ff  mann  *)  aus  vielfältiger  Erfahrung  sagte,  dafs 
die  Menstruation  nach  jedem  Aderlasse  reichlicher 
geflossen  sey.  Innerlich  verordnet  man  dabei  küh- 
lende Mittel,  den  Salpeter,  Weinsteinrahm  u.  dgl.  m., 
und  läfst  viele  wässerichte  Flüssigkeiten  trinken.  Auch 
die  übiigen  Nahrungsmittel  müssen  minder  nährend 
seyn  und  sparsamer  genossen  werden.  Laue  Bäder 
und  angemessene  Bewegung  befördern  die  Heilung 
ungemein.  —  Auf  diese  Weise  wird  durch  Herstel- 
lung des  Gleichgewichts  in  den  Veriichtungen ,   auch 


*)  Man  sehe  vau  Swieten  corameiitaiia  etc.  Tom.  IV. 
§.  1284.  p.  402-  Die  liier  angeführte  Stelle  aus  Hoff- 
m  a  u  u  steht  nicht  an  dem  angegebenen  Orte ,  und  isti 
^ven^  ich  nicht  sehr  irre ,  gar  nicht  aus  seiner  Medicina 
rat.  et  systematica.  Dahingegen  sehe  man  dasselbe  Werk 
\onIIoffmann  Tom.  II[.  Scct.  II.  cap.  IX.  Theorem. 
XII.  11.  p.  567«  Hier  wird  auch  der  Grund  der  beson- 
dern ■Wirksamkeit  des  Aderlasses  am  Fulse  bei  unter- 
lerdrückter   Menstruation  «ugegebcu. 
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die  verliältnifsniäfsige  Starke  der  monatlichen  Blut- 
absonderung aus  dem  Fruchthälter  wieder  hergestellt. 
Gelingt  dieses  Verfahren  nicht,  so  liegt  der  Grund 
gemeiniglich  in  der  Gebärmutter  selber,  deren  Thä- 
tigkeit  noch  beschränkt  ist.  Sie  zweckmäfsig  anzu- 
regen empfiehlt  man  die  gelinderen  treibenden  Mitte], 
als  das  Marrubium,  den  Eisensalmiafc  und  das  Eisen 
in  passender  Gestalt  und  Verbindung. 

Bei  einem  grofsen  Ansatz  zum  Fettwerden  ist 
das  Übel  schwerer  zu  heilen.  Es  ist  denn  in  der 
individuellen  Bildung  schon  festgebannt,  und  der  im- 
mer zunehmende  körperliche  Umfang  macht  es  ge- 
wissermaafsen  nothwendig.  Gemeinhin  entsteht  hier 
auch  ein  Schleimflufs  aus  den  Geschlechtstheilen.  — 
Die  Heilung  wird  durch  Enthaltsamkeit,  viele  Bewe- 
gung im  Freien,  Aufheilerungen,  Reiben  der  Schen- 
kel, Fahren  und  Reiten,  und  durch  die  stärker  trei- 
benden Mittel  bewirkt:  eine  Reihe  von  Anordnungen 
und  Mittehi,  die  die  Kranken  nicht  gerne  in  Anwen- 
dung bringen,  und  meistens  daher  ihr  Übel  erträg- 
licher finden,    als    die   Behandlung. 

Bei  langer  Beschränkung  der  regelmafsigen  Blutaus- 
sonderung entsteht  fast  allemal  ein  Zustand  des  Frucht- 
halters ,  der  dieser  Verrichtung  hinderlich  ist.  Man 
findet  jedoch  nach  dem  Tode  nicht  immer  eine  wahr- 
nehmbare Vei'änderung  in  ihm ,  aus  der  man  die 
vorhergehende  Beschaffenheit  erkennen  könnte,  weil 
eine  Abänderung  in  der  Bewegung,  wie  Ernst 
Stahl  sie  nennt,  und  dadurch  den  ganzen  Ab-  und 
Ausscheidungsakt  umfafst ,  aufser  dieser  Bewegung 
selbst  nicht  sinnlich  wahrnehmbar  ist ,  mithin  auch 
nicht  durch  die  Leichenöffnung  sichtbar  wird.  — 
Dieser  Zustand  kann  auch  ursprünglich  vorhan- 
den seyn,  und  die  sparsame  Menstruation  nur  Folge 
und  Zufall  von    ihr.      Der    Grund    davon    liegt  denn 
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tief  in  der  Bildung  und  der  Eigenthümlichkeit  eines 
solchen  Frauenzimmers  verborgen,  und  beide  stehen 
mit  der  überhaupt  zu  wenig  ausgeprägten  Weib- 
lichkeit, oder  der  Annäherung  an  die  männliche  Bil- 
dung oft  in  einer  sehr  nahen  Verbindung.  Bei 
Frauen,  die  damit  behaftet  sind,  ist  freilich  der 
Monatsflufs  gemeiniglich  sparsam ,  doch  irrt  man, 
wenn  man  glaubt,  dafs  er,  deshalb  allein,  so  geringe 
seyn  könne,  dafs  davon  krankhafte  Zufälle  entstän- 
den. Ereignet  sich  dies,  so  hat  man  im  Gegentheil 
stets  Grund,  noch  mitwirkende  Krankheits -Ursachen 
anzunehmen,  die  man  denn  jedes  Mal  aufsuchen,  und 
wegschaffen  mufs.  Gelang  dies,  so  wird  man  ihn 
hernach  durch  anziehende  und  gelind  treibende  Mittel 
unfehlbar  so  verstärken,  oder  durch  von  Zeit  zu 
Zeit  angewandte  kleine  Blutentziehungen  in  der  Nähe 
der  Geburtstheile  in  dem  Maafse  zu  ersetzen  im 
Stande  seyn,  dafs  die  von  zu  geringer  Blutauslee- 
rung entstandenen  Zufälle  gehoben,  und  für  die  Zu- 
kunft verhütet  werden.  Sollte  die  Gebärmutter  stell- 
weise wirklich  in  ihrer  Bildung  verändert  und  aus- 
geartet seyn ,  so  kann  das  Monatliche  dabei  im  All- 
gemeinen zwar  zu  sparsam  seyn ,  doch  wird  es  dabei 
oft  auch  unordentlich ,  und  mit  Schwierigkeit ,  ja 
mitunter  selbst  unter  stürmischen  Zufällen,  und  so 
stark  fliefsen,  dafs  es  als  ein  wahrer  Gebärmutler- 
blutflufs  erscheint.  Soweit  es  irgend  geschehen  kann, 
mufs  man  sich  in  solchen  Fällen  genaue  Kenntnifs 
von  dem  Örtlichen  Leiden  der  Gebärmutter  zu  ver- 
schaffen suchen,  und  dabei  selbst  die  Unteisuchung 
durch  den  Mastdarm  zu  Hülfe  nehmen,  durch  i\tn 
man  sich  auch  von  dem  Zustande  ihrer  hinteren 
Wand  am  besten  unierrichten  kann.  Hat  man  sich 
so  von  dem  Dascyn  der  Art  und  dci-  Bcscliallcnhcit 
solcher   Fehler    dieses   VV^erkzcuges,    die   eine  Ausar- 
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tung  seiner  Masse  fürcliten  lassen,  überzeugt,  so  mufs 
man  gegen  sie  sein  Heilverfahren  richten.  So  lange 
das  Entzündhche  darin  noch  vorherrscht,  darf  man 
von  widerentzündliclien  Mitteln,  die  vorzugsweise  auf 
den  leidenden  Theil  gerichtet  werden,  die  Herstellung 
mit  ziemlicher  Sicherheit  hoffen.  Verdickung  und 
blofse  Wucherung  der  zelligen  Grundlage  lassen 
sich  durch  die  sogenannten  auflösenden  Mitlei,  denen 
man  eine  specifische  AVirkung  zur  Verbesserung 
krankhafter  Bildungen  dieser  Art  nicht  mit  Unrecht 
zuschreibt,  durch  das  versüfste  Quecksilber,  das  Bil- 
senkraut, die  Belladonna,  Blausäure,  vorzugsweise  in 
Gestalt  des  von  den  bitleren  Mandeln  abgezogenen 
W^assers,  und  vor  allen  durch  die  Jode,  aufserlich 
und  innerlich  angewandt,  oft  in  ihren  Fortschritten 
aufhalten,  ja  wohl  ganz  heben.  Sind  die  Gefafs-  und 
Nervengebilde  in  der  Gebärmutter  so  eigriffen ,  dafs 
die  Gegenwart  entweder  eines  Blut-Schwamms  (fun- 
gus  haematodes)  oder  Mark-Schwamnis  (fungus  me- 
duUaris),  oder  heider  zugleich,  wie  sie  denn  gewöhn- 
lich wohl  in  Verbindung  mit  einander  vorkommen, 
zu  fürchten  ist,  so  dürfte  von  keinem  uns  bekannten 
Heilverfahren  Etwas  zu  hoffen  seyn.  Eher  sind  noch 
der  eigentliche  Skirrhus,  und  das  Geschwür  im  skir- 
rhosen  Theil,  oder  der  Krebs  ,  heilbar,  sobald  es  nur 
gelingt,  die  specifischen  Ursachen,  die  ihm  zum  Grunde 
liegen,  aufzufinden,  und  zu  entfernen. 

ß.  CLIX. 
Aufser  gegen  die  wesentliche  Krankheitsbeschaf- 
fenheit, die  dem  zu  sparsamen  Monalsflusse  oft  zum 
Grunde  liegt ,  hat  der  Arzt  auch  gegen  seine  gele- 
gentlichen Ursachen  zu  wirken.  Nicht  seilen  sind 
sie  allein  an  diesem  Ereignisse  Schuld,  und  wenn  dies 
auch  nicht  der    Fall   ist,   so   verschlimmern    sie  doch 
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das  zum  Grumie  Hegende   Übel  stets  bedeutend.    Er- 
kältungen,  besonders   des   Unterleibs  und  der  Füfse, 
und   Erhitzungen,    die  unmittelbar  vor   seinem   Aus- 
bruche,   oder   indem   er    sich   schon  zu  zeigen  ange- 
fangen hatte ,    wirkten ,   bringen  oft ,   indem    sie   ihn 
zum  Theil   oder  ganz   zurückhalten ,   einen   allgemei- 
nen   Reizzustand ,    und    selbst    entzündliche  Zufalle, 
hauptsächlich    in    den    Becken  -  Eingeweiden   hervor, 
die  nach   den  ersten   schnupfig  und    flufsartig,   nach 
den   letzteren    aber   mehr    rein   entzündlich    zu    seyn 
pflegen.     Widerentzündliche  Mittel,  hauptsächlich  blu- 
tige Schröpfköpfe  und  Blutegel  auf  die  innere  Seite  der 
Schenkel,  und  auf  das  Kreuz  gesetzt,   in   dringenden 
Fällen  aber   Aderlafs   am    Fufs,   beseitigen  hier  nicht 
allein  die  Zufalle,    sondern  verstärken  auch  den  Mo- 
natsflufs.      Unter    den   innerlichen   kühlenden  Mitteln 
wählt  man  die,  welche  dem  Karakter  der  Ursachen  und 
der  Zufalle  am  meisten  entsprechen.     Sind  Gemüths- 
bewegungen  die  Ursachen  der  Beschränkung  des   mo- 
natlichen Blutflusses,    so  hat  dies  gewöhnlich  krampf- 
haft-nervöse Zufälle,  oft  mit  gallicht-gastrischen  ver- 
bunden zur  Folge,    wobei  nicht  selten  zugleich  etwas 
Entzündliches  in  den  inneren   Geburtstheilen  walirge- 
nommen  wird.     Je  nachdem  die  Erscheinungen  dieser 
oder  jener  Art  am  meisten  hervorstechen,   und  mehr 
oder    minder    quälend ,    und    selbst    gefährlicii    sind, 
sucht  man  sie   zuerst  zu  beseitigen.     Im  Allgemeinen 
sind  auch  hier  kleine   Blutentziehungen   in    der   Nälie 
der    Geburtslheile   erforderlich,    mit    denen    man   die 
Behandlung    daher    beginnt;     so    wird    das    gallicht- 
gastrische  Leiden,   wenn   wirklich   vermelirte  Gallen- 
Ei'giefsung  dabei  zum  Grunde  liegt,  durch  ein  Biech- 
mittel,  sonst  durch  die  Mittel,  welche  die  regelmäfsige 
Thätigkcit    der   Leber  wieder   herstellen ,    wie  duicli 
Brausepulver    im  Aufbrausen  gereicht,    durch   essig- 
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saures  Kali,  milde  seifenhafle  Exlrakle  u.  s.  w. 
beseitigt  j  und  hierbei  werden  endlich  denn  auch  die 
Nervenzufalie,  wenn  sie  nicht  nach  dem  Gebrauche 
jener  Miltel  von  selber  aufhörten,  durch  die  ange- 
messenen krampfslilienden  gehoben. 

§.    CLX. 

Aufser    gegen   die   Ursachen    des  zu    sparsamen 
Monalsflusses  hat  der  Arzt   bisweilen  auch  gegen  die 
Zufalle,  die  damit  im  Zusammenhange  stehen,  zu  ver- 
fahren,   Sie  sind  im  Allgemeinen  von  doppelter  Art: 
solche,  die  durch  jene  Ursachen  zugleich  bewirkt  wer- 
den,  und    diejenigen,    die    als    seine   Wirkungen  zu 
betracliten  sind.     Die  ersteren  richten  sich  nach  dem 
Karakter  ihrer  Ursachen ,    und  sind  auch  darnach  zu 
behandeln.    Um  sich  hierin  jedoch  nicht  zu  täuschen, 
niufs  der  Arzt  ja  auf  das  Alter  und  die,  Entwicke- 
lungsstufe    seiner    Kranken,    auf   die  von   ihr    etwa 
schon  bestrittenen  Geschlechtsvenichtungen,  auf  ihre 
Lebensart,   und   vorzüglich    auf  die    Geschlechts  Ver- 
hältnisse Rücksicht  nehmen,  unter  denen  sie  lebt.    Die 
Zufalle,  die  als  Wirkungen  des  zu  beschränkten  Mo- 
natsflusses anzusehen  sind,  haben  vorzugsweise  in  der 
Zurückhaltung   des   Blutes,  theils  im  ganzen  Körper, 
und  theils  in  den  Geburtstheilen ,  und  in  der  krank- 
hafien  Nerven-Stimraung  der  letzteren,    die  sich  mit- 
telst der  Nerven    auf  den  ganzen  Körper  fortpflanzt, 
ihren   Grund,   und   sie   zeigen    durchgehends  deshalb 
einen  gemischten,  entzündlich-nervösen  Karakter,  bei 
dem  bald  das  Eine,  und  bald  das  Andere  vorherrscht. 
Gegen  beide  raufs  daher  auch  die  Behandlung  gerich- 
tet seyn ,  und  in  der  Anwendung  sowohl  der  wider- 
enlzündlichen,   als   auch   der   gegen   den  krankhaften 
Nerveuzustand  gerichteten  Mittel  bestehen. 
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§.    CLXI. 

Die  Behandlang  ist  so  lange  fortzusetzen,  bis  der 
Monatsflnfs  in  .seiner  Stärke  und  Dauer  seinem  Zwecke 
wieder  entspricht,  und  die  krankhaften  Zufälle,  die 
aus  dem  Mifsv^erhältnisse  zwisclien  der  Selbslerhal- 
tung  und  der  Geschlechtsthäligkeit,  auf  das  man  aus 
seinem  abweichenden  Zustande  schliefsen  mufste,  ent- 
standen waren,  wieder  gehoben  sind.  — 

§.   CLXir. 

5)  J^on  der  hranlchaft  veränderten  Beschaffen- 
heit und  Farbe  des  Monatlichen. 
Die  Farbe  des  frisch  abfliefsenden  und  nicht 
schon  länger  verhaltenen  Blutes  ist  purpurroth  *),  au 
der  Luft  aber  wird  es  etwas  heller.  Es  ist  sehr 
gerinnbar  und  bildet  oft  in  der  Scheide  schon  Klum- 
pen. Unterschiede  sind  hierin  jedoch  nicht  selten, 
und  sie  stehen  mit  dem  Alter  und  der  ganzen  Lei- 
besbeschaifenheit  in  Übereinstimmung. 

Krankhafte  Abweichungen,  die  sich  iheils  auf  die 
Beschaffenheit  und  Mischung,  theils  auf  die  Farbe, 
und  theils  auf  den  Grad  der  Flüssigkeit  und  des  nacli- 
herigen  Gerinnens  erstrecken,  kommen  sehr  häufig 
vor.  Wo  gar  kein  Blut,  sondern  blofser  Schleim  ab- 
geht, findet  auch  kein  eigentlicher  Monatsflufs  mehr 
Statt. 

Welche  Veiäiiderungen  hierin  aber  auch  ange- 
trolfen  werden,  so  sind  sie  immer  Zufälle  einer  an- 
dern Krankheit,  die  entweder  die  Säfte -Beschallen- 
heit  überhaupt,  oder  nur  das  Ahscheidungsverraogen 
der  Gej)ärmuller,  oder  beide  in  ihrer  wechselsciligeu 
Beziehung   zu    einander   bestimmt.     Der    Arzt  kann 


*)   J.  Fr.  Osiiiiuler  D.    !■  ilo   (Iiixn   inoiisiriio  elc.    CoUiii- 
gae  iBOy.  Cii|>.  I- 
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daher  iiiemals  Anzeige  finden,  die  fehlerhafte  Blut- 
raischung  an  sich  zu  verbessern.  Örtliche  Fehler  in 
der  Gebärmutter,  Eiterungen,  Polypen,  Verhärtungen 
und  Krebs  mengen,  wenn  sie  noch  eine  etwanig  or- 
dentliche Menstruation  zulassen,  das  Blut  mit  fremr 
den  Beiitandtheilen ,  mit  Eiter  und  Jauche  *), 

Wird  das  monatliche  Blut  eine  Zeitlang  im 
Fruchthälter  verhalten,  so  wird  es  dicklich  als  Syrup, 
und  bekommt  eine  dunklere  Farbe,  es  fault  aber  ohne 
Zutritt  von  Luft  nicht.  Die  Fleischklumpen,  die 
nach  längerem  Ausbleiben  mit  dem  Blute  abgehen, 
haben  einen  tiefern  Grund,  als  blofse  Blutklumpen, 
die  öfter  mit  dem  Monatlichen  abgehen ,  und  sind 
ihrer  Natur  nach  After  fruchten  gleich.  Bei  unrein- 
lichen Frauenzimmern  wird  das  Blut  in  der  Scheide 
krümlich,  mifsfarbig,  faul  und  daher  stinkend.  Es 
entstehen  daraus  leichte  Korrosionen  der  Scheide  und 
Schaamlippen,  selbst  Schleimflufs  aus  den  Schleim- 
liälgen  der  Scheide,  und  der  Beischlaf  ist  daher  bald 
nach  überstandener  Periode  nicht  ganz  sicher,  Rein- 
lichkeit verhütet  und  heilt  diese  Beschwerde, 


*)  M.  s.  Observations  on  those  diseases  of  females  whlch 
are  aUended  by  discharges  by  Charles  Mausfield 
Clarke,  London  1814.  Empfehleuswerthe  deutsche  Über- 
setzung von  Dr.  P.  Heineken,  mit  einer  Vorrede,  und 
Anmerkungen  von  Dr.  J.  Heiuekeu,  Prof,  Hannover 
2Theile  1818-23. 


Zweiter     Abschnitt. 

Zweite     Abtheilung. 

Von  den  auf  Seiten   der  Selbsterhaltung ,    bei 
und    wegen     regelwidriger     Entwichelung    des 
Geschlechts  ■=  Vermögens ,    eintretenden  Krank- 
heiten, 


Achtes     Kapitel. 

Von  dem  Verhältnijs  der  Entwichelang  des  Ge- 
schlechts -  Vermögens  zur  Selbsterhaltung  ^  von 
den  Abweichungen  denen  es  unterworfen  ist,  und 
pon  den  Kranklieiten  die  daraus  entstehen^  im 
Allgemeinen, 

§.    CLXIII. 

Selbsleiliallung  ist  der  Ausdruck  der  Wirksam- 
keil, durch  den  der  lebende  Mensch  als  Wesen  seiner 
Art  besteht.  Da  die  Natur  es  jedoch  nicht  blofs  auf 
die  Erhaltung  des  Einzelnen,  sondei-n  auch  auf  die 
der  Galtung  angesehen  hat,  so  kann  das  menschliche 
Leben  nicht  blofs  auf  persönliche  Sclbsterhallung  be- 
schränkt seyn,  sondern  es  mufs  auch  auf  die  Foit- 
pflanzung  des  Geschlechts  hingehen,  und  sich  daher 
in  zweien  llichtungen  ihiilig  zeigen,     lieide  dürfen  je- 
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doch  nicht  im  Widerspruche  mit  einander  stehen, 
weil  sie  dadurch  ihren  gemeinschaftlichen  Zweck  ver- 
fehlen würden ;  demohngeachtet  kann  bei  ungleich- 
raäfsiger  Entwickelung  eine  Art  von  Entgegensetzung 
zwischen  ihnen  Statt  finden,  vermöge  deren  die  eine 
auf  Kosten  der  anderen  stärker  hervortritt,  worüber 
zuletzt  aber  denn  beide  nicht  selten  zu  Grunde  gehen. 

ß.    CLXIV. 

Bei  regelmäfsiger  Entwickelung  regt  sich  das  Ge- 
schlechts-Vermögen  erst  wenn  die  Selbsterhaltung 
schon  weit  genug  vorgeschritten  ist,  um  eine  feste 
Grundlage  dafür  abgeben  zu  können.  Mit  ihr  in 
Übereinstimmung,  und  daher  ohne  alle  Beeinträchti- 
gung für  sie,  wird  es  thälig,  und  sobald  sie  nicht 
mehr  dabei  bestehen  kann ,  erlischt  es  wieder.  Dies 
Alles  geschieht  jedoch  nur,  wenn  auch  die  äufseren 
Bedingungen  dem  wohlbegründeten  und  gesunden 
Enlwickelungs  -  Vermögen  völlig  entsprechen.  Ist 
dies  dagegen  entweder  in  seiner  ersten  Begründung 
unzureichend,  und  selbst  fehlerhaft,  oder  wird  es  auf 
Seite  des  Geschlechtlichen  durch  Reizungen  früher 
angeregt,  ehe  die  Seibsterhaltung  die  nöthige  Festig- 
keit erlangt  hat,  und  ehe  die  für  das  Geschlecht 
erfordeilichen  Vorbereitungen  vollendet  sind ;  oder 
fehlen,  wenn  es  hierin  auch  an  nichts  mangelt,  die 
seiner  Wirksamkeit  günstigen  Bedingungen,  lauter 
Umstände,  von  denen  schon  im  Vorhergehenden  die 
Rede  war ,  so  bleiben  unter  den  angegebenen  allge- 
meinen und  örtlichen  Krankheits  -  Zufällen  beide,  das 
Geschlechtsvermögen  und  die  Selbsterhallung  unvoll- 
kommen. 

§.    CLXV. 

Die  Möglichkeit  eines  Mifsverlialtnisses  zwischen 
ihnen  kann  aber  natürlich  denn  erst  eintreten,  wenn 
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die  Lebensentwickelung  über  die  blofse  Selbsterhal- 
tiing  hinaus ,  auch  auf  das  Geschlechtliche  hingebt. 
Dies  geschieht  schon  im  Knaben  -  und  ira  Mädchen- 
Alter,  sobald  die  Richtung  auf  dieses  sich  durch  Vor- 
bereitungen, die  über  die  blofse  Selbstigkeit  hinaus- 
reichen, zu  äufsern  anfangt.  Fehler  und  Abweichun- 
gen, die  aus  dieser  Quelle  entspringen,  werden  daher 
nicht  selten  bereits  in  diesem  frühen  Alter  sichtbar, 
obgleich  man  ihre  wahre  Natur  meistens  verkennt, 
was  hauptsächlich  deshalb  geschieht,  weil  man  von 
der  Eutwickelung  des  Geschlechtlichen  überhaupt, 
und  namentlich  des  Geschlechts- Vermögens  eine  zu 
enge  Vorstellung  hat,  und  sie  blofs  auf  die  Geschlechts- 
theile  und  ihre  Verrichtungen  beschränkt  glaubt,  da 
sie  doch  über  das  Ganze  verbreitet  ist. 

§.  CLXVI. 
Diese  über  das  Ganze  verbreitete  Eutwickelung 
des  Geschlechts  -  Vermögens  erkennt  man  auf  Seiten 
des  Körpers  an  seiner  jedem  Geschlechte  eigenthüm- 
lichen  Gestalt  und  Bildung,  die  sich  in  der  That 
auch  auf  jeden  einzelnen  Theil  erstreckt ;  auf  Seiten 
der  Seele  aber  wird  sie  in  jedweder  Aufserung  ihrer 
Thätigkeit,  gleichviel  ob  man  sie  der  Vernunft  oder 
dem  Verstände,  dem  Geiste  oder  dem  Gemülhe  zu- 
schreibt, deutlich  sichlbar.  Eine  natürliche  Folge 
hiervon  ist,  dafs  jede  Abweichung  von  der  ordent- 
lichen Lebensentwickelung,  die  aus  einem  Mifsver- 
hältnisse  zwischen  ihren  beiden  Richtungen  entsteht, 
sich  nicht  allein  durch  den  Körper,  sondern  auch 
durch  die  Seele  auf  ganz  eigenthiimlichc  Weise,  die 
man  die  geschlechtliche  nennen  könnte,  obgleich  bald 
mehr  durch  den  einen,  und  bald  wieder  mehr  durcJi 
die  andere  äufscrl.  Dies  giebl  manchen  Krankheils- 
zustäuden,   die   hieraus   cutspringen,    das  eigne  wun- 
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derbare  Ansehen,  das  man  unter  keinen  anderen 
Urasländen  antrifft,  und  erzeugt  eine  Mannichfaltig- 
keit  von  Erscheinungen,  die  man,  wenn  man  sie 
nicht  von  dem  rechten  Standpunkte  aus  ansieht, 
durchaus  unerklärlich  finden  mufs. 

§.    CLXVII. 

So  findet  man  es  zwar  bei  beiden  Geschlechtern, 
doch  vorzüglich  bei  dem  weibhchen,  weil  die  Rich- 
tung des  Lebens  auf  das  Geschlechtliche  bei  ihm  die 
vorwaltende,  bei  dem  männlichen  aber  nur  eine  mehr 
untergeordnete  ist. 

§.    CLXVIII. 
Das  Mifsverhältnifs  zwischen  der  Selbsterhaltung 
und   der  Entwickelung  des    Geschlechts  -  Vermögens 
zeigt  sich  hiernach    also    auf  mannichfache  und  sehr 
verschiedene  Weise,  jetzt   mehr  auf  der  einen,  und 
dann  wieder  mehr  auf  der   anderen    Seite.     Auf  der 
letzteren,  der  geschlechtlichen,    erkennen  wir   es  in 
einem  Falle  an  seinem  zu  frühen,   und  in  einem  an- 
deren an  seinem  verspäteten  Eintritte ,  wobei  es  bald 
zu   regsam   und  bald   zu    träge   erscheint,   in    beiden 
aber  an   ungewöhnlichen   und    krankhaften    Erschei- 
nungen, die  eben  so  oft  entweder  in  dem  ungewöhn- 
lichen Ausbleiben  oder  in   der   ungewöhnlichen  Zeit 
und  Art  des  Eintritts  der  Geschlechtsäufserungen,  als 
in  den  für  die  Selbsterhaltung   thätigen  Verrichtun- 
gen,   ja  sogar    in   beiden    hervortreten.      Dafs   diese 
kiankhaften    Erscheinungen    auf    der    Seite    des   Ge- 
schlechtlichen   sich    in    gewisse   Gruppen    vereinigen, 
und  so    besondere    Krankheitsforraen    bilden,    sahen 
wir  in  dem  vorhergehenden  Abschnitte,  in  dem  wir 
sie  nach  ihren  Ursachen,  Verlauf,  Ausgang  und  Be- 
handlungsweise  betrachteten.      Dafs  aber  auch  in  dej' 
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Sphäre  der  Selbsterhaltung  das  Nämliche  geschieht, 
liegt  in  der  Natur  der  Sache,  und  die  tä'gh'che  Er- 
fahrung lehrt  es  zur  Genüge.  Wir  haben  hier  des- 
Iialb  nicht  weniger  als  jene,  auch  die  Gestalten  und 
Arten,  unter  denen  dies  Milsverhallnirs  innerhalb  der 
Selbsterhaltung  und  Eigenbildung  zum  Vorschein 
kommt ,  nach  den  nämlichen  Beziehungen ,  und  der 
nämlichen  Zwecke  wegen,  näher  ins  Auge  zu  fassen. 

§.     CLXTX. 

Spüren  wir  aber  ihren  besonderen  Quellen  nach, 
so  dürfen  wir  nicht  unberücksichtigt  lassen,  dafs 
in  dem  Wesen  der  Selbsterhaltung  das  Geschlecht- 
liehe schon,  von  der  Entstehung  her,  vor-  und  ein- 
gebildet ist,  und  dafs  es  mit  ihrer  steigenden  Ent- 
wickelung,  daher,  zur  Erreichung  einer  wesentlichen 
und  höheren  Lebensstufe,  auch  nothwendig  zum 
Vorschein  kommen  mufs.  An  sich  ist  deshalb  hierin 
nichts  Krankhaftes,  doch  ist  das  erste  Auftreten  des 
Geschlechtlichen,  wie  alle  übrige  Lebenszustände, 
mancherlei  Abweichungen  unterworfen,  von  denen 
jede  indessen  von  besonderen  Ursachen  abhängt. 

§.    CLXX. 

Dies  Ereignifs,  mit  dem  sich  das  Leben  in  dop- 
pelter Richtung  zu  entfalten  anfangt,  zeigt  sich  durch 
zweierlei : 

a.  durch  den  Geschlechlsausdruck  nicht  allein  im 
Köi'per,  sondern  selbst  auch  in  den  Seelenäufserun- 
gen;  und 

1).  durch  den  Wachsthum  und  durch  die  ihren 
Verrichtungen  entsprechende  Ausbildung  der  Ge- 
schlcchtstheilc. 

Beide  sieben  in  einem  genauen  und  wesentlichen 
Zusammenhang  mit  einander,   dennoch  wiid  aber  die 
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zwischen  ihnen  erforderliche  Übereinstimmung  nicht 
ganz  selten  vermifst. 

§.  CLXxr. 

In  diesem  Verhältnisse  zwischen  der  Selhsler- 
haltung  und  dem  Geschlechtliclien,  besonders  bei  sei- 
nem ersten  Hervortreten  ,  und  zwischen  den  beiden 
Aufserungsweisen  des  letzteren,  der  allgemeinen  und 
der  örtlichen,  hat  man  auch  die  Quelle  der- Abwei- 
chungen zu  suchen ,  die  wir  auf  dieser  Entwicke- 
lungsstufe  antreffen,  und  die  mithin  sogleich  zu 
Stande  kommen,  als  sie  von  einer  oder  der  anderen 
Seite    her  getrübt  ist. 

§.    CLXXIL 

Fassen  wir  zuerst  das  letztere  ins  Auge,  so  wer- 
den wir  finden,  dafs  bald  die  Geschlechtstheile,  mei- 
«tens  durch  zu  frühe  Aufregung  des  Geschlechts- 
triebes angereizt,  in  ihrer  Bildung  schon  bedeutend 
vorgeschritten  sind,  wahrend  das  Ganze  noch  völlig 
knaben  -  und  mädchenhaft  ist;  bald  aber  das  Allge- 
meine das  Geschlechtliche  deutlich  ausspricht,  indessen 
die  Geschlechtstheile,  oft  durch  innere  Fehler  zurück- 
gehalten, noch  ganz  unvollkommen  erscheinen.  Beide 
mehr  unteigeordnete  Abweichungen  lassen  sich  jedoch 
unstreitig  oft  aus  der  zweiten  allgemeinen  herleiten, 
bei  der  die  Selbslerhaltung  und  die  Geschlechllichkeit 
in  einen  Widerstreit  mit  einander  geralhen  sind, 
wenn  sie  gleich  auch  diesem  zum  Grunde  liegen  kön- 
nen. Ein  solcher  Widerstreit,  woher  er  auch  ent- 
standen seyn  mag,  zeigt  sich  durchaus  in  der  ganzen 
Persönlichkeit,  und  mithin  sowohl  im  Psychischen  als 
im  Physischen. 

§.    CLXXIII. 
Aus  dergleichen  Mifsveihaltnissen, Entgegensetzung 
und  Widerstreit  entstehen  denn  die  Krankheiten,  die 
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man  unter  dem  Namen  der  Eiilwickelungs  -  Krank- 
heiten in  den  Blüthenjahren  des  weiblichen  Geschlechts 
zusammengestellt  hat.  Diese  Benennung  ist  dafür  je- 
doch zu  allgemein,  weil  sie  auch  die  im  vorherge- 
henden Abschnitte  abgehandelten  einschliefst.  Um  sie 
senauer  zu  bezeichnen,  mufs  deshalb  dabei  bemerkt 
werden,  dafs  sie  sich  zwar  in  der  Gesammtheit  über- 
haupt, vorzugsweise  aber  in  der  Sphäre  der  Selbst- 
erhaltung und  gleichmäfsig  sowohl  auf  der  psychi- 
schen als  auch  auf  der  physischen  Seite  äufsern. 

§.    CLXXIV. 
Dies  krankhafte  Hervortreten    des    Geschlechtli- 
chen in  der  Gesammtheit  geschieht  auf  dreifach  ver- 
schiedene Weise: 

a.  es  ereignet  sich  früher,  ehe  die  Selbsterhaltung 
genugsam  befestiget  ist,  um  der  dadurch  für  die  Zu- 
kunft bedingten  doppelten  Richtung  ihrer  Thätigkeit 
gewachsen  zu  seyn; 

b.  es  zeigt  sich,  obgleich  die  Selbstständigkeit 
bereits  vollendet  scheint,  nicht; 

c.  es  erscheint  zwar,  aber  entweder  zu  schwach, 
oder  zu  stark,  oder  auf  ungewöhnhche  Weise;  in 
allen  drei  Fällen  aber  stets  unter  krankhaften  Zufällen. 

§.    CLXXV. 

Um  die  Wirkungen  hiervon,  und  die  Erschei- 
nungen, an  denen  sie  zu  erkennen  sind,  gehörig 
unterscheiden  und  beurtheilen  zu  können,  müssen 
wir  zuvor  das  Hervortreten  des  Geschlechtlichen  in 
der  Sphäre  der  Selbsterhaltutig  überhaupt  näher 
betrachten.  Der  Inbegriff  der  Erscheinungen,  der 
davon  ausgehl,  dürfte  sich  unter  dem  umfassenden 
Ausdrucke  Gcschlechtlichkeit,  oder  geschlechtliche 
Selbstständigkeit,  Statt  der  früheren  blofs  eigenartigen 
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Selbstigkeit  zusammenfassen  lassen.    In  ihr  finden  wir 
Folgendes  vereinigt: 

1.  allmäliges  Erscheinen  des  Geschlechts  -  Aus- 
drucks im  Baue  des  ganzen  Körpers,  und  in  der  Bil- 
dung seiner  einzelnen  Theile. 

2.  Bestreitung  aller  Verrichtungen  nicht  blofs  in 
Beziehung  auf  die  Selbsterhaltung,  sondern  zugleich 
auch    auf  das  Geschlechtliche. 

3.  Die  zu  ihren  eigenlhüralichen  Verrichtungen 
erforderliche  vollständige  Ausbildung  der  Geschlechts- 
theile. 

§.    CLXXVI. 

So  entsteht  durch  die  Geschlechtlichkeit  und  mit 
ihr  erst  die  vollendete  weibliche  Persönlichkeit,  die 
sich  in  allen  Aufserungen  der  lebenden  Thätigkeit  so 
deutlich  offenbart,  dafs  sie  weder  in  den  irritablen 
und  productiven  noch  in  den  sensiblen  zu  verkennen 
ist.  —  Sehen  wir  auf  Seiten  der  ersteren  beiden  zu- 
nächst auf  das  Blut,  so  finden  wir,  dafs  seine  Menge 
auffallend  vermehrt  wird,  und  dafs  es  eine  gröfsere 
Empränglichkeit  für  den  rothmachenden  Stoff,  als  es 
früher  besafs,  bekommt,  was  wir  aus  seiner  höheren 
Röthe,  und  seiner  stärkeren  Gerinnbarkeit  zu  schliefseu 
berechtiget  sind.  Hieraus  entstehen,  ehe  das  Monat- 
liche gehörig  in  den  Gang  gekommen  ist,  nicht  sel- 
ten Zufälle  von  Vollblütigkeit  und  Blutdrang  nach 
inneren  Theilen,  und  eine  erhöhte  Anlage  zu  ent- 
zündlichen Krankheiten.  Um  dem  erhöhten  Bedürf- 
nisse nach  rothem  Blute  *)   Genüge    zu  leisten,    geht 


*)  Uusere  gegenwärtige  Ansicht  vou  der  "Wirkung  des 
Athemholens,  und  von  der  Umwandlung  des  schwarzen 
Blutes  in  rothes  ist  zum  grofsen  Theil  chemisch  ,  und 
kann  bei  den  täglichen  Veränderungen  in  der  Chejnie, 
daher  sehr  bald  ebenfalls  eine  Abänderung  erleiden.    Ich 
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das  Athemholen  mit  giöfserer  intensiver  Stärke  von 
Statten,  wozu  die  mehr  entwickelten  und  daher  auch 
stärker  ausgedehnten  Lungen ,  und  der  jetzt  gröfsere 
Durchmesser  der  Blutgefäfse  das  Meiste  beitragen. 
Dies  hat  natürlich  auch  auf  die  Ausbildung  der  Mus- 
keln einen  sehr  günstigen  Einflufs ,  und  ihre  Thatig- 
keit  wird,  von  den  festeren  Knochen  unterstützt, 
dadurch  sehr  erhöht.  Anfangs  freilich  scheint  die 
Muskelkraft  eher  schwächer  als  stärker  zu  seyn,  in- 
dem eine  gewisse  Schwere  in  den  Gliedern,  Träg- 
heit und  Müdigkeit  zu  den  gewöhnlichen  Erschei- 
nungen der  eintretenden  Geschlechtlichkeit  gehören, 
die  aber  sogleich  wieder  verschwinden,  als  die  Bil- 
dung der  Muskeln  vollendet,  und  mit  der  des  Blutes, 
der  Gefäfse,  und  der  Nerven  in  das  erforderliche 
Gleichgewicht   getreten  ist. 

§.    CLXXVII. 

Alle  diese  Veränderungen  können  ohne  Zunahme 
des  productiven  Vermögens  nicht  zu  Stande  kommen, 
doch  mufs  man  den  Beweis  dafür  nicht  in  einer  Zu- 
nahme der  Fetterzeugung  suchen  wollen,  die  gemei- 
niglich abnimmt,  sondern,  aufser  in  den  bereits  ange- 
gebenen Veränderungen,  in  der  stärkeren  Entwicke- 
lung  der  Geschlechtstheile,  der  Knochen,  der  Einge- 
weide, und  vorzüglich  in  dem  um  diese  Zeit  gewöhn- 
lich sehr  beschleunigten  Wachsthume  überhaupt, 

§.   cLxxvur. 

Die  sensible  Thäligkeit  zeigt  ihre  Richtung  auf 
das    Geschlechtliche    um    so   eher  auf  eine  auffallende 


lasse  sie  deshalb  absichtlich  liier  gauz  unberührt,  und 
begnüge  mich  allein  mit  der  Anführung  von  Thatsachen. 
Hinsichtlich  des  rolhen  IJlntes  während  der  Eutwicke- 
lung  des  Geschleciitsvcruiögcns  bemerke  ich ,'  dafs  mau 
höher  rolh  nicht  mil  hclhütii  verwechseln  darf. 
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Weise,  da  auch  alle  iSeeleiiäufseiungen  dabei  eiueii 
eiguen  Geschleclitskaiakler  bekommen.  Man  würde 
sehr  irren ,  wenn  tnan  glaubte,  dafs  er  aHein  von  der 
erwachenden  Gesclilechts- Sinnlichkeit,  ohne  alle  Be- 
ziehung auf  die  bevorstehende  hÖbere  Bcslimmung 
des  Weibes,  abgeleitet  werden  könne,  und  dafs  die 
ersten  Regungen  des  Gescblechtstriebes  ausschliefslich 
davon  die  Ursache  abgaben.  —  Man  bemerkt  aller- 
dings zwar  an  solchen  jungen  Mädchen  das  Bestre- 
ben den  Männern  zu  gefallen,  und  eine  vorher  unbe- 
kannte Empfindlichkeit  gegen  die  Beweise  ihrer  Auf- 
merksamkeit, doch,  im  Allgemeinen,  ohne  alle  Mitwir- 
kung des  Geschlechtstriebes.  Hierbei  spielt  vorzüg- 
lich die  Einbildungskraft  eine  grofse  Rolle,  die  in  die- 
sem Lebensalter,  ohnedies  vorherrscht,  und  auch  ihrer 
Seits  die  geschlechtliche  Richtung  deutlich  ausdrückt. 
Je  jünger  ein  Frauenzimmer  noch  ist,  desto  weniger 
ausgebildet  ist  natürlich  der  Geschlechts  -  Karakter, 
und  desto  schwankender ,  dunkler  und  unverstande- 
ner sind  seine  ersten  Regungen.  Dies  gebt  so  weit, 
dafs  er  sich  nicht  selten  blofs  als  ein  unbestimmtes 
Gefühl  des  Unbefriedigtseyns  in  der  Gegenwart,  ab 
eine  Sehnsucht  nach  etwas  völhg  Unbekanntem,  und 
als  die  Vorahnung  eines  Zukünftigen,  in  der  sich 
Entferntes  und  Nahes,  Geistiges  und  Körperliches, 
Sinnliches  und  Übersinnliches  oft  auf  eine  wunder- 
bare Weise  mit  einander  vermischen ,  ankündiget. 
Ahnliches  sehen  wir  bisweilen  auch  bei  schon  älteren 
Personen,  wenn  entweder  die  Ausbildung  ihrer  Ge- 
schlechtstheile  mit  dem  Hervortreten  des  Geschlecht- 
lichen, oder  die  Gelegenheit  sammtliche  Geschlechts- 
verrichtungen zu  bestreiten  mit  ihrem  Geschlechts- 
triebe, und  ihrem  Geschlechtsvermögen  nicht  gleichen 
Schritt  hielten.  Dafs  deraohngeachtet  der  Geschlechts- 
trieb, der  sowohl  aus  dem   geschlechtlichen  Gemein- 
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gefijhl,  al»  auch  aus  der  eigenthümlichen  Empfind- 
lichkeit der  Geschlechtstheile  entspringt,  und  unter 
dessen  Vermittelung  der  Geschlechtskarakter  aller- 
dings erst  den  schärferen  und  bestimmteren  Ausdruck 
bekommt,  bei  jungen  Mädchen,  sobald  die  Geschlechts- 
Entwickehmg  etwas  weiter  vorgeschritten  ist,  eine 
grofse  Rolle  spielt,  iäfst  sich  dabei  jedoch  keines- 
wegs  verkennen. 

§.  CLXXIX. 
Nacli  dieser  Betrachtung  der  natürlichen,  und 
mit  der  Gesundheit,  an  sich,  vollkommen  überein- 
stimmenden Veränderungen,  die  das  Erwachen  des 
Geschlechtlichen  bei  jungen  Frauenzimmern  mit  sicii 
führt ,  werden  sich  die  krankhaften  die  so  oft  damit 
verbunden  sind ,  und  deren  nachtheilige  Wirkungen 
sich  bisweilen  über  das  ganze  Leben  erstrecken, 
leichter  erkennen,  und  beurtheilen  lassen.  Sie  erschei- 
nen uns  nicht  weniger  in  der  Unvollkommenheit  des 
Baues  und  der  Bildung  des  ganzen  Körpers,  und 
«elbst  der  einzelnen  Theile,  die  dem  allgemeinen 
Geschlechtskaiakter,  wie  es  doch  erforderlich  ist, 
nicht  entsprechen  ,  als  auch  in  eigenthümlichen  Ab- 
weichungen der  Gesaramtthätigkeit  in  ihrer  doppelten 
Richtung,  auf  das  Geschlechthche  und  auf  die  Selbsl- 
erhaltung ,  die  freilich  beide  nur  in  einer  beständigen 
Wechselwirkung  unter  einander  bestehen  können. 

$.    CLXXX. 

Als  die  festeste  Grundlage  des  körperlichen  Baues 
müssen  wir  das  ganze  Gerippe,  Knochengerüste  be- 
trachten ,  nach  welchem  sich  alle  übrigen  Theile  in 
so  manchen  Beziehungen  richten.  An  iiim  zeigt  sich 
ein  ungewöhnliches  mid  krankhaftes  Hervortreten 
des  Geschlechtlichen,  nach  Verschiedenheit  der    Ur- 
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6aclien  von  denen  es  abhängt  ebenfalls  auf  verschie- 
dene Weise. 

1.  Die  höhere  Ausbildung  der  Knochen  die  den 
Geschlechtsausdruck  des  ganzen  Gerippes,  und  damit 
auch  des  ganzen  weiblichen  Körpers  besliramt,  und 
die  daher  nur  unter  dem  Einflüsse  des  eben  erwa- 
chenden Geschlechtlichen  zu  Stande  kommen  kann, 
setzt,  wenn  sie  gehörig  von  Statten  gehen  soll,  ihre 
gesunde,  und  jedem  vorliergehenden  Lebensabschnitte 
vollkommen  entsprechende  Beschaffenheit  voraus ;,  die 
jedwede  Anlage  zu  irgend  einer  Ausartung ,  und  alle 
bis  dahin  in  ihnen  verborgene,  und  gleichsam  schlum- 
mernde Krankheils  -  Ursachen  gänzlich  ausschliefst. 
Fehlt  diese  Vorbedingung,  ohne  dafs  dadurch  dem 
Hervortreten  des  Geschlechtlichen  überhaupt  Eintrag 
geschieht,  so  fehlt  auch  den  Knochen  die  zu  ihrer 
Fortbildung  nöthige  Festigkeit,  die  Erzeugung  und 
Absetzung  der  Knochenerde  halt  mit  ihrem  Wachs- 
Ihume  nicht  gleichen  Schritt,  und  sie  bleiben  daher 
so  weich  und  biegsam »  dafs  sie  durch  die  eigne 
Schwere  des  Körpers,  und  durch  den  Zug  der  Mus- 
keln auf  mancherlei  Weise  gekrümmt  und  verbogen 
werden.  Dies  ist  besonders  denn  der  Fall,  wenn 
noch  nicht  vollkommen  erloschene  Krankheits- Anla- 
gen,  als  skrofulöse  und  rhachitische,  oder  besondere 
Krankheits  -  Ursachen,  wie  gichtische  und  rheuma- 
tische grade  auf  dieser  Entwickelungsstuffe  ihre  nach- 
theiligen Wirkungen  zu  äufsern  anfangen.  Hierbei 
nimmt,  wenn  man  die  auf  solche  Weise  entstande- 
nen Verunstaltungen  abrechnet,  das  ganze  Gerippe 
übrigens  doch  stets  den  eigenthümlichen  Geschlechts- 
ausdruck an. 

2.  Anders  verhalt  es  sich ,  wenn  das  Erwachen 
des  Geschlechtlichen,  Wegen  welcher  Uisache  es 
«eyn  mag,   zur  Zeit,  in   der  es  nach   dem  Alter  des 
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Mädchens,  und  nach  ihrer  köi'perlichen  Gröf^e  erwar- 
tet werden  nüifste,  entweder  überall  nichf,  oder  we- 
nigstens nicht  vollständig  erfolgt.  In  allen  diesen 
Fällen  liegt  eine  angeborne  fehlerhafte  Anlage  zum 
Giunde ,  vermöge  der  das  Knochengerüste  und  vor- 
züglich das  Becken  entweder  nach  einem  zu  kleinen 
Maafsstabe  ausgebildet  werden ,  oder  nicht  mit  der 
Geschlechts  -Eigenlhümlichkeit  in  der  erforderlichen 
Übereinstimmung.  —  Die  letztere  Abweichung  erlheilt 
Frauenzimmern,  mehr  oder  weniger,  die  Gestalt  der 
Mannjungfern ,  die  wohl  niclit  mit  Unrecht  (von 
Meckel)  als  das  Merkmal  des  ersten  Grades  der 
Zwitterbildung  angesehen  wird.  Unvollkommne  Selbsl- 
erhaltung,  und  minder  günstige  äufsere  Bedingungen 
scheinen  hierbei,  wenn  überall,  doch  nur  einen  sehr 
untergeordneten  Einflufs  zu  haben.  Die  Geschlechls- 
bildung  des  Knochengerüstes  wie  des  ganzen  Kör- 
pers ist  hier  natürlich  unentschieden,  und  man 
sieht  daher  ein  Schwanken  zwischen  dem  Ge- 
schleclitsausdruck  beider  Gesciilechter,  das  sich  bei 
V^'^eibern  durch  eine  mehr  oder  minder  aufiallende 
Annäherung  an  die  männliche  Gestalt  ausdrückt. 

3.  Beiden  Abweichungen  dürfte  eine  andere  ge- 
genüber gestellt  werden  können ,  die  in  dem  Übei-- 
gevvichte  des  Geschlechtlichen  begründet  zu  seya 
scheint,  und  sicli  an  einer  zu  entschiedenen  Ausprä- 
gung der  Geschlechtsform  erkennen  läfst.  Zu  ihren 
bezeichnenden  Merkmalen  mögle  man  besonders  sehr 
breite  Hüften,  ein  zu  weites  und  zu  stark  geneigtes 
Becken ,  einen  sehr  hieilen  Schaambogen ,  zu  wage- 
recht gestellte  Schenkelbein  -  Hälse,  und  zu  diclit  an 
einander  selilicfsende  Knice  zu  rechnen  geneigt  seyn. 
Dafs  der  weibliche  Bau  auf  diese  Weise  verunstaltet 
werden  kann,  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  doch 
geschieht    dies   hauptsächhch  wohl   nur    denn,   wenn 
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der  Ausbildimg  der  schönen  weiblichen  GeslaU,  durch 
aiigeborne  Eigenlhümh'chkeit,  wobei  .spatere  ungün- 
sd'ge  äufsere  Umstände  gewifs  nur  einen  geringen 
Einflufs  hatten,  Eintrag  geschieht. 

Obgleicli  diese  fehlerhaften  Bildungen  mit  luan- 
clien  Nachlheilen  verbunden  seyn  können ,  so  dürfen 
sie  doch  an  sicli  keinesweges  für  krankhaft  gelten, 
sondern  nur  für  üngewöhnlichkeiten  die  schon  in 
der  ei'Sten  Grundlage  Torgebildet  sind,  und  dui'ch 
schädliche  äufsere  Einflüsse  zwar  verschlimmert,  aber 
nicht  umgewandelt  werden  können. 

Beide  zuletzt  genannte  Abweichungen  zu  besei- 
tigen ,  h'egt  iiberiiaupt  indessen  aufsei*  dem  Vermö- 
gen  des   Arztes, 

§.    CLXXXI. 

Aufser  der  gesamraten  Geschlechtsbildung,  wie 
sie  sich  in  dem  ganzen  Körper  darstellt,  ist  besonders 
die  Bildung  der  Geburtslheile  zu  berücksichtigen,  von 
der  späterhin  so  viele  ungewöhnliche  und  krankhafte 
Zufälle  und  Erscheinungen,  deren  verborgene  Quel- 
len man  oft  nicht  aufzufinden  weifs,  abhängen.  Sie 
wird  zwar  durch  die  eigenthüraliche  Selbstständigkeit 
jedes  Frauenzimmers  bestimmt,  und  ist  daher,  wenn 
diese  beeinträchtiget  ist,  eben  so  gut  Fehlern  unter- 
worfen, wie  die  aller  übrigen  Theile;  dennoch 
hat  aber  auch  die  Entwickelung  des  Geschlechts- 
verraögens,  sowohl  in  ihrem  regelmäfsigen ,  als  auch 
abweichenden  Gan^e  auf  sie  einen  sehr  entschiedenen 
Einflufs.  Es  läfst  sich  nicht  verkennen ,  dafs  die 
Gcburtstheile,  weil  sie  von  ihrer  ersten  Anlage  an 
fehleihaft  waren,  oder  weil  sie  vor  den  Jahren  der 
Geschlechtlichkeif,  wegen  mancher  schädlicher  Ein- 
wirkungen die  iie  trafen ,  fehlerhaft  wurden,  an  einer 
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unvollkommnen  Eulwickelung  des  Geschlechts  Vermö- 
gens Schuld  seyn  können ;  eben  so  wenig  aber  auch,  dafs 
grade  diese  Entwickelung ,   wenn  sie,   wegen  welcher 
Ursache  es  auch  seyn  mag,   in  Abweichung  gerallien 
ist,  die  Geburtslheile,  die  eben  in  dieser  Zeit  ihre  Voll- 
kommenheit  erreichen  sollen,  öfters    in  einen   fehler- 
haften   Zustand    versetzt.       Bisweilen    geschieht    dies 
unter  Zufällen   entzündlicher  Reizung,  ja    wirklicher 
Entzündung,    und  denn  ist  man  allerdings  im  Stande, 
ihre  Entstehung,  und  darin  den  Grund  künftiger  Übel 
nachzuweisen;     nicht    weniger    häufig    entwickelt  es 
sich  aber  langsam,    und  unmerklich,  und  denn  ist  es 
hernach  nicht    möglich   die   aus   diesem   Grunde   ent- 
slandenen  Fehler  von  denen,   die  bei  der  ersten  An- 
lage, und  in  früher  Jugend  entstanden  sind  zu  unter- 
scheiden.   —    Wegen   des    Zusammenhanges,   in  dem 
die  Bildung    der    Geburtstheile    mit    der    allgemeinen 
Selbstständigkeit,   und    ihrem   Ausdrucke  in  der   Bil- 
dung des   ganzen    Körpers    steht,    findet   häufig,    bei 
iinvollkommner  Geschlechtsform,  wie  z.  B.  bei  Mann- 
jungfern,   auch  ein  unvoUkommner  Zustand  der  Ge- 
burtstheile, oft  aber  auch  ein,  wenn  nicht  ganz,  doch 
in    Beziehung  auf   die   Bestreitung   ihrer  Verrichtun- 
gen ziemlich  voUkommner  Statt.     Nicht  weniger  ver- 
läth,  aus  dem    nämliclien  Grunde,   eine  gute  aufsei e 
Geschlechtsform   meistens  auch  eine  gute  Bildung  der 
Geburtstheile,    doch   sind    Ausnahmen  auch    hiervon 
nicht   gar   selten. 

§,    CLXXXTI. 

Nicht  weniger  üble  Folgen  als  eine  bei  ihrem 
erilen  Hervortreten  uriverliältnifsmafsigc  oder  sonst 
fehlerhafte  Gcscidcchlsrcgung  in  dem  Baue  und  der 
Bildung  des  ganzen  Köipcrs  und  seiner  Thcile,  wenn 
wir  sie  bis  jetzt  auch  in  jedem   einzelnen   iiiclit   auf- 
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weisen  können,  hervorbringt,  bewirkt  sie  auch  in 
der  lebenden  Thatigkeit,  nach  allen  verschiedenen 
Richtungen  ihrer  Wirksamkeit.  Wir  sehen  dies  in 
dem  Genüsse,  der  Verdauung  und  der  Aneignung 
von  Nahrungsmitteln,  beim  Athemliolen,  in  der  Be- 
reitung, Fortbewegung  und  Verarbeitung  des  Blutes, 
mit  denen  die  gesaramte  höhere  Ernährung  in  einem 
unmittelbaren  Zusammenhange  steht,  in  allen  Mus- 
kelbewegungen, und  in  den  Verrichtungen  des  ge- 
sammten  Nervensystems, 

§.    CLXXXIII. 

Ungewöhnlicher  Mangel  an  Appetit  mit  Heifs- 
hunger  abwechselnd,  stärkerer  Durst  als  gewöhnlich, 
Neigung  zum  Genufs  ungewohnter,  unverdaulicher 
und  selbst  ungeniesbarer  Dinge,  Druck  im  Magen, 
öfteres  Aufstofsen  und  Übelkeiten ,  Säure  in  den 
ersten  Wegen,  herumziehende  Schmerzen  im  Unter- 
leibe, und  unregelraäfsige  Stuhlausleerungen  sind 
schon  bei  der  regelmäfsigen  Geschlechtsentwickelung 
keine  ungewöhnliche  Erscheinungen,  noch  häufiger 
aber  kommen  sie  bei  einem  zu  frühen  Eintritte  der- 
selben vor,  besonders  wenn  der  Geschlechtstrieb  zu 
frühe  angeregt  wurde.  Das  Athemholen  ist  in  dieser 
Zeit  und  unter  diesen  Umständen  beschleunigt,  und 
damit  stehen  der  Andrang  von  Blut  nach  der  Brust, 
das  oft  vorkommende  Gefühl  von  Brustbeklemmung, 
das  Hüsteln,  und  selbst  Blulhusien  in  genauem  Zu- 
sammenhang. Dafs  dies  auf  die  Bereitung  des  Blu- 
tes, und  so  mit  auf  seine  Bewegung,  und  weitere 
Verarbeitung  keinen  geringen  Einflufs  haben  mufs, 
ist  olTenbar,  doch  stehen  diese  auch,  davon  ganz  un- 
abhängig, so  unter  dem  allgemeinen  Einflufs  der  Enl- 
wickelung,  dafs  die  des  Geschlechts   auch  au  und  für 
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sich  deilialb    uüLlivveiitlig  auf  sie    einwirken,    und  sie, 
beslimmexi  mufs. 

§.    CLXXXIV^ 
Dies   zeigt  sich,    wenn   Abweichungen   eintreten, 
soweit  unsere   Beobachtungen   reichen,  hauptsächlich 
auf  doppeke  Weise: 

a.  Wenn  die  Geschlechtsregung  ehe  sie   von  der 
Selbsterhaltung  gehörig  begründet  ist,   und   durch  sie 
genugsam    unterstützt    werden   kann,    zu    frühe    und 
unvoibereitet   eintritt,    so    erscheint  ,das    Blut,    Statt 
gerinnbarer,   und   mit   einem    gröfseren   Anlheil    von 
rothfärbendem  Stoffe  versehen   zu  seyn,    dünner  und 
wässeriger,  oder  schleimiger,  minder   gerinnbar,  und 
weniger  rolh,  und  es  besitzt ,  nicht  wie  man  aus  der 
Trägheit    in    allen    Verrichtungen,    aus     der    grofsen 
Muskelschwäche,  aus  dem  bleichen  und  aufgedunsenen 
Ansehen,    und  aus  der,    in  einigen  Riclitungen  abge- 
etumpften  ,   in  anderen  aber  erhöhten  Empfindlichkeit 
erkernien  kann,    die  zur  kräftigen  Selbsterhaltung  ei- 
füiderlichen    reizenden   und    nährenden   Bestand theile. 
Oft  liegen  diesem  Zustande  auch  Bildungsfeliler  wich- 
llger  Eingeweide,  z.  ß.  des  Herzens  zum  Grunde,  oder 
flehen  damit  doch  in   Verbindung.      Dafs  dabei  auch 
die  Geschlechts -Entwickelung   unvollkommen    bleibt, 
und  die  beginnenden  Geschlechts- Verrichtungen  nicht 
auf  die    gehöjige    Weise    von   Stalten   gehen,    ja  von 
kjankiiaften    Zufällen  begleitet  werden,     liegt   in    der 
Naiur   dieses    Zuslandes ,    und    bedajf    daher    keiner 
Weileien   Auseinandei"setzung. 

b.  Als  den  ihm  entgegengesetzten  darf  man  wolil 
das  nicht  zui-  rechten  Zeit,  wenn  der  crieichle  Grad 
dei-  Selbsterhaltung  es  erfordert,  oder  nicht  in  der 
gehörigen  Stärke  erfolgende  Erwachen  des  Geschlecht- 
lichen ansehen.     Anünigs  pllegl  dies  einen,  nach  \'^ei- 
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scliiedenlieit  der  Leibeshescliaffenlieit  mid  dei-  Lebens- 
art, bald  höheren  bald  niedrigeren  Grad  der  Voll- 
l)liiligkeit,  nnd  eine  wahre  entzündliche  Anlage  zur 
Folge  zu  haben;  dann  aber,  vorzüglich  wenn  diese 
sich  nicht  entwickelt,  eine  stärkere  Ei'nährung,  und 
eine  Neigung  zum  Fettwerden  einzutreten;  endlich 
aber  das  Blut  seine  reizende  und  nährende  Eigen- 
schaft zu  verlieren,  und  eine  Veränderung, zu  erlei- 
den ,  die  der  Entstehung  allgemeiner  Schwäche  der 
Ausartung  einzelner  Eingeweide ,  hauptsächlich  der 
Eierstöcke,  und  selbst  der  Gebärmutter,  wässeriger 
Ansammlungen  und  sogar  allgemeiner  Wassersucht 
sehr  günstig  ist. 

Aus  einer  zwiefachen,  wie  es  scheint,  ganz 
verschiedenen  Quelle  kann  so  mithin,  wie  hieraus 
erhellt,  ein  ziemlich  gleicher  Krankheits-Zusland  ent- 
springen, der  neben  den  übrigen,  nach  der  Ver- 
schiedenheit der  Umstände  freilich  raannichfach  ver- 
schiedenen Zufällen,  doch  stets  durch  eine  ungewöhn- 
liche ,  und  ganz  eigenthümlich  bleiche  Farbe  der 
Oberfläche  des  Körpers  ausgezeichnet  ist,  und  dem 
mau  daher  den  Namen:   Bleichsucht,  ertheilt  hat, 

§.    CLXXXV,  ■  ' 

Wollen  wir  in  allen  den  Verrichtungen,  von 
denen  bis  jetzt  die  Rede  war,  ein  Vorherrschen  des 
productiven  Vermögens  anerkennen,  so  müssen  wir 
doch  gestehen,  dafs  die  so  genannten  irritablen,  zu  denen 
wohl  das  Athemholen  und  der  Kreislauf  des  Blutes  un- 
mittelbar den  Übergang  machen,  zu  deren  allgemeiner 
Bezeichnung  es  uns  aber  an  einem  passenden  deut- 
schen Ausdrucke  fehlt,  damit  sehr  genau  zusammen- 
hängen. W'enn  also  jene  abweichend  sind,  so  müs- 
san  deshalb  auch  diese  fehlerhaft  seyn,  wie  sich  dies, 
um  nur  ein  Beispiel  anzugeben,  grade  bei  der  Bleich- 
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sucht  sehr  auffallend  zeigt.      Abgesehen  indessen  von 
dieser    Beziehung,    die    freilich    stets    vorhanden    ist, 
läfst    sich    ein    abweichendes    Hervortreten    der    Ge- 
schlechtsregung auch   in   der  Sphäre   der    L-ritabilität 
nicht  weniger  deutlich  erkennen,  als  in  den  übrigen. 
Zu   den    Erscheinungen   die   es    ankündigen    gehören, 
ohne  dafs  dabei  Fehler   der  Werkzeuge  zum   Grunde 
lägen,  die   aus    ihrer   productiven    Sphäre    hergeleitet 
weiden   könnten ,    vorzüglich     das    mit   dem  Gefühle 
giofser    Beängstigung   verbundene     Herzklopfen,    die 
Beschwerden    beim  Atheraholen ,    als  Kurzathmigkeit, 
vorzüglich  bei  stärkerer  körperlicher  Bewegung,  öfte- 
res   Seufzen,    flüchtige     Seitenstiche,     Hüsteln,    und 
Bluthusten,  Trägheit  und  Unlust  zu  Muskel-Anstren- 
gungen,, und  nach  jeder  derselben  eine  unverhältnifs- 
inäfsige  Ermüdung.      Dafs    auch    viele    Unordnungen 
beim    ersten    Erscheinen    des    Monalsflusses   von    der 
noch    nicht  gehörig   wirksamen   Irritabilität  der  Ge- 
bärmutter   herrühren,    ist   nicht  zu    bezweifeln.     Alle 
diese    Zufälle   findet   man    sowohl   bei  Mädchen,   die 
wegen    beschränkter    Selbsterhaltung    der    beginnen- 
den   Geschlechtsregung    nicht    gewachsen     sind ,    als 
auch  bei  solchen,  bei  denen  diese  dem  höheren  Grade 
der  Selbsterhaltung  nicht  angemessen   ist.      Im  ersten 
Fall  bemerkt  man  zugleich  jedoch  Blutmangel  schlechte 
Ernährung,    Magerkeit,    bleiches  Aussehen,    und  all- 
gemeine  Schwäche;    im    zweiten   aber   alle  Merkmale 
einer  wahren  Vollblütigkeit,  wodurch  wieder  der  innige 
Zusammenhang   zwischen  Productiviiät   und    Irritabi- 
lität, auch  von  dieser  Seite  völlig  klar  wird. 

$.    CLXXXVI. 

Die  sensible  Thäligkcit  die  von  dem  gesammten 
Nervensysteme  ausgehend  ,  allenthalben  als  das  Ver- 
mittelnde und  Verbindende   zwischen  Seele  und  Leib 
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überhaupt,  und  zwischen  allen  ihren  einzelnen  Ver- 
richtungen erscheint,  wird  deshalb  auch  bei  der  Ent- 
wickelung  des  Geschlechtsvermögens  liauptsachlich 
in  Anspruch  genommen.  In  ihr  aufsert  sich  daher 
die  Geschlechlsregung  nicht  allein  fast  zuerst,  son- 
dern sie  hat  auch  an  ihier  Verbreitung  über  die  ganze 
Persönlichkeit  einen  vorzüglichen  Antheil.  Es  ist 
daher  kein  Wunder,  dafs  krankhafte  Nerven -Thä- 
ligkeit  einer  Seits,  so  oft  an  fehlerhafter  Aufserung 
des  Geschlechtlichen  bei  seinem  ersten  Auftreten 
Schuld  ist,  anderer  Seits  aber  auch  durch  sie  so  oft 
herbeigeführt  wird.  Bei  früher  bereits  vorhandener 
Anlage  zu  Nervenkrankheiten,  oder  wirklich  bereits 
ausgebrochenen,  sehen  wir  daher  die  Entwickelung 
des  Geschlechtsvermögens  vielfältig  entweder  krank- 
haft beschleunigt,  oder  verzögert,  gemeiniglich  aber 
von  ungewöhnlichen  Zufällen  begleitet.  Mit  seltenen 
Ausnahmen  kommt  denn,  zur  nämlichen  Zeit,  auch 
jene  üble  Anlage  zum  Ausbruch ,  und  überrascht 
uns  mit  d^n  auffallendsten  Erscheinungen.  Wirk- 
liclie  Nervenkrankheiten  verschlimmern  sich  dagegen 
nicht  immer,  obgleich  dies  freilich  auch  wohl  ge- 
schieht, sondern  sie  nehmen  bisweilen  eine  mil- 
dere Gestalt  an ,  ja  sie  verschwinden  sogar  gänzlich. 
Selbst  im  geraeinen  Leben  hält  man  deshalb  das  erste 
Erscheinen  des  Monatlichen  gleichsam  für  eine  Krise 
früher  vorhandener  Nervenübel,  und  glaubt  dafs  sie, 
wenn  sie  dadurch  nicht  gehoben  würden,  unheilbar 
seyen. 

Wegen  der  innigen  Verbindung  in  der  die  sen- 
sible Thätigkeit  mit  den  übrigen  Grundäufserungen 
lies  Lebens  der  Irritabilität  und  Productivilät  steht, 
mufs  sie  in  ihren  Abweichungen  durch  diese  sowohl 
bestimmt  werden,  als  sie  auch,  wenn  sie  fehlerhaft 
ist,  auf  sie  wieder  nachtheilig  einwirkt.     Es  giebt  da- 
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her,  kann  man  mit  Recht  sagen,  keine  Entwicke- 
lungskrankheit  beim  ersten  Erscheinen  des  Ge- 
schlechtsvermögens, hei  der  nicht  auch  das  Nerven- 
system eine  grofse  Rolle  spielte. 

§.    CLXXXVIT. 

Die  Hauplformen  der  eigentlichen  Nerven-Krank- 
heiten  die  unter  dem  Einflüsse  der  Entwickelung  des 
Geschlechtsvermögens  zum  Vorschein  kommen,  und 
nur  zu  oft  auch  auf  das  Seelen  vermögen  einen  nach- 
iheiligen  Einflufs  hahen ,  sind ,  nach  darüber  ange- 
stellten glaubwürdigen  Beobachtungen,  hauptsächlich: 
allgemeine  Nerven- Verstimmung  mit  Abweichungen 
im  Gemeingefühl  und  in  der  Thatigkeit  des  Gemü- 
ihes  und  des  Geistes  verbunden;  Krämpfe,  abwech- 
selnd in  verschiedenen  Theilen,  doch  von  keiner 
hestimmten  allgemeinen  Gestalt ,  ihrem  Wesen  nach 
indessen  mit  hysterischen  am  meisten  verwandt; 
Alpdrücken  und  Nachtwandeln;  ohne  bekannte  äufsere 
Veranlassung  eintretender  Somnambulismus  (Somnam- 
bulismus spontaneus);  Veitstanz,  Starrsuclit,  rasende 
Geilheit  Trübsinn  und    selbst  Wahnsinn, 


Neuntes    Kapitel.   ^ 

Von  den  während   der   Bliltlienjahre   des    PFeibes 

unter     Vermittelung    der    Entivickehing    des    Ge- 

schLechtspermögens    erscheinenden     Knochenirank- 

heiten. 

ö.    CLXXXVIII. 
Die   tägliche    Erfahrung    lehrt,    dafs   bei    jungen 

Mädchen,   während  dos  Zeitraums    der  Entwickelung 
des  Geschicchtsvermügcus,  sehr  häuüg  sowohl  ein  fch- 
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lerhafter  Bau  des  Knocliengerüsfes  überhaupt,  als  aucli 
Kiankheiten  einzelner  Knochen  zum  Vorschein,  kora- 
laen,  deren  nachbleibende  üble  Wirkungen  sich  her- 
nach oft  über  das  ganze  Leben  forterstrecken,  und 
sowohl  die  Selbsterhaltung,  als  auch  die  ordentliche 
Ausübung  der  Geschlechtsverrichtungen  slören.  Vie- 
len, ja  man  kann  wohl  sagen  den  meisten  dieser 
Übel  liegen  entweder  angeborne,  oder  später  erst 
erworbene  Anlagen ,  die  sich  früher  überall  nicht, 
oder  nicht  vollständig  entwickelt  hatten,  und  selbst 
schon  länger  vorhandene  krankhafte  Zustände  zum 
Grunde,  die  vor  diesem  Zeitpuncte  nicht  ganz  zur 
Entscheidung  gekommen  waren,  und  sie  scheinen 
daher,  strenge  genommen _,  nicht  hieher  zu  gehören; 
da  es  jedoch  gerade  die  erste  Geschlechtsregung  ist, 
durch  die  sie  zum  Ausbruche  gebracht  werden,  und 
da  sie  ihrer  Seits  auch  wieder  auf  die  Entwickelung 
des  Geschlechtsvei'mögens  nachtheilig  wirken,  so  dür- 
fen wir  sie  hier  nicht  mit  Stillschweigen  übergehen. 

§.  CLXXXIX, 
Unter  den  angebornen  darf  man  sich  indessen 
keinesweges  allein  die,  freilich  nicht  selten  vorkommen- 
den, ererbten  eigentlichen  Krankheitsanlagen  denken, 
sondern  es  gehöien  dahin  auch  alle  die  angebornen 
natürlichen  Verschiedenheilen,  die  dem  künftigen  kör- 
perlichen Bau  und  vorzüglich  auch  dem  des  Kno- 
chengerüstes zum  Grunde  liegen.  Dafs  sie,  soweit  sie 
sich  auf  die  Geschlechtsform  beziehen,  erst  zur  Zeit 
der  Geschlechtsentwickelung  recht  sichtbar  weiden, 
bedarf  eben  so  wenig  eines  Beweises,  als  dafs  auch 
die  möglichen  Abweichungen  in  der  Geschlechtsbil- 
dung, die  in  diesen  ursprünglichen  Veischiedenheiten 
begründet  sind  ,  ebenfalls  nur  zur  nämlichen  Zeit 
erscheinen    können.      Da  hier    indessen    von   nichts 
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Krankhaftem  die  Rede  ist,  und  der  Arzt  auch  keine 
Mittel  besitzt,  Abänderungen  in  f\t\\  natürlichen  und 
urspsÜDglichen  Grundlagen  der  ganzen  körperlichen 
Bildung  ü;u  bewirken,  so  vermag  er  auch  nicht  den 
nachtheiligen  Wirkungen  und  Folgen  die  daraus  für 
die  Zukunft  zu  fürchten  sind,  zuvorzukommen.  An- 
ders verhält  es  sich  mit  der  allgemeinen  Entwicke- 
lung  des  ganzen  Körpers,  bei  der  sich  die  Gestaltung 
seiner  einzelnen  Theile,  zwar  nach  bestimmten  Bil- 
dungsgesetzen, doch  unter  dem  mitwirkenden  Ein- 
flüsse äufserer  Umstände,  in  einer  bestimmten  Ord- 
nung und  Zeitfolge  ausbildet.  —  Diefs  zeigt  sich  ,  wie 
in  allen  übrigen,  besonders  auch  in  der  geschlechtli- 
chen Ausbildung  des  Gerippes,  die  nur  unter  dem 
Einflüsse  der  Geschlechtsregung  zu  Stande  kommen 
kann,  und  die  defshalb  auch  von  ihien  Fehlern  und 
Abweichungen  nothwendig  leiden,  und  dadurch  eben- 
falls eine  fehlerhafte  ßeschaffenheit  annehmen  mufs. 
Hierbei  ist  besonders  darauf  Rücksicht  zu  nehmen,  dafs 
die  Knochen  zur  Zeit  der.  beginnenden  Geschlechts- 
entwickelung, ihren  vollen  Wachsthum  und  ihre  Gröfse 
noch  nicht  erreicht  haben,  die  sie  erst  nach  dem  Vor- 
bilde des  Geschlechtlichen  erlangen  können  und  sollen; 
und  dafs  die  Substanz  der  Knochen  zum  Theil  noch 
weich  ist,  und  daher  dem  Zuge  der  Muskeln,  und 
delshalb  der  Stellung,  Lage,  und  Haltung,  ja  selbst 
der  Schwere  des  eignen  Körpers,  und  äufseren,  sie 
treffenden  Eindrücken  nachzugeben  vermag.  Daher 
kommt  es,  dafs  sowoiil  eine  zu  früh  beginnende,  und 
eine,  aus  welchem  Grunde  es  auch  seyn  mag,  zu 
stark  und  stürmisch  fortschreitoide,  als  auch  eine  zu 
späte,  oder  zu  schwaclie  Geschlechlsenlwickeliing, 
so  entschieden  nachtheilig  auf  die  Knochen  einwirken. 
Sollten  daraus,  wenn  sie  dazu  bereits  eine  zu  grofse 
Festigkeit  erlangt  haben,  auch  keine  Verunslallungeu 
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Jes  Gerippes  mehr  entstellen,  so  wird  bei  überwie- 
gender Geschlechtlichkeit  dasselbe  doch  eine  zu  vor- 
lierrschende  Geschlechlsbildung  annehmen,  und  der 
ganze  körperliche  Bau  dadurch  an  der  ihm  sonst  zu- 
kommenden Schönheit  und  Zweckmafsigkeit  verlieren. 
Tritt  dagegen  die  Entwickelung  des  Geschlechlsver- 
mögens  zu  spät,  bei  fast  schon  vollendetem  Wachs- 
ihum  und  zu  grofser  Festigkeit  der  Knochen ,  und 
mit  zu  geringer  Starke  ein ,  so  bleibt  der  Ausdruck 
des  Geschlechtlichen  im  ganzen  körperlichen  Baue  zu 
schwach  und  unbestimmt,  und  die  schöne  und  zweck- 
mäfsigste  weibliche  Geschlechtsform  geht  nicht  weni- 
ger dabei  verloren.  Natürlich  kömmt  es  dabei  jedoch 
auch  auf  die  Ursachen  der  Verzögerung  dieser  Ent- 
wickelung an,  indem  eie  allerdings  zum  Theil  hin- 
reichen, um  auch  noch  andere  Knochenkrankheiten 
hervorzurufen. 

§.    CLXXXX. 

Von  den  wirklichen  Krankheitsanlagen,  mögen 
sie  ererbt  und  angeboren,  oder  späterhin  erst  er- 
worben seyn,  kommen  hier  vorzüglich  diejenigen  in 
Betrachtung,  die  ihre  Gegenwart,  wenn  günstige 
Umstände  sie  zur  Entwickelung  bringen,  ausschiiefs- 
lich  oder  vorzugsweise,  durch  eine  fehlerhafte  Be- 
schafienheit  der  Knochen  aufsern.  Hierher  gehören 
vor  allen  übrigen  besonders  die  Anlagen  zur  engli- 
schen Krankheit  (rhachitis)  und  zu  Skrofeln.  Im 
Allgemeinen  entwickeln  sie  sich  zwar  schon  vor  den 
Jahren  der  eintretenden  Geschlechllichkeit,  doch  sind 
die  Fälle  auch  nicht  selten,  in  denen  sie,  weil  die 
äufseren  Umstände  dazu  nicht  günstig  waren,  bis  zu 
diesem  Zeitpuncte  gleichsam  schlummerten,  und  durch 
die  beginnende  Geschlechlsregung  erst  zum  Aus- 
bruclie  gebracht  wurden.     Bisweilen    äufserten    sich 
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diese  Krankheiten  in  der  That  schon  in  der  Kindheit, 
sie  wurden  aber  unterdrückt,  ohne  ganzHch  geheilt 
zu  seyn ,  worauf  sie  beim  Eititiitle  der  Pubertät  mei- 
stens wieder  zum  Vorschein  kommen.  —  Anlage 
zur  Gicht  zeigt  ihren  schädlichen  Einflufs  gemeini.T- 
lich  später  erst,  doch  fehlt  es  auch  nicht  an  Beispie- 
len dafs  sie  schon  jetzt  wirksam  wurde.  Alle  lang- 
wierige Krankheiten  können  überdiefs,  wie  die  Aus- 
bildung iiberliaupt,  so  auch  die  der  Knochen  zurück- 
halten, und  dadurch  Aulagen  zu  Kuochenkrankheiten 
herbeiführen. 

§.    CLXXXXI. 

.    Nicht  getilgte  Skrofelanlage  ist  zu  fürchten,  wenn 
die  Aeltern  des  jungen  Mädchens   entweder  selbst  an 
Skrofeln     litten,    oder    zur]    Zeit    seiner     Erzeugung 
schwächlich  waren;   wenn   es  keine  gesunde  Mutter- 
milch bekommen  liatte,  sondern  von  einer  kränklichen 
Mutter  oder  Amme  genährt,  oder  gar  mit  Thiermilch, 
Mehlbrei  u.   dgU    aufgefüttert  worden  war;    wenn  es 
von  Zeit   zu  Zeit   kleine  Andeutungen    von  Skrofeln, 
als  Kopfausschläge,  Augenentzündungeu,    dicke   Lip- 
pen,   geschwollene  Halsdrüsen  etc.   an  sicli  trug,   die 
zwar  wieder  gehoben  wurden,   jedoch  ohne  vollstän- 
dige Beseitigung  der  vorhandenen  Anlage;  wenn  Auf- 
enthaltsort,   Lebensart  und  Nahrungsmittel  den  Aus- 
bruch einer  solchen  Anlage  zwar  hinderten,   sie  aber 
nicht   ganz    unterdrückten;    und   wenn   diese   endlich 
sich  fortdauernd  in  der  ganzen   Bildung   des  Körpers,  - 
besonders  durch    breites  Gesicht,    dicken  Hals,  etwas 
aufgetiiebenen  Bauch,    einen  aufgedunsenen    schwam- 
migen Körper,    feine  Haut  und  bleiche  Farbe,  wobei 
die  Wangen  jedoch  bisweilen  zart  gerölhet  sind,   an- 
kündiget.    Die  Muskeln  sind  hierbei  weich  und  schlalF, 
und  die  Knochen  meistens  ungewöhnlich  dick,  wobei 
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sie  doch,  vielleicht  mit  Ausnahme  der  des  Schadeis, 
verhältnifsmäfsig  keinen  gröfseren  Antheil  an  Kno-= 
cheuerde  haben.  An  den  langen  Knochen  sind  die 
Enden  auffallend  am  dicksten. 

§.    CLXXXXII. 

Einen  ähnlichen,  doch  noch  deutlicher  ausge- 
sprochenen Zustand  findet  man  bei  Personen,  die  in 
der  Kindheit  wirklich  an  skrofulösen  Zufälfen  litten, 
die  zwar  unterdrückt  wurden,  doch  ohne  Verbesse- 
rung der  zum  Grunde  liegenden  allgemeinen  Beschaf- 
fenheit. Tritt  bei  ihnen  denn  die  erste  Geschlechfs- 
regung  ein,  was  gemeiniglich  sehr  frühe  geschieht,  so 
kömmt  das  Übel  mit  gröfserer  Gewalt  als  je  zum 
Ausbruch.  Wo  die  äufseren  Umstände  es  irgend 
begünstigen,  entstehen  Kröpfe;  es  zeigen  sich  Zu- 
falle, die  auf  Knoten  in  den  Lungen  sciiliefsen  lassen, 
und  selbst  die  Schwindsucht,  die  unter  dem  Namen 
der  skrofulösen  bekannt  ist;  die  Drüsen  des  Mesen- 
teriums und  die  Leistendrüsen  sind  angeschwollen; 
aus  der  Mutterscheide  fliefst  ein  weifser,  ins  Gelbe 
spielender,  grünlicher  Schleim,  der  scharf  und  fres- 
send ist;  einzelne  Gelenke  werden  angegriffen,  als 
das  Kniegelenk,  durch  sogenannte  weifse  Geschwulst, 
und  das  Hüftgelenk,  unter  der  Gestalt  des  freiwilligen 
Hiukens,  und  oft  bilden  sich  auch  skrofulöse  Ge- 
schwüre mit  Knochenfrafs.  Für  uns  ist  der  Zusland, 
der  allen  diesen  Zufällen  zum  Grunde  liegt,  hier  nur 
insoferne  von  besonderer  Wichtigkeit,  als  er  zugleich 
auch  dem  Knochengerüste  überhaupt  diejenige  Be- 
schaffenheit ertheilt,  die  bei  seinen  eigenthümlichen 
Krankheiten,  von  denen  hier  die  Rede  ist,  vor- 
herrscht. Als  allgemeiner  Ausdruck  dieser  Beschaff 
fenheit  dürfte  eine  zu  grofse  Weichheit  der  Knoclien- 
masse  mit  theilweiser  Auflockerung  anzunehmen  »eyn, 
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doeh  nicht  olme  eine  gewisse  Neigung  zu  cigenthüm- 
licher  Entartung. 

§.    CLXXXXIII. 

Auf  ähnliche  Weise  verhält  es  sich  mit  der 
englischen  Krankheit,  die  bei  einer  entfernten  Ver- 
wandtschaft mit  den  Skrofehi  doch  viel  Eigenthüm- 
liches  hat,  dui-ch  das  sie  sich  von  ihnen  hinrei- 
chend unterscheidet.  Wie  bei  den  Skrofehi,  kann 
auch  sowohl  die  Anlage  zu  dieser  Krankheit,  als  auch 
eine  wirkh'ch  vorhandene  rhachitische  ßeschaifenheit  das 
Knochengerüst  zu  krankhaften  Zuständen  vorbereiten, 
die  durch  das  Hervortreten  des  Gesciiiechtlichen  zur 
W^irksamkeit  gelangen.  Letztere  ist  jedoch  seltener  als 
die  erstere ,  ja  beide,  die  rhachitische  Krankheitsbe- 
schafifenheit  selber,  und  die  blofse  Anlage  dazu,  er- 
löschen viel  häufiger  als  die  skrofulösen  schon  in 
der  Kindlieit.  Treten  sie  indessen  noch  hervor,  so 
ist  es  mehr  unter  der  Gestalt  der  Knochenerweichung, 
die  mit  dem  gleichnamigen  Übel,  wie  es  sich  wohl 
auch  in  späteren  Jahren  zeigt,  grofse  Ähnlichkeit  hat. 

§.    CLXXXXIV. 

Ist  zur  Zeit  der  ersten  Geschlechtsregung  die 
Selbsterhallnng  nocli  nicht  so  weit  vorgescinitlen,  dafs 
sie  auch  für  die  Geschlechtsrichtung  genügt,  so  äufsert 
sich  diefs  in  den  Knociien,  insoferne  w'w  nach  sinn- 
licher Wahrnehmung  darüber  urtheilen  können,  eben- 
falls in  einer  nicht  zureichenden  Absetzung  von  Kno- 
chenerde, die  ihre  zu  geringe  Festigkeit  zur  Folge 
hatj  und  in  unvollkommener,  oder  gar  mangelnder 
Verwachsung  der  Knochenansätze  mit  den  Knochen-, 
enden,  mit  denen  sie  um  diese  Zeit  verbunden  wer- 
den sollten. 
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§.    CLXXXXV. 

Die  geoieinschaflliche  Wirkung  aller  dieser  Ur- 
sachen der  Abweichungen  in  der  Entwickelung  der 
Knochen,  und  der  eigentlichen  Knochenkrankheiten 
ist  hiernach  also  eine  unvollkommene  Ausbildung  der 
Knochen,  vermöge  deren  sie  die  erforderliche  Ge- 
schlechtseigenLhiimlichkeit  nicht  anzunehmen  vermögen, 
und  ungev^^öhnlich  weich  und  biegsam  bleiben.  Des 
ersten  Umstandes  wegen  mangelt  es  F'rauen zimmern  die- 
ser Art  in  ihrem  ganzen  Baue,  und  in  ihrer  Gestalt  an 
dem  eigentlichen  Geschlechtsausdrucke,  was  besonders 
an  der  Wirbelsäule  und  am  Becken,  und  damit  au 
der  ganzen  Stellung  und  Haltung  des  Körpers,  und 
an  dem  Bildungs  -  und  Gröfsenverhaltijisse  der  ein- 
zelnen Theile  zu  einander  sichtbar  wird.  Der  Weich- 
heit und  Biegsamkeit  der  Knochen  wegen  folgen  die 
Knochen  dem  Zuge  der  daran  befestigten  Muskel r?, 
und  krümmen  sich  unter  der  Last  der  Schwere  der 
Theile,  die  sie  zu  stützen  und  zu  tjagen  bestimmt 
sind,  wodurch  Verunstaltungen  entstehen,  die  eben- 
falls vorzugsweise  an  der  Wirbelsäule  und  dem 
Becken ,  und  dann  auch  an  den  langen  Knochen  der 
unteren  Gliedraaafsen   erscheinen. 

Die  äufserlich  wahrnehmbaren  Veränderungen, 
die  hiervon  abhängen,  sind  jedoch  theils  gemeinschaft- 
liche, theils  eigenartige,  die  von  besonderen  Anlagen 
i.md  Krankheitszuständen,  namentlicli  von  skrofulösen 
und   rhachitischen  herbeigeführt   werden. 

§.  CLXXXXVI. 
Neben  ihnen  dürfen  jedoch  zufallige,  sowohl  me- 
chanische, als  dynamische  Ursachen,  die  auf  das  Kno- 
chenleiden und  seine  Aufserungsweise  oft  grofseii 
Einflufs  haben ,  nicht  aufser  Acht  gelassen  werden. 
Zu  den    ersteren  gehören   alle   aufsere  Einwirkungen, 

P  2 
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die  durch  Schlag,  Drucfc",  Sto£s  etc.  den  Zusaramen- 
liang  entweder  der  Theile  eines  Knochens  unter  sich, 
oder  zweier  ja  mehrerer  unter  einander  trennen, 
und  ihre  gegenseitige  Lage  verändern.  Wenn  in  den 
Knochen  selber  indessen,  zur  nämlichen  Zeit,  ein  feh- 
lerhafter Bildungstrieb  rege  ist,  erstreckt  sich  ihre 
Wirkung  gemeiniglich  über  die  blofse  Trennung 
und  Lagenverrückung  hinaus,  und  giebt,  mittelst 
dieses  krankhaften  Triebes  zu  Anschwellungen, 
und  zu  Geschwülsten  und  Auswüchsen  die  Veran- 
lassung *).  Unter  die  letzteren  dürfen  wir  wohl 
ohne  Bedenken,  Rheumatismen,  Gicht ,  unterdrückte 
Hautausschläge,  und  Lustseuche,  ganz  vorzüglich 
zählen. 


*)  In  der  kleinen,  aber  sehr  schätzbaren  Präparateusamm- 
luiig  der  Hebammen -tJuterrichtsanstalt  in  Mainz,  befindet 
sich  wahrscheinlich  noch  jetzt  ein  weibliches  Becken, 
dessen  innerer  Raum  von  Knocheuauswüchsen,  vorzüg- 
lich von  einem  sehr  grofsen ,  fast  ganz  ausgefüllt  wird. 
Die  Frau ,  die,  dieses  Umstaudes  halber ,  durch  den  Kai- 
serschnitt hatte  entbunden  werden  müssen,  und  in  Folge 
desselben  gestorben  war,  litt-,  wie  ich  von  dem  verstor- 
benen würdigen  Geh.  R.  Dr.  Leidig  erfahren,  in  frü- 
her Jugend  (viertem ,  fünftem  Jahre)  an  Skrofeln  ,  und 
fiel,  während  diefs  Übel  im  Gange  war,  von  einem 
niäfsig  hohen  Tische  geradezu  auf  den  Hinteren  herab. 
Von  dieser  Zeit  her  empfand  sie  Schmerzen  längs  der 
hinteren  "Wand  des  Beckens,  zu  denen  sich  nach  und 
nach  Beschwerden  beim  Harnlassen  und  beim  Stuhlgange, 
die  auf  die  Entstehung  fremder  Körper  im  Becken 
echliefsen  liefsen,  hiuzugesellten.  Schöne  Abbildungen 
dieses  Beckens  findet  man  in:  Eli  de  Haber  Diss.  in- 
aug.  med.  oxhibens  casum  rarissimum  partus  qui  propter 
exostsoin  in  pelvi  absolvi  non  potuit.  Heidelbergae 
MDCCCXXX.  Die  Entstehuugsarl  des  Übels  wird  hier 
jedoch  andera  erzählt. 
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§.  CLXXXxvir. 

Die  Merkmale  der  gemeinschaftlichen  Verände- 
rungen, wie  sie  hier  genannt  wurden,  die  tlieils  in 
der  Gesaramlbiidung  des  Gerippes,  und  theils  in  der 
BeschafFenlieit  der  einzelnen  Knochen,  insoweit  sie 
äufserlicli  sichtbar  ist,  vorkommen,  drücken  entwe- 
der blofs  die  fehlerhafte  Geschlechtsbildung  aus^  oder 
sie  lassen  uns  an  den  Verkrümmungen  und  Verbie-^ 
gungen  der  Knochen,  die  Wirkung  ihrer  zu  grofsen 
Weichheit  und  Biegsamkeit  erkennen,  oder  sie  zeigen 
eine  Vereinigung  beider  Abweichungen.  Das  Näm- 
liche läfst  sich  zwar  auch  von  den  Kennzeichen  der 
besonderen  sagen ,  doch  führen  sie  zugleich  noch 
etwas  Eigenthümliches  mit  sich ,  was  von  der  Natur 
und  Beschaffenheit  der  eigenartigen  Krankheiten,  de- 
nen sie  ihren  Ursprung  verdanken,  abhängt. 

§.  CLXXXXVIII. 
Die  fehlerhafte  Geschlechtsbildung  drückt  den 
Gesclilechtskarakter  in  dem  Baue  des  Gerippes  ent- 
weder zu  schwach,  oder  zu  stark  aus,  und  zwar  vor- 
zugsweise in  dem  Verhältnisse  der  Breite  der  Schul- 
tern und  de§  Brustkastens  zu  der  Breite  der  Hüften, 
in  der  Länge  und  den  Biegungen  der,  Wirbelsäule, 
in  dem  Baue  der  Gröfse  und  der  Neigung  des  Beckens, 
und  in  der  gröfseren  oder  geringeren  W^eite  des 
Schoofses  und  der  Stellung  der  Kniee  gegen  einander. 
Dieser  Ausdruck  ist  jedoch  in  allen  diesen  Theilen 
nicht  immer  gleich  stark,  sondern  bald  in  einem,  bald 
in  dem  andern  mehr  vorherrschend,  am  hervorste- 
chendsten findet  man  ihn  aber  an  und  in  dem  Becken, 

§.    CLXXXXIX. 
Bei  zu  wenig  entwickelter  Gesclilechtsbildung  ist 
der  Wuchs    eines    jungen    Frauenzimmers     nicht  so 
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schlank  wie  gevvölinlich ,  was  von  der  mehr  luanuH- 
chen  Riohlung  der  Hals  -  und  Bruslwirhel,  der  gerin- 
geren Hölie  der  Körper  der  Lendenwirhel,  und  von 
ihrer  schwächeren  Biegung  nach  innen  herrührt ;  die 
Schultern  sind  meistens  eben  so  breit,  als  die  Hüfien? 
und  das  sowohl  nach  seinem  Umfange  als  in  seinem 
inneren  Räume  kleinere  Becken  liat  gewöhnlich  zu- 
gleich eine  geringere  Neigung  nach  vorne,  als  es 
lücksichtlich  seiner  Gesclilechtszwecke  haben  sollte. 
Sieht  man  auf  seine  Gestalt,  so  gehört  es  bald  mehr 
zu  den  in  allen  Durchmessern  zu  engen,  und  bald 
2u  den  sich  der  männlichen  annähernden ,  die  nach 
einem  berühmten  Physiologen  (Meckel)  die  erste 
Stufe  der  Zwitterbildung  andeuten  sollen.  Man  halt 
im  Allgemeinen  dafür,  dafs  der  Grund  zu  diesen  Ab- 
weichungen eclion  in  der  ersten  Entstehung  gelegt 
weide,  und  in  Beziehung  auf  die  Meiu'zahl  der  Fälle 
gewifs  mit  Recht.  Hierbei  kann  jedoch  nur  die 
blofse  Anlage  gemeint  seyn,  indem  ihre  Entwicke- 
lung  erst  beim  Eintritte  der  Pubertät  möglich  ist. 
Dafs  jedoch  auch  ohne  eine  solche  Anlage  derglei- 
chen Mifsbildungen  entstehen  können,  ist  wohl  glaub- 
lich. Bei  den  letzleren  sind  besonders  die  Pfannen 
an  den  Seitenbeckenknochen  tiefer,  die  Schenkelbein- 
hälse  gehen  schräger  von  den  Köpfen  bis  zu  dtni 
oberen  Ende  der  Körper ,  die  mehr  gei'ade  herunter- 
laufen und  sich  daher  auch  mit  ihren  unleren  Enden 
weniger    einander    nähern. 

Entwickelt  eich  das  Geschlechtllclie  zu  überwiegend, 
ao  treten  die  weiblichen  Biegungen  der  Wirbelsäule  zu 
stark  hervor.  Die  Hüften  sind  gegen  die  Schultern  und 
iien  Brustkasten  zu  breit,  das  ganze  Becken  ist  nach  sei- 
nem Umfange  und  nach  allen  seinen  inncrn  raumliclicn 
Vcihällnisscn  zu  grofs,  und  neigt  sich  zu  svhv  nach 
voinc,    die  Pfannen    sind    flacher,    die   Sclicnkclbein- 
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ii'dUe  laufen  mehr  waagerecht  gegen  die  Körper,  und 
diese  mehr  schräge  gegen  einander  herab,  so  dafs 
sicii  die  Kniee  einander  noLh wendig  mehr  nähern. 
Treffen  alle  diese  Merkmale  zusammen,  so  läfst  sich 
an  einer  vom  ersten  Ursprünge  an  voihandenen,  eine 
solche  Bildung  begründenden  Anlage  nicht  zweifeln, 
mit  der  gewifs  die  vorherrschende  Geschlechtsent- 
wickelung überhaupt  in  einer  wesentlichen  Verbin- 
dnng  sieht,  bei  deren  Hervortreten  sie  denn  erst 
erscheint.  Dafs  übrigens  hei  den  Abweichungen  im 
Baue  des  Gerippes,  die  aus  l)eiden  Ursachen  entste- 
hen, der  Wachsthum  überhaupt,  und  zufällige  aufsere 
Einwirkungen  sehr  giofsen  Einflufs  haben,  und  sie 
auf  mancherlei  Weise  abäiideriij  ist  keinem  Zweifel 
unterworfen, 

§.    CG. 

Die  Erscheinungen,  aus  denen  wir  die  zu  grofse 
Weichheit  und  Biegsamkeit  der  Knochen  erkennen 
können,  sind  ihre  Verbiegungen  und  Verkrümmun- 
gen, die  sie  in  Folge  des  Zuges  der  Muskeln  und  der 
Schwere  der  Theile  des  Körpers,  die  darauf  drücken, 
erleiden.  Waren  die  Knochen,  beim  Eintritte  der 
Geschlechllichkeit,  allein  wegen  unvoUkommner  Ausbil- 
dung, noch  weich,  so  sind  die  dadurch  veranlaCsten 
Verkrümmungen  hernach  minder  grofs  und  verun- 
staltend ,  als  wenn  ihre  Weichheit  von  krankhaften 
Ursachen  abhing,  und  sie  richten  sich  auffallend  nach 
äufseren  mechanischen  Eindrücken.  Man  sieht  sie 
daher  anders  bei  jungen  Mädchen ,  die  anhaltend 
safsen ,  und  lange  dabei  in  einer  begtiramlen  Lage 
verweilten,  und  anders  bei  solchen,  die  viel  standen 
nnd  gingen  und  verhältnifsmäfsig  schwere  Lasten,  sey 
es  auf  dern  Kopfe,  oder  auf  einem  Arme,  oder  auf 
dem  Rücken  trugen,  Kleider,  die  auf  einzelne  Theile 
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clriickeij,  uud  ihnen  eine  uniichtige  Lage  und  Stel- 
lung eiilieilen,  als  Schnürbrüsle,  Rocksquarder,  enge 
Schuhe  mit  hohen  Absätzen  etc. ,  haben  in  diesem 
jugendlichen  Lebensabschnitte  einen  sehr  bedeutenden 
Einfluls  auf  die  Bildung  des  Knochengerüstes.  Ein- 
drücke die  von  der  Haltung  des  Körpers  beim  Ste- 
hen und  Gehen ,  v^on  der  Art  zu  sitzen  und  zu  lie- 
gen, und  von  einer  Menge  anderer  anscheinend  klei- 
ner und  unbedeutender  Angewöhnungen  herrühren, 
sind  gewifs  auch  von  keiner  geringen  Bedeutung, 
doch  bei  ihrer  grofsen  Verschiedenheit  und  Mannich- 
falligkeit  so  vielen  Zufälligkeiten  unterworfen,  dafs 
alle  aufzuzahlen  völlig  unmöglich  ist.  Bei  jungen 
Frauenzimmern,  die  sorgfältig  erzogen  wurden,  und 
bei  denen,  so  viel  sie  zu  vermeiden  möglich  gewesen, 
keine  der  angegebenen  äufseren  Veranlassungen  zur 
Verbiegung  der  Knochen  gewirkt,  hatten,  kömmt 
dennoch  eine  Verkrümmung  der  letzten  Hals-  und 
der  obersten  Rückenwirbel  zur  Seite,  derer  wegen 
eine  Schulter  etwas  höher  steht  als  die  andere, 
nicht,  ganz  selten  vor.  Weniger  häufig  werden 
die  Brustwirbel  etwas  mehr  wie  sonst  nach  hin- 
ten und  auswärts  gedrängt,  wodurch,  ohne  dafs  ein 
eigentlicher  Buckel  daraus  entsteht,  doch  der  Rücken 
i'undlicher,  die  Brust  aber  flacher  wird,  und  die 
Körper  der  Lendenwirbel  eine  stärkere  Einbiegung 
nach  innen  bekommen,  die  meistens  auch  eine  stärkere 
Neigung  des  Beckens  nach  vorne  zur  Folge  hat. 
Mitunter  sind  auch  die  letzten  Rücken-  und  die  Len- 
denwirbel einer  Biegung  zur  Seite  unterworfen,  ver- 
möge derer  enie  Hüfle  höher  zu  stehen  kommt  als 
die  andere.  Alle  diese  kleinen  Vei  unslaltungen  würde 
man  gewifs  viel  öfter  wahrnehmen,  als  es  jetzt  der 
Fall  ist,  wenn  junge  Mädchen  sie  duich  ihre  Klei- 
dungsstücke nicht  so  gut  zu  verbergen  wüfsten. 
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§.    CGI. 

Die  Merkmale  der  besonderen  Veränderungen  an 
den  Knochen  drücken  den  Karakter  der  ihnen  zum 
Grunde  liegenden  Krankheitsanlagen,  und  wirklichen 
Krankheiten  meistens  auf  das  bestimmteste  aus,  ob- 
gleich sie  freilich  auch  durch  Mitwirkung  zufallig 
liinzugetretener  schädlicher  Einflüsse  mit  manchen 
ungewöhnlichen,  und  ihrer  eigentlichen  Natur  frem- 
den Erscheinungen  vermischt  werden.  Am  entschie- 
densten zeigen  sich  die  durch  Skrofeln  und  englische 
Krankheit  bewirkten  Veränderungen  in  dem  ganzen 
Aufseren.  Bei  Anlage  zu  den  ersteren ,  oder  bei 
einer  vorher  nicht  vollends  entwickelten  Skrofel  -  Be- 
schaffenheit, die  erst  in  den  Pubertätsjahren  zum 
Ausbruche  kommt,  erscheinen  die  Knochen  bei  der 
zwar  geringeren,  aber  ungleich  verlheilten  Absetzung 
von  Knochenerde  (Kalkphosphat),  besonders  die  Wir- 
belbeine und  die  schwammigen  Köpfe  der  langen 
Knochen ,  und  defshalb  auch  die  Gelenke  dicker  als 
gewöhnlich.  Die  erste  Geschlechtsregung  wirkt  bei 
dieser  Beschaffenheit  vorzugsweise  auf  die  Wirbel- 
säule nachlheilig  ein,  weil  sie  gerade  in  diesem  Le- 
bensabschnitte die  von  dem  Geschlechte  abhängige 
Veränderung  erleiden  soll.  Am  häufigsten  werden 
auch  hierbei  die  Halswirbel  angegriffen,  und  junge 
Mädchen,  die  mit  diesem  Übel  behaftet  sind,  lassen 
daher  den  Kopf  gerne  nach  einer  Seite,  oder  vorüber 
hängen  ,  was  man  Anfangs  blofs  für  üble  Angewöh- 
nung zu  halten  pflegt,  bis  man  sich  endlich  über- 
zeugt, dafs  sie  ihn  nicht  gut  anders  tragen  können. 
Bei  einem  höheren  Grade  6es  Übels,  suchen  sie  ihn 
so  oft  sie  können  gegen  etwas  Festes  anzulehnen, 
oder  ihn  mit  Händen  und  Armen  zu  stützen.  An  den 
Rückenwirbeln  entstehen,  wie  bei  dem  blofsen  Man- 
gel an  selbstständiger  Ausbildung  der  Knochen,  eben- 
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fall?  Ausblegungen  von  innen  nach  aufsen,  sie  sind 
aber  .stärker,  es  gesellen  sich  Verkrümmungea  auch 
in  ancleier  Richtung  hinzu,  und  die  einzchien  Wirbel 
oder  ihre  Bänder  gei'athen  dabei  oft  in  Entzündung, 
die  in  Eiterung  und  Beinfrafs  iibei'gehen  kann.  Die 
Lendenwirbel  werden  bei  gleichem  Leiden  gewöhn- 
lich nach  vorwärts,  seltener  aber  zugleich  auch  zur 
Seite  gedi'ängt;  das  Kreuz  -  und  Steifsbein  pflegen 
aber  nur  in  Folge  dieser  Übel  aus  ihrer  Lage  verrückt 
oder  sonst  verunstaltet  zu  werden.  Eine  Ausnabme 
findet  nach  mechanischen  Einwirkungen  die  sie  tra- 
fen Statt,  die  vorzugsweise  Knochenauswüchse  zur 
Folge  haben.  Zeigt  sich  in  dieser  Zeit  ein  Lenden- 
abscefs,  so  darf  man  wohl  annehmen,  dafs  er  in 
einem  Leiden  der  Körper  der  Lendenwirbel  seinen 
Grund  hat. 

Dafs  ein  solches  Leiden  der  Wirbelsäule  bevor- 
steht, kündigt  sich  gemeiniglich  durch  ein  Gefühl  von 
Schwäche  im  Rücken  an,  das  mit  einer  gewissen 
Trägheit  verbunden  ist,  und  jede  stärkere  Bewegung 
beschwerlich  macht.  Dabei  stellen  sich  wohl  ein  dum- 
pfer Schmerz  im  Rücken,  die  Empfindung  des  Amei- 
.senkriechens  und  eine  Schwere  in  den  Beinen  ein. 
Da  diese  Beschwerden  mit  einigen  Vorboten  des  Mo- 
natsflusses Ähnlichkeit  haben,  so  werden  sie  im  An- 
fange gemeiniglich  damit  verwechselt,  und  es  ge- 
scbieht  entweder  nichts  dagegen,  oder  doch  nicht  das 
Recbte,  wefshalb  sie  mehr  und  mehr  zunehmen,  und 
wejm  keine  andere  grofscre  Übel,  wenigstens  doch 
eine  bleibende  Verunstaltung  des  Körpcjs  zurück- 
lassen, 

ö.    CCIL 

Selten  bei  blofser  An  Inge,  wohl  aber  bei  wirklicli 
schon  vorbanduer  akrofulüser  Bescballcnlicit,  schwel- 


2515 

Jeu  auch  die  vorderen  Fiiigerglieder  (phalanges  di- 
gitorum)  und  die  Miüelliand  -  und  Mittelfufsknoclien, 
der  Kopf  gewöhnlich  nur  eines  Sclienkelbeins,  und 
die  Knochenstiicke  die  das  Kniegelenk  bilden,  in 
Gestalt  der  weifsen  Kniegeschvvulst  an.  Nimmt  das 
Übel  zu,  so  kommen  skrofulöse  Geschwülste  mit  den 
Zeichen  der  Entzündung,  die  in  Eiterung  iibei-gehen, 
oft  mit  Knochenfiafs  verbunden  sind ,  Zehrfieber 
nach  sicli  ziehen,  und  so  zum  Tode  führen. 

§.     CCIIT. 

Die  Rhacliitis  ist,  obgleich  nait  Skrofeln  ver- 
wandt, doch  gänzlich  von  ihnen  verschieden  *). 
IMan  sieht  diefs  schon  an  der  Beschaffenheit  der  Kno- 
chen,  die  durch  die  erslere  stets  in  ihrem  Wachs- 
tliume  so  aufgehalten  werden,  dafs  sie  kleiner,  mit 
Ausnahme  der  Gelenke,  dünner  und  leichler  bleiben, 
nnd  diese  Eigenschaften  auch  nach  ihrem  späteren 
Erhärten,  wenn  die  Krankheit  gehoben  ist,  zum 
grofsen  Theile  beibehalten;  durch  die  letzteren  dage- 
gen aber  dicker  und  schwerer  werden,  wenn  aber 
die  Krankheit  überstanden  ist,  keine  frühere  beson- 
dere Unterbrechung  des  Wachsthums  verralhen.  Die 
Anlage  zur  englischen  Krankheit  entwickelt  sich,  so- 
bald sie  in  ihrer  eigenthümlichen  Gestalt  darauf  folgt, 
immer  schon  in  der  Kindheit.  Geschieht  diefs  nicht, 
so  kann  sie  zwar,  wenn  sie  nicht  unterdrückt  wurde, 
zu  einer  fehlerhaften  Beschaffenheit  der  Knochen,  die 
beim  Eintjitte  der  Pubertät  hauptsächlicii  sichtbar 
wird,  die  Veranlassung  geben,  als  eigentliche  Rha- 
Chilis  jedoch  allein  schon  aus  dem  Grunde  nicht 
ei  scheinen ,  weil  die  Knochen  dazu  in  ihrem  Wacljs- 
tliunie  bereits   zu  weit  vorgeschritten   sind,   und    da- 


")  Boy  er:    Traite  des  Malad,  chirurg.    T.  HL    p.  611- 
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her  auch   nicht  kleiner  erscheinen    können,     als   sie 
nach  dem  erreichten  Alter  seyn  müssen.        ' 

§.  CCIV. 
Diese  fehlerhafte  Beschaffenheit  zeigt  sich  durch 
eine  im  Verhältnifs  zum  VVachsthurae  zu  sparsame 
Ahlageruug  der  Knocheuerde,  vorzugsweise  in  den 
Knochen  des  Rumpfes  und  der  Gliedraaafsen;  und 
durch  den  Mangel  des  Marks  in  den  Röhrenknochen, 
Statt  dessen  eine  röthijche  serös -ölige  Fliisigkeit  in 
den  dafür  bestimmten  Höhlen  enthalten  ist.  Vermit- 
telst der  Weichheit,  die  sie  dadurch  ei'langen,  sind 
sie,  wenn  die  Geschlechtsregung  beginnt,  die  eigen- 
thümliche  Geschlechtsform  anzunehmen  nicht  geeig- 
net, und  sie  bleiben  daher  auf  ihrer  frühereu  niedri- 
gen Bildungsstufe  stehen,  und  werden  durch  Verbie- 
gung  und  Lagen  Veränderung  zugleich  verunstaltet. 
Diefs  trifft  vorzugsweige  wieder  die  Wirbelsäule  und 
das  Becken,  weil  sich  in  ihnen  das  Geschlechtliche 
am  auffallendsten  darstellt.  Von  elfteren  werden  die 
Rückenwirbel  vorzüglich  zu  beiden  Seilen,  in  Gestalt 
eines  römischen  S,  ausgebogen,  die  Lendenwiibel 
aher,  und  am  stärksten  die  zwei  oder  drei  letzten 
auch  nach  vorwärts,  und  gegen  den  Eingang  in  das 
kleine  Becken  herabgetrieben.  Die  Beckenknocheu 
erlangen  meistens  ihren  vollen  Wachsthum  nicht, 
und  sie  erscheinen  daher  ungewöhnlich  klein.  Das 
canze  Becken  ist  von  hinten  nach  vorne  zusammen- 
gedrückt,  und  vorzüglich  in  der  oberen  Öffnung  sei- 
ner unteren  Abtheilung  verkleinert,  weniger  in  der 
mittleren,  und  in  der  unteren  ist  es  oft  gröfser  als 
gewöhnlich.  Es  fehlt  hierbei  indessen  auch  nicht  an 
Beispielen,  dafs  die  W^iderstandskräfte  der  Röhien-~ 
knochen  an  Armen  und  Beinen  auch  in  dieser  Zeit 
noch   so   vermindert  wurden,    dafs    sie    während  sie 
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noch  weicli  waren,  sich  ebenfalls  krümmten,  nach 
ihrem  Erhärten  aber  bei  einer  rascheren  Bewegung 
oder  auf  einen  Stofs  oder  Schlag  von  aufsen  her  so- 
gleich zerbrachen. 

§.    CCV.' 

Ich  halte  es  sowohl  in  Beziehung  auf  die  Er- 
kenntnifs  als  auch  auf  die  Behandlung  für  beachtungs- 
werth,  dafa  nicht  weniger  bei  Entwickelung  einer 
Skrofelanlage,  als  beim  Ausbruche  der  Skrofelbe- 
«chaffenheit  in  den  Pupertätsjahren  nicht  blofs  die 
kranken  Knochen,  sondern  auch  der  allgemeine  Krank- 
heitszustand das  zum  Grunde  liegende  Übel  aus- 
drücken; bei  der  beschriebenen  eigenthümlichen  Un- 
vollkommenheit  der  Knochen  aber,  die  während  der- 
selben Periode,  wegen  einer  nicht  gehobenen  rhachi- 
tischen  Beschafifenheit ,  zu  entstehen  pflegt,  sich  von 
den  ihr  in  der  Kindheit  zukommenden  besonderen 
Erscheinungen  nichta^^weiter  zeigt. 

§.    CCVI. 

Die  Mitwirkung  anderer  Krankheitsursachen  und 
wirklicher  Krankheiten,  die  einen  hervorstechenden 
Einflufs  auf  das  Knochengerüste  haben,  äufsert  sich 
darin  bald  mehr  nach  ihrer  eigenthümlichen  Natur, 
und  bald  mehr  nach  der  bereits  vorhandenen  Krank- 
heitsbeschaffenheit. Die  Entwickelung  des  Geschlechts- 
vermögens hat,  wenn  sie  zu  ihrer  Austilgung,  wie 
es  wohl  manchmal  der  Fall  ist ,  nicht  zureicht ,  kei- 
nen anderen  Einflufs,  als  dafs  sie,  weil  das  Kno- 
chengerüst dabei  vorzugsweise  in  Anspruch  genom- 
men wird,  in  ihm  ein  oft  sehr  zusammengesetztes  Lei- 
den zum  Ausbruche  bringen  hilft,  dem  sie,  durch  das  Stre- 
ben die  Geschlechtsform  hervorzurufen  und  zu  befesti- 
gen, das  dadurch  vollständig  wirksam  zu  seyn  gehin- 
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dert  wird,  eine  eigenlhümliche  Richtung  ertlieilt. 
Treten  schädliche  mechanische  Einwirkungen  hinzu, 
die,  um  giofse  Nachtheile  zu  erzeugen,  oft  nur  mit 
geringer  Gewalt  zugefügt  zu  werden  brauchen,  &o 
kommen  nicht  selten  die  giöfsten  Ausartungen  der 
davon  getroffenen  Knochen  zu  Stande,  die  sich  denn 
auf  die  mannichfaltigste  Weise  aufsern» 

§.    CCVII. 

Gleich  dem  Aufseren  ist  auch  die  Substanz  der 
Knochen  verändert,  doch  kennen  wir  die  feineren 
Unterschiede,  worauf  die  Verschiedenheiten  ihrer 
Gestalt  beruhen,  nicht  ganz  genau,  und  können  sie 
auch  nicht  sinnlich  wahrnehmbar  nachweisen.  Wo 
blofs  unvollkommene  Ausbildung  der  Knochen  au 
ihrer  Verunstaltung  beim  Erwachen  des  Geschlecht- 
lichen Schuld  war,  da  findet  man  vorzüglich  ein  re- 
latives Übergewicht  der  Gallerte  und  einen  Mangel 
an  Knochenerde ,  von  denen  ihre  Weicliheit  abhängt. 
Da  diese  hernach  zunimmt,  ohne  dafs  jene  im  glei- 
chen Maafse  wächst,  so  bemerkt  man,  nachdem  die 
Entwickelung  des  Geschlechtsvermögens  vollendet  isf, 
in  ihrer  Festigkeit  und  Schwere  weiter  keinen  Un- 
terschied daran. 

§.   ccviir. 

Bei  vorhandener  SkrofelbeschafTenheit  scheint  die 
Menge  der  Knochengalierte  nicht  blofs  verhältnifs- 
mäfsig,  sondern  auch  überhaupt  gröfser,  und  wohl 
auch  in  ihrer  ßeschaflenheit  abweichend  zu  seyn.  Die 
Knochen  sind  blutreicher  und  daiier  rötlier  von  Farbe 
als  gesunde,  und  Statt  des  Marks  findet  sich  in  den 
engen  dafür  bcslimmlcn  Hölilcn  eine  öligt  -  seiöse 
Flüssigkeit.     In  diesem  Zustande  tind  sie  einer  eigen- 
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und  Bändern,  und  bald  von  den  Knochen  selber  aus- 
geht, ausgesetzt.  Wird  diese  Entzündung  nicht  bald 
üuterdiückt,  so  geht  sie  entweder  in  Eiterung  über, 
die  den  skrofulösen  Beinfiafs,  und  den  Winddorn 
zur  Folge  hat;  oder  sie  vermehrt  ohne  Eiterung  den 
Umfang  des  Knochens,  und  verwandelt  ihn,  unter 
siechenden,  unerträglichen  Schmerzen,  in  eine 
fast  fleischarlige  Masse,  die  unter  dem  Namen 
der  skrofulösen  Knochenfleischgeschwulst  (osteosar- 
cojna  scropliulosum)  bekannt  ist.  Nicht  seilen  ver- 
fallen solche  Knochen  in  eine  eigenlhümliche  Entar- 
tung, die  ohne  vorangegangene  Entzündung  zu  ent- 
stehen pflegt,  und  unter  dem  Namen  der  Knoten- 
bildung bekannt  ist.  Sie  kömmt,  der  nämlichen  Ur- 
sache wegen,  fast  an  allen  Theilen  des  Körpers,  nament- 
lich in  den  Eingeweiden,  vor.  Die  Entzündung  nimmt 
man  vorzugsweise  *)  an  den  Knochen  der  Finger  und 
Zehen,  an  den  Hand-  und  Fufswurzelknochen ,  an 
den  Gesichtsknochen,  an  den  Gelenkfortsätzen  der 
langen  Knochen,  und  an  den  Wirbeln  wahr,  und  sie 
giebt  zu  Anschwellung  der  Knochen,  zu  den.  weifsen 
Geschwülsten,  zu  der  freiwilligen  Verrenkung  des 
Kopfes  des  Oberarraknochens  aus  dem  Schulterge- 
lenke, zu  dem  so  genannten  freiwilligen  Hinken  und 
zu  anderen  Übeln  die  Veranlassung.  Wenn  sie  in 
Eiterung  übergeht,  bewirkt  sie  den  sla'ofulösen  Bein- 
frafs  und  den  Wiuddorn. 

0.    CCIX. 

Die  Knotenbildung  ist  nichts,  wie  das  Zerfallen 
der  organischen  Substanz  in  irgend  einem  Theile  in 
eine    weifsliche,    weifsgelbliche,    grauliche,     röthliche 


*)  Heilart  der  Skrofelkraukheit  \ou   Joseph    Ritter  vou 
Veriug.   Wieu  1829« 
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oder  bräunliche  gleichartige  käsige  Masse,  in  Gestalt 
kleiner  und  gröfserer  Knoten.  Sie  kömmt  langsam 
und  schleichend  zu  Stande,  ohne  dafs  es  weder  zu 
ihrer  Entstehung,  noch  zu  ihrer  Ausbreitung  einer 
vorhergehenden  Entzündung  bedürfte.  Anfangs  sind 
die  einzelnen  Knoten  von  einander  getrennt,  und  die 
Masse,  woraus  sie  bestehen,  ist  dichter;  nach  und 
nach  aber  erweichen  sie  sich,  verwandeln  sich  in 
eine  eiterartige  Masse,  und  indem  sie  sich  mehr  ver- 
breiten, gehen  sie  in  einander  über,  und  zerstö- 
ren so  den  Theil  in  dem  sie  sich  befinden.  Wo 
die  Knotenbildung  in  einem  Theile  erst  auf  einem 
Punkte  begonnen  hat,  da  ist  eine  Neigung  dazu  in. 
seinem  ganzen  Umfange,  oder  doch  in  einem  nicht 
kleinen  Umkreise  sehr  zu  fürchten.  Im  Anfange 
pflegt  das  Wohlbefinden  wenig  dadurch  getrübt  zu 
werden,  sobald  sich  diese  Entartung  aber  auszubrei- 
ten anfängt,  so  werden  mit  der  zunehmenden  Zer- 
störung des  leidenden  Theils  auch  seine  Verrichtun- 
gen gestört,  und  damit  das  allgemeine  Wohlseyn  sehr 
beeinträchtigt.  Diefs  verrathen  gemeiniglich  sclioii 
der  Ausdruck  des  Gesichtes,  und  die  Hautfarbe.  Der 
erstere  verrälh  Nachdenklichkeit,  Kleinmulh  und 
Schmerz.  Die  Augen  haben  einen  eigenthümlichen 
Glanz,  und  das  Weifse  darin  ist  perlfarbig.  Die 
Farbe  der  Haut  wird  zarter,  was  man  nicht  blofs 
im  Gesichte,  sondern  auch  an  den  Händen  bemerkt, 
die  auliallend  weifs  sind,  so  dafs  ihre  Venen  als 
blaue  über  weifsen  Marmor  fortlaufende  Streifen 
durchscheinen  *).  Die  Entwickelung  und  Verbrei- 
tung der   Knoten    können,    wie  die  Erfahrung  lehrt, 


*J  The  morhid  anatomy  of  Bowel,  Liver  and  Stomach  illu- 
strated  bj  a  serics  of  plates  elc,  hy  John  Armstrong. 
Fase,  I.  Jl.   London  1828« 
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in  jedem  Lebensaller  erfolgen,  doch  werden  sie  durch 
das  erste  Erscheinen  des  GeschlechlHchen  vorzugs- 
weise begünstiget.  Unter  den  Knochen  und  Knor- 
pelbändern sind  während  desselben  vorzugsweise  die 
der  Wirbelsäule  dieser  Entartung  unterworfen,  die 
vielfältig  den  Grund  der  stärksten  Verkrümmungen, 
und  namentlich  auch  des  Po  tischen  Höckers  abgiebt. 
Genesen  die  Kranken ,  ohne  der  Entzündung  mit 
ihren  Folgen,  oder  der  Entartung  ausgesetzt  gewesen 
zu  seyn,  so  bleiben  sie,  weil  ohne  Verminderung 
der  Gallerte,  in  gleichem  Verhältnisse  mit  ihr,  Kno- 
chenerde abgesetzt  zu  werden  pflegt,  etwas  dicker, 
und  besonders  schwerer  als  Knochen  die  stets  ge- 
sund waren. 

§.  ccx. 

Rhachitische  Knochen  unterscheiden  sich  von 
skrofulösen  sehr  merklich,  und  beweisen  dadurch  den 
Unterschied  zwischen  beiden  Krankheiten  allein  schon 
zur  Genüge.  Obgleich  man  es  beim  Eintiilte  in  die 
Pubertätsjahre  gemeiniglich  nur  mit  den  nachgeblie- 
benen Wirkungen  der  Rhachitis  in  den  Knochen,  die 
jetzt  schon  erhärtet  sind,  zu  thun  hat,  was  sich  mit 
den  skrofulösen  öfters  anders  verhält,  so  trifft  man 
sie  doch  auch  beim  verspäteten  Ausbruche  *)  des 
Übels  im  Zustande  der  Erweichung.  Sie  sind  denn 
leichter,  als  gewöhnlich,  von  rölhlicher  oder  bräunlicher 
Farbe,  gefäfsreich,  mehr  schwammig  als  dicht,  weicli 
und  zusaramendrückbar  **),  und  aus  ihrer  Substanz 
läfst  sich  eine  röthliche  Flüssigkeit  ausdrücken.      Die 


*3  Ein  Beispiel    vou  Rhachitis  Erwachsener  s.   m.   iu   Mem^ 

de  VAcadem.  des  Sciences.    Paris  A,  1753« 
*)  Boy  er    Traite     des    Maladies     chirurgicales.      Tom.  IIT, 

p.  219. 
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langen  Knochen  enthalten  in  ihren  Markhöhlen  ganz 
Jie  nämliche  Flüssigkeit,  ohne  alles  Fett,  ihre  ange- 
schwolhien  Enden  aber  sind  fast  knorpelig.  Wenn 
die  Krankheit  gehoben  ist,  so  bekommt  die  erhärtete 
Substanz  der  Knochen  eine  beinahe  elfenbeinartige 
Härte,  dabei  bleibt  sie  aber,  ausgenommen  an  den 
Schädelknochen ,  wahrend  der  ganzen  Lebenszeit 
ungewöhuUch  dünn.  Von  der  Entzündung  der  die 
skrofulösen  Knochen  unterworfen  sind,  und  ihren 
nachlheiligen  Folgen,  sieht  man  an  rhachitischeu 
eben  so  wenig    etwas,   als   von  der  Entartung  durch 

Knoten, 

§.    CCXI. 

Aufser  den  beschriebenen  nachtheiligen  Verän- 
derungen, die  diese  Fehler  und  Krankheiten  an  und 
in  den  Knochen  hervorbringen,  sind  sie  immer  auch 
mit  Krankheitszufällen  an  anderen  Theilen ,  ja  mit 
allgemeinen  Unordnungen  im  ganzen  Körper  verbun- 
den,  die  die  Aufmerksamkeit  des  Arztes  oft  recht 
sehr  in  Anspruch  nehmen.  Alle  entspringen  aus 
einer  doppelten  Quelle,  aus  den  Ursachen  die  jene 
Übel  erzeugen,  und  aus  den  Wirkungen  die  sie 
hervorbi'ingen.  Von  den  ersleren  ist  beieits  in  der 
vorhergehenden  Abiheilung  gehandelt  worden ,  die 
anderen  müssen  aber  hier  noch  etwas  genauer  be- 
trachtet werden.  Sie  hangen  vorzüglich  von  der 
durch  die  Verbiegung  der  Knochen  bevvirklen  La- 
genveränderung ,  dem  Drucke  der  weichen  Theile, 
und  von  ihren  dadurch  gestörten  Veriichlungen  ab, 
und  gellen  daher  vorzugsweise  von  dem  Rücken- 
marke, den  Eingewclden  der  Brust,  und  von  den  im 
Becken  gelegenen  aus. 

§.    CCXIL 
Da  von   allen   Ursaciien,    wodurch   die    Knochen 
ihre  geschlechtliche    Ausbildung    zu    vollenden  gchin- 
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dert  werden  j  die  Wirbelsäule  hauptsächlich  in  An- 
spruch genommen  wird,  so  leidet  das  Rückenmark 
aucli  am  meisten,  doch  selten  in  dem  Maafse,  dafs 
Lähmungen  davon  entstehen.  W^o  keine  besondere 
Krankheitsanlagen  oder  KraukheilsbeschafFenheiten 
Schuld  waren,  doch  aber,  wegen  nicht  weit  genug 
vorgeschrittener  Bildung,  die  letzten  Hals-  und  die 
obejen  Brustwirbel  etwas  gebogen  sind,  senkt  der 
Kopf  sich  gewöhnlich  ein  wenig  zur  Seite,  und  die 
oberen  Gliedraaafsen  verrathen  eine  gewisse  Schwäche, 
und  einen  Mangel  an  Gelenkigkeit  und  Festigkeit,  wo- 
bei sie  verhältnifsraäfsig  gegen  die  übrigen  Theile  auf- 
fallend mager  sind.  Junge,  mit  diesem  Übel  belastete 
Mädchen  können  sich  daher  auch  ihrer  Hände  nicht 
so  gut  bedienen,  als  sonst,  und  lassen  das  was  sie 
damit  ergriffen  haben,  leicht  wieder  fallen.  Leiden 
die  tiefer  gelegenen  Wirbel,  so  entstehen  die  Zufälle 
von  denen  wir  oben  bemerkten  (§.  CXCVIIL),  dafs 
sie  oft  mit  Vorboten  des  Monatlichen  verwechselt 
würden.  Dabei  sind  die  unteren  Gliedmaafsen  oft 
ungewöhnlich  dünn,  und  so  schwach,  dafs  die  Kran- 
ken anhaltend  zu  stehen,  und  zu  gehen,  nicht  wohl 
aushalten  können. 

Kamen  Skrofelanlage  oder  skrofulöse  oder  rhachi- 
tische  Krankheitsbeschafienheit  hinzu,  so  ist  die  da- 
von abhängige  Krümmung  dei*  Wirbelsäule  gemei- 
niglich viel  ausgedehnter,  und  auch  stärker,  und  das 
Rückenmark  wird  dadurch  so  gedrückt,  dafs  in  den 
von  ihm  aus  mit  Nerven  versorgten  Theilen  ein  Ge- 
fühl von  Taubheit,  und  selbst  Lähmungen  entstehen. 
Die  Beschwerden  beim  Stuhlgange  und  beim  Harn- 
lassen, worüber  junge  Frauenzimmer  nicht  ganz  sel- 
ten klagen,  haben  hierin  oft  ihren  Grund.  FüliJt  man 
au  einer  Stelle  der  Wirbelsäule  eine  Geschwuhf,  und 
erregt  das    Aufdrücken   darauf,    oder    auch   nur    das 
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Herunter  fahren  längs  der  Wirbelsäule  mit  einem  in 
lieifses  Wasser  getauchten  Schwamm,  Schmerzen,  so 
ist  für  Entzündung  und  Eiterung  der  Wirbelknochen, 
ihrer  Bänder,  und  selbst  der  Häute  des  Rückenmarks 
sehr  zu  fürchten.  Verbindung  von  Gicht  und  Lust- 
seuche mit  skrofulöser  und  rhachitischer  Ausartung 
begünstigen  Anschwellung  der  Wirbel,  Auswüchse, 
und  Verkrümmungen  mit  allen  ihren  nachtheiligeu 
Wirkungen  auf  das  Rückenmark,  und  selbst  Kno- 
chengeschwüre ungemein. 

§.  CCXIII. 
Der  Brustkasten  wird,  theils  in  Folge  der  Ver- 
krümmung der  Wirbelsäule,  und  theils  des  Brust- 
beins und  der  Rippen  auch  so  verunstaltet,  dafs  da- 
von Kurz-  und  Schwerathmigkeit,  Herzklopfen  etc. 
entstehen ,  doch  geschieht  diefs  bei  unzureichender 
Fortbildung  der  Knochen  allein  selten.  Auf  zweierlei 
W^eise  sah  ich  jedoch  die  Gestalt  des  Brustkastens 
dieser  Ursache  wegen  öfters  verändert:  durch  Ab-^ 
plattung  seiner  vorderen  Fläche^  wahrend  die  oberen 
Brustwirbel  etwas  nach  hinten  ausgeschweift  waren, 
und  durch  gleichzeitiges  Hervordrängen  des  oberen 
Theils  des  Brustkastens,  und  der  drei  bis  vier  ersten 
Brustwirbel,  des  ersteren  nach  vorne,  und  der  letz- 
teren nach  hinten.  Mit  diesen  Fehlern  behaftete 
junge  Mädchen  sehen  aus,  als  wenn  sie  einen  unge- 
wöhnlichen kurzen  Hals  hätten.  Im  Anfange  scheint 
das  Übel  mehr  in  einer  Schwäche  der  Muskeln  zu 
liegen,  weil  sie  bei  einiger  Anstrengung  den  Hals 
noch  so  aufrichten  und  strecken  können,  dafs  maji 
von  der  Wölbung  des  oberen  Theils  der  Brust  und 
des  Rückens  nichts  mehr  gewahrt,  späterhin  sind  sie 
aber  auch  dazu  nicht  mehr  im  Sinnde,  und  man  bc- 
irterkt  dann   erst,  dafs    die  Schuld    au  den    Knochen 
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Jiegt.     Eine  seitliche  Krümmung  der  Wirbelsäule  hat 
fj  eilich  eine  seitliche  Ausbiegung  der  Brust  zur  Folge, 
docli   ist    erstere,    wie   sie   bei  der  Beschaffenheit  der 
Knochen,  von  der  hier  die  Rede  ist,   vorkommt,    zu 
geringe,    als    dafs   sie   eine   auffallende   Schieflieit    des 
Bruskkastens   nach    sich   ziehen  sollte.       Welche   der 
angegebenen    Veränderungen    der    knöchernen    Brust 
indessen  auch  Statt  finden  mag,  so  ist  sie,  wenn  wir 
die  hei  dem   eigentlichen   schwindsüchtigen   Bau,    der 
stets    eine    besondere    Krankheitsanlage   zum    Grunde 
hat,    ausnehmen,    doch   niemals    so    slart,    dafs    die 
Brusleingevveide   dadurch  in   ihrer   Lage   so  sehr  be- 
schränkt, und  in  ihren  Verrichtungen  so  gestört  wer- 
den könnten,    dafs  mehr  als  Kurzathmigkeit,    beson- 
ders beim  Gehen  und  Laufen,  davon  die  Folge  wäre. 

§.  CCXIV. 
Anders  verhält  sich  diefs  bei  Verbiegungen  des 
Brustkastens,  von  Enlwickelung  skrofulöser  Anlage, 
luid  wegen  skrofulöser  und  ih ach itis eher  Beschaffen- 
J]eit.  Wo  etwas  Skrofulöses  die  vollkommen  gute 
Ausbildung  der  Knochen  hindert,  da  scheint  der  Brust- 
kasten vorzugsweise  von  obenher  zusammengedrückt 
zu  seyn,  und  er  ist  oberwärts  sowohl  vorne,  als  auch 
liinteu  stärker  gewölbt}  seitliche  Ausbiegungen  und 
Zusammenpressung,  und  selbst  Verschiebung  der  Rip- 
pen gegen  einander  sind  dagegen  bei  der  englischen 
Ki'ankheit  häufiger.  Wenn  demohngeachlet  Leiden 
der  Brusteingeweide  öfter  bei  jenem  als  bei  dieser 
beobachtet  W'erden,  so  ist  nicht  sowohl  ihre  bedrängte 
Lage,  als  vielmehr  die  eigenlhümliche  Aufserung  der 
Skrofelbeschaffenheit,  vorzugsweise  durch  Knoten  in 
den  Lungen,  die  in  den  Pubertätsjahren  gerne  her- 
vorzutreten pflegen,  daran  Schuld,  Rhachilische  Kno- 
chenerweichung scheint  fast  ausschliefslich  den  später 
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enislelienden,   so    hohen  Graden   der   Verbiegung  des 
knöchernen  Brustkaslens  zum  Grunde  zu  liegen,  dal's 
die  Brusteingeweide  darunter  leiden,  doch  gehören  sie 
allerdings  zu  den  seltenen  Erscheinungen.     Stölst  man 
auf  Anschwellung  einzelner   Knochenstücke,  nament- 
hch    des    Handgriffs    des  Brustbeins,    in    dem  öfters 
auch  Geschwüre  vorkommen,  oder  auf  Verwachsung 
mehrerer  Rippen    mit  einander,    so  ist  auf  eine  Ver- 
wickelung   mehrerer   Ursachen    unter    einander,    die 
gemeinschaftlich  auf  die  Knochen  wirken,  zu  schliefsen. 
Auch  hierbei   kommen  jedoch    eigenartige   Leiden  der 
Athmungswerkzeuge,  meistens  freilich  von  den  näm- 
Jichen  Ursachen,    von    denen    die  Knochen    getroffen 
■wurden,  abhängig,  vor,   die  grofse   Berücksichtigung 
verdienen. 

§.  ccxv. 

Die  nachtheilige  Wirkung  der  al)weichenden  Bil- 
dung der  Beckenknochen  auf  die  von  ihnen  umgebe- 
nen Eingeweide,  richtet  sich  nach  der  Veränderung, 
die  das  ganze  Becken  in  seiner  Figur,  Stellung  und 
Neigung,  und  in  der  Gröfse,  weniger  seines  äuf.seren 
Umfanges,  als  seines  inneren  Raums  dadurch  erlitten 
hat.  Bei  zu  wenig  entwickelter  weiblicher  Gestallung 
des  Beckens  kömmt  es  darauf  an,  ob  sein  innerer 
Kaum  dabei  zu  klein  oder  zu  grofs  ist.  Im  ersten 
Falle,  der  häufiger  als  der  andere  vorkommt,  sieht 
man,  da  die  in  ihm  liegenden  Theile,  wenn  man  die 
Zeit  des  Durchganges  der  Frucht  in  der  Geburt  aus- 
nimmt, noch  immer  Platz  genug  behalten,  nicht, 
(litis  sie  davon  eine  nacljtheilige  Einwirkung  erleiden. 
Während  der  Geburt  ist  sie  aber  von  der  stärkeren 
Pressung,  die  die  Beckeneingeweide  von  der  Frucht, 
vorzüglich  von  iinem  Kopfe,  gegen  die  Knochen  in 
dem  verengerten  Räume   ertragen   müssen,   allcjdings 
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zu  befürchten,  und  die  üblen  Folgen  davon  pflegen 
sich  denn  hernach  über  das  ganze  Leben  auszudeh- 
nen. Im  zweiten  Falle  verlieren,  wegen  der  meistens 
gleichzeitig  vorhandenen  zu  geringen  Neigung  des 
Beckens  nach  vorne,  die  Beckeneingeweide,  vorzugs- 
weise die  Gebärmutter,  die  Muttei-scheide,  und  der 
Mastdarm  ihre  Stützpunkte,  und  senken  sich  daher,  oder 
wenn  irgend  begünstigende  Ursachen  hinzukommen, 
fallen  sie  gar,  erstere  durch  die  Schaamspalte,  und 
letzterer  durch  den  After    aus  dem  Becken  heraus. 

Bei  zu  überwiegender  Geschlechtsbildung  iies 
Beckens  ereignen  sich ,  obgleich  sein  innerer  Raum 
gemeiniglich  auch  zu  grols  zu  seyn  pflegt,  diese  La- 
genveränderungen viel  seltener,  weil  die  damit  ver- 
bundene stärkere  Neigung  des  Beckens  ihnen  entge- 
gensteht. Dagegen  entstehen  aber  in  der  Schwanger- 
schaft und  bei  der  Geburt,  wegen  der  zu  starken  Sen- 
kung des  Gebärmuttergrundes  nach  vorne,  oder  nach 
einer  Seite,  manche  Nachtheile,  von  denen  jedoch  bei 
einer  anderen  Gelegenheit  die  Rede  seyu  wird. 

§.    CCXVT. 

Skrofulöse  Beschaffenheit  hat,  wenn  wir  auf  die 
dabei  vorkommende  Lagenveränderung  der  Körper 
der  letzten  Lendenwirbel,  durch  die  der  innere  Bek- 
kenraum  oft  sehr  verkleinert  wird,  nicht  Rücksicht 
nehmen  wollen,  hauptsächlich  nur  unter  Mitwiikung 
mechanischer  Ursachen,  auf  die  Gröfse  und  Gestalt 
des  Beckens  einen  nachlheiligen  Einflufs,  der  sich 
denn  hauptsächlich  durch  Knochenanschwellung  und 
durch  Knochenauswüchse  zu  erkennen  giebt.  Je 
nachdem  vorzüglich  diese  letzteren  kleiner  oder  gröfser 
sind,  werden  die  im  Becken  liegenden  Theile  dadurch 
in  einem  höheren  oder  niedrigeren  Grade  zusammen- 
gedrückt,  ja    oft   so   stark,   dafs    allein   die  langsame 
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Zunahme  des  Drucks  die  Möglichkeit,  ihn  zu  ertra- 
gen, erklärlich  macht.  Beschwerlicher  Stuhlgang, 
und  beschwerliches  Urinlassen,  gehören  in  Fällen 
dieser  Art  zu  den  gewöhnlichsten  Erscheinungen. 

§.  CCXVII. 
Wo  die  Verunstaltung  des  Beckens  von  rhachi- 
tischer  Entartung  seiner  Knochen  entstellt,  empfinden 
die  Kranken  vorzüglich  heftige  stechende  Schmerzen 
im  Kreuze,  Druck  auf  den  Mastdarm,  Schwere  im 
Schoofse,  die  beim  Eintritte  des  Monatsflusses  zu- 
nimmt, schmerzhaftes  Ziehen  in  der  ünterbauchge- 
gend ,  und  in  den  Schenkeln ,  und  Unvermögen  an- 
hallend zu  stehen,  und  besonders  zu  gehen.  Bei  Ver- 
wickelung mit  Rheumatismus  und  Gicht,  steigen  diese 
Zufälle  oft  so  hoch,  dafs  sie  Efslust  und  Verdauung 
biören,  den  Schlaf  verscheuchen,  und  zuletzt  Abma- 
gerung  und  gänzliche  Erschöpfung   bewirken. 

§.  CCXVIII. 
"Wenn  Krankheiten,  vorzüglich  Skrofeln  und 
Rhachilis ,  das  Becken  schon  vor  den  Jahren  der  Ge- 
schlechtsentwickelung verunstaltet  Latten,  so  würden, 
sollte  man  glauben,  die  weichen  Geburlstlieile,  vorzüg- 
lich die  innerlichen,  weil  es  ihnen  an  dem  nöthigen 
Baume  fehlte,  in  ihrer  Entwickelung  und  vollkomm- 
nen  Ausbildung  dadurch  so  gehindert  werden,  dafs 
aie  zu  ihren  Verrichtungen  hernach  nicht  geschickt 
wären;  diess  hat  die  Erfahrung  indessen  nicht  bestä- 
tigt. Bei  einer  Verbildung  und  Verengerung  des 
Beckens,  bei  der  man  nicht  einsieht,  wie  die  Mut- 
Icrscheide,  die  Gebärmutter,  die  Miitterröhren  und 
die  Eierstöcke  neben  den  übrigen  Eingevveiden  Platz 
darin  finden,  zeigten  sich,  nach  einer  freilich  oft 
beschwerlichen    Gcschlcchlscutwickelung,    dcniohngc- 
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aclitet  Gesclilechtslrieb  und  Empfängnifsfahigkeit  wie 
bei  wohlgebildeteii  Personen^  ja  selbst  Schwanger- 
schaften verliefen  ganz  regelraäfsig,  und  erst  bei  der 
Geburt  zeigte  sich  die  Unmöglichkeit  ihrer  Beendi- 
gung auf  ordentlichem  Wege. 

§.    CCXIX. 

Die  Vorhersage  in  allen  diesen  mit  der  Ge- 
schlechtsenlwickelung  zusammenhangenden  Fehlern 
und  Krankheilen  der  Knochen,  bezieht  sich  nicht 
allein  auf  die  von  ihnen  bewirkten  Gefahren  und 
Nachtheile,  und  auf  die  Möglichkeit  diese  abzu- 
wenden, und  sie  selber  zu  heilen,  sondern  auch 
auf  die  Wirkungen  und  Folgen  die  sie  hinterlassen.  — 
Die  Abweichungen  in  der  Bildung  des  Knochenge- 
rüstes wegen  mangelnder,  zu  geringer,  oder  zu  star- 
ker Geschlechtsregung,  sind  an  sich,  und  abgesehen 
von  ihren  Ursachen,  die  mitunter  auch  wohl  eine 
unvollkommene  Bildung  der  weichen  Geburtslheile, 
und  dadurch  manche  üble  Zufalle  herbeiführen,  dem 
allgemeinen  Wohlseyn  weiter  nicht  nachlheilig.  Bei 
Schwangerschaften  und  Geburten  zeigen  sie  jedoch 
oft  einen  sehr  naclitheiligen  :Einflufs,  von  dem  spä- 
terhin ausführlicher  die  Rede  seyn  wird.  Skrofulöse 
Ausartung  der  Knochen  droht,  wahrend  sie  noch  im 
Gange  ist,  wegen  der  Entzündung  und  Eiterung  der 
Beinhaut,  der  Knochen  selber,  die  so  leicht  vom  Beinfrafs 
ergrifTen  werden,  der  Knorpel  und  der  Bänder,  und 
weil  sie  immer  weiter  um  sich  greift,  und  in  Kno- 
chenfleischgeschwulst und  knotige  Zerstörung  über- 
geht, Zehrfieber,  Wassersucht,  und  den  Tod.  So 
lange  sie  noch  innerhalb  der  Gränzen  blofser  Erwei- 
chung bleibt,  ist  sie  nicht  allein  durch  die  Kunst  heil- 
bar, sondern  öie  wird  auch  durch  die  gesteigerte 
Selbsterhaltung,     bei    zweck mäfsiger    Lebensait    und 
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Nahrung  oft  von    selber  gehoben ,    wobei  das  erwa- 
chende Geschlechtsvermögen  nicht  selten  einen  wohl- 
thätigen    Einflufs    aufsert.      Entstandene    Entzündung 
verschlimmert    den    Zustand    ungemein,     doch    wird 
auch  sie,    wenn  sie  nur    frühe   erkannt  wird,    durch 
eine  zweckmäfsige  Behandlung,    ohne  andere  Übel  zu 
hinterlassen,  meistens  glücklich  zertheilt.      Ist  bereits 
Eiterung   eingetreten ,     so    kömmt    es    vorzüglich    auf 
ihren  Sitz  an,  ob  er  nämlich  die  Ausleerung  des  Ei- 
ters gestattet  oder  nicht.     Im  ersten  Falle  erfolgte  oft 
noch  Genesung,  wenn  sich  auch  schon  Beinfrafs,  doch 
in  nicht  zu  grofser  Ausdehnung,  eingestellt  halte,  im 
andern  ist  dagegen  der    Tod  nicht    abzuwenden.     Ira 
Allgemeinen  wird   man   in    allen    diesen  Fällen    nur 
denn  etwas  ausrichten,  wenn  es  zugleich   gelingt     die 
noch  rege  Skrofelbeschaffenheit  zu  besiegen.     Ist  ein- 
mal die  Knochenfleischgeschwulst  entstanden,  oder  hat 
die  Zei'slörung  durch  Knotenbildung  begonnen,  so  ist 
wenig  Hoffnung    zur    Genesung    übrig.      Die    durch 
skrofulöse    Beschaffenheit    bewirkten    Verunstaltungen 
des  Knochengerüstes,  die,  nachdem  diese  selber  geho- 
ben   war,    zurückblieben,    sind,    mit   Ausnahme  von 
Knochengeschwülsten  und  Auswüchsen  an  den  inne- 
ren Wänden  der  Höhlen  des  Körpers,  namentlich  der 
Schädel  -    und  der  Beckenhöhle,    und    der    stärkeren 
Verbiegungen  der  Wirbelsäule,   selten   so  grofs,  dafs 
sie  die  Verrichtungen  wichtiger  Theile  bedeutend  soll- 
ten stören  können,  und  sie  gestatten  in  dieser  Beziehung 
daher  allerdings  eine  günstige  Vorhersage;  eine  sehr  un- 
günstige aber,  wenn  man  die  Möglichkeit  sie  selber,  vor- 
zugsweise durch  mechanische  Mittel,  wieder  aufzuhe- 
ben im  Auge  hat. 

§.  ccxx. 

Rhachilisclic  BescIiafTcnheit,  wenn  sie  zur  Zeit  der 
Gcschicchlscnlwickeluug  wirkHch  noch  voriiandcn  isl. 
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.  Ijescliiä'ukt  sicli  immei'  allein  auf  die  Krioclien,  und 
l)at  auf  andere  Theile ,  und  ihre  Verrichtungen  nicht 
den  nachtheiligen  Einflufs  als  die  skrofulöse;  dagegen 
ist  aher  die  von  ihr  ausgehende  Verbildung  der  ein- 
zelnen Knochen  und  des  ganzen  Knochengerüstes  viel 
weniger  abzuwenden,  viel  bedeutender,  und  eben  so 
wenig  heilbar.  Ihre  Folgen  sind  daher,  besonders  we- 
gen Verbiegung  der  Wirbelsäule  und  Verunstaltung 
tiea  Beckens,  meist  wichtiger  als  sie  selber.  Von  La- 
geuveiTÜckung,  Druck  und  Pressung  leiden  hauptsäch- 
lich die  Erust  -  und  ßaucheingeweide,  das  Rückenmark 
nnd,  die  grofsen  Stämme  der  Nerven  und  Blutgefäfse. 
ISur  die  langsame  Ausbildung  der  Verunstaltung  des 
Gerippes,  macht  die  Möglichkeit  ihrer  nachtheiligen 
Einwirkung  auf  zum  Leben  so  wesentliche  Theile 
erklärlich.  Ungeachtet  eines  bisweilen  vorhandenen 
sclieinbaren  Wohlseyns,  haben  dergleichen  Unglück- 
liche doch  auf  keine  lange  Lebensdauer  zu  rechnen. 
Auf  den  Monatsflufs,  Geschlechtstrieb,  Empfängnifs- 
fähigkeit  und  Schwangerschaft,  ja  selbst  auf  Wochen- 
bett und  Nähren  eines  Kindes  haben  die  nach  ge- 
heilten Skiofeln  und  Rhachitis  zurückgebliebenen  Ver- 
unstaltungen des  Gerippes  keinen  nachtheihgen  Ein- 
flufs, wohl  aber  auf  die  Geburt,  die  sie  auf  ordent- 
lichem Wege  oft  gänzlich  hindern.  Vermischung 
von  Gicht,  Lustseuche  u.  s.  w. ,  verschlimmern  die 
Vorhersage  in  jeder  Beziehung. 

§,.    CCXXL 

Die  Behandlimg  der  mit  der  Entwickelung  des 
Geschlechtsvermögens  in  näherer  Verbindung  ste- 
henden Krankheiten  der  Knochen  mufs  eine  doppelte 
seyn:  eine  vorbeugende  (prophylaktische),  und  eine 
heilende  (therapeutische).  Die  erstere  kann  nur  dar- 
auf gerichtet  seyn : 
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1)  Die  Selbsterhallung  überhaupt,  uud  vorzüg- 
lich in  den  Knochen  so  zu  unterslülzeu ,  dafs  sie  der 
bevorstehenden  geschlechtliclien  Entwickehing  zur 
sichern  Grundlage  zu  dienen  vermag; 

2)  die  vorhandenen  Anlagen  und  Krankheils])e- 
schaffenheiten,  die  späterliin  zu  Knochenfehlern  die 
Veranlassung  geben  könnten,    aufzuheben; 

3)  den  zu  frühen  Eintritt  der  Geschlechtsregung 
zu  verhüten; 

4)  die  mangelnde  oder  wenigstens  unvolikora- 
mene  zu  erhöhen;   und 

5)  alle  nachtlieiligeäufsere  Einflüsse,  die  auf  die  Kno- 
chen, während  sie  in  ihrer  geschlechtlichen  Entwicke- 
lung  begrüfen  sind,  wirken  könnten,  entfernt  zu  halten. 

Die  therapeutische  Behandlung  hat  dagegen  fol- 
gende Aufgaben: 

a)  die  Selbsferhallung  mit  der  Entwickelung  des 
Geschlechtsverniögens  ins  Gleichgewicht  zu  setzen, 
und  darin  zu  erhalten ; 

h)  eigenartige  Krankheiten  die,  in  diesem  Zeit- 
räume, iiachtheilig  auf  die  Knochen  wirken,  zu  Jieilenl; 

c)  alle  andere  Ursachen  ihrer  unvollkommenen 
Ausbildung  und  der  daraus  entstandenen  Fehler  und 
Krankheiten  zu  entfernen; 

d)  die  gute  Bildung  und  Bescliaflenheit  der  bereits 
kranken  und  verunstalteten  Knochen  wieder  lieizu- 
slellen,  oder  sie  wenigstens  gegen  weitere  Vcrbildung 
zu  schützen ;   und 

e)  die  naclilheiligen  Folgen,  die  von  den  l-'ehlern 
der  Knochen  entstehen,  oder  wenigstens  dodi  damit 
zusammenhängen,  so  weit  als  es  möglich  ist,  zu  be- 
seitigen. 

§.    CCXXIT. 
Von  der  Unterstützung  uud  Förderung  der  Selbsl- 
ciljaltung,  als  Grundlage  der  Geschlcchtsentwickclung, 
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ist  bereits  früher,  in  der  ersten  Abtheilung,  die  Rede 
gewesen.  Hier  mag  daher  in  Beziehung  auf  die  hier 
einzuschlagende  Vorhauungskur  zu  bemerken  hinrei- 
chen, dafü  der  beständige  Aufenthalt  an  feuchten  und 
kalten  Orten,  und  der  Mangel  an  körperlicher,  mit 
gehöriger  Abvvecjjselung  verbundener  Bewegung  vor- 
zugsweise nachtheih'g  auf  die  Knochen  wirken,  und 
sie  in  ihrer  Ausbildung  zurückhalten.  Während  man 
daher  die  Selbsterhaltung  im  Allgemeinen  zu  erhöhen 
und  zu  befestigen  sucht,  mufs  man  jene,  den  Kno- 
chen besonders  nachtheilige  Schädlichkeiten  vor  allem 
Anderen  wegzuräumen,  und  den  in  der  Geschlechts- 
entwickelung begriffenen  jungen  Mädchen  einen 
trocknen,  und  hinreichend  warmen  Aufenthaltsort, 
und  viele  Bewegung  im  Freien  zu  verschaiTen  be- 
müht seyn. 

§.    CCXXIII. 

Die  Entfernung  sowohl  früher  vorhandener,  aber 
noch  nicht  zum  Ausbruche  gfkommner  Krankheits- 
anlagen ,  als  auch  nicht  völlig  getilgter  Krankheitsbe- 
schaßenheiten,  namentlich  der  skrofulösen  und  rha- 
chitischeu  kann  nur  nach  den  Grundsätzen  und  Vor- 
schriften geschehen,  die  von  der  besonderen  Heillehre 
dafür  angegeben  werden,  auf  die  ich  daher  verweisen 
raufs.  Dals  sie  indessen  auch  bei  dem  Gebrauche  der 
zweckmäfsigsten  Arzeneien  nur  gelingt,  wenn  zu- 
gleich die  ganze  Lebensart  zweckmäfsig  angeordnet 
wird,  hat  die  Erfahrung  aller  Zeilen  hinreichend  ge- 
lehrt. Von  vorzüglicher  Wirksamkeit  dagegen  sind, 
wenn  keine  wirkliche  Gegenanzeigen  vorhanden  sind, 
kalte  Seebäder,  vorzüglich  wenn  wichtige  Eingeweide, 
namentlich  das  Herz  und  die  Lungen,  nicht  so  er- 
griffen sind,  dafs  sie  die  Anwendung  dieses  Mittels 
verbieten.      Wo  unter   den    günstigsten  äufseren  Be- 
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dingungen  kein  Mittel  helfen  wollte,  half  der  Wech- 
sel des  Aufenthaltsortes.  Oft  reicht  der  Aufenthalt 
auf  dem  Lande  für  diejenigen  schon  zu,  die  sonst  in 
der  Stadt  lebten ;  bisweilen  ist  es  indessen  unumgäng- 
lich nöthig ,  ein  kaltes  und  feucbtes  Cliraa  mit  einem 
trockneren  und  wärmeren  zu  vertauschen.  Ein  sol- 
ches, hier  vorzüglich  passendes,  findet  man  zu  Hyeres 
im  südöstlichen  Frankreich,  und  in  Nizza,  ganz  be- 
sonders aber  auf  der  Insel  Madeira. 

§.    CCXXIV. 

Von  der  grÖfsten  Wichtigkeit  ist  hierbei  die  Ver- 
hütung des  zu  frühen  Eintritts  der  Geschlechtsregung. 
Er  ist  ein  gewöhnlicher  Begleiter  der  skrofulösen  An- 
lage, und  der  skrofulösen,  seltener  der  rhachitischen 
Beschaffenheit,  und  man  trifft  ihn  auch  bei  beschränk- 
ter Selbsterhaltung  überhaupt,  wegen  der  daraus  her- 
vorgehenden Unordnung  in  den  Entwickelungsvor- 
gängen,  Inicht  selten  an.  Wo  diese  Ursachen  indes- 
sen auch  fehlen,  ist  schon  die  zu  frühe  Aufreizung 
des  Geschlechtstriebes  ihn  herbeizuführen  allein  hin- 
reichend ,  mit  ihnen  aber  in  Verbindung  begünstiget 
sie  ihn,  zum  Schaden  des  Ganzen,  in  einem  unge- 
mein hohen  Grade.  Alles,  was  hiergegen  geschehen 
kann,  beschränkt  sich,  aufser  der  allgemeinen  Behand- 
lung, die  auf  die  Steigerung  der  Selbsterhaltung,  und 
auf  die  Unterdrückung  der  vorhandenen  Krankheits- 
anlage und  Krankheitsbeschaüenheit  hingeht,  auf  die 
Vermeidung  aller  geistigen  und  körperlichen  Reizun- 
gen, die  den  Geschlechtstrieb  ei wecken  könnten,  und 
auf  die  Herbeiführung  angenehmer  und  unterhalten- 
der Beschäftigungen,  die  mit  körperlichen  Bewegun- 
gen in  freier  Luft  verbunden  sind,  und  die  Einbil- 
dungskraft von  allen  Biidi-rn  und  V^orslellungen ,  die 
öicli  auf  das  üfschlcchtlithc  beziehen,  ableiuui.     ivalle 
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Seebäder,  wenn  sie  übrigens  passen,  sind  auch  gegen 
das  zu  frühe  Erwachen  des  Geschlechtstriebes  eins 
der  wirksamsten  Mittel;  von  kalten  Waschungen  des 
Unterleibs  und  der  Geschlechtstheile  hat  man  dage- 
gen keinen  besonderen  Nutzen  zu  erwarten.  Be- 
sondere Berücksichtigung  verdienen  hierbei  gewisse 
Krankheiten,  die  eine  reizende  Wirkung  auf  die  Ge- 
burtstheile  äufsern,  als  Ausschläge,  gewöhnlich  flech- 
tenartige, auf  den  Schaamlippen,  und  ganz  Vorzüglich 
auf  dem  Kitzler;  Würmer,  und  unter  ihnen  am 
häufigsten  Askariden;  und  scharfe  Ausflüsse  aus  der 
Multerscheide,  die  ebenfalls  ein  Jucken  und  Brennen 
in  den  Geburtstheilen  überhaupt,  und  besonders  am 
Kitzler  bewirken,  die  den  Geschlechtstrieb  leicht  her- 
voirufen.  Ihre  Behandlung  muls  ihren  Ursachen, 
ihrer  Art,  Grade  und  Beschaflenheit  angemessen  seyn. 
Jede  Veranlassung  zur  Selbstbefleckung,  und  selbst 
zum  Geschlechtsumgange  mit  Männern  mufs  ängst- 
lich  vermieden  werden. 

§.  ccxxv. 

Tritt  der  entgegengesetzte  Fehler  ein,  und  aufsert 
sich  die  Geschlechtsregung  zu  einer  Zeit,  in  der  sie 
nach  dem  Alter,  und  nach  der  Stufe  die  die  Selbster- 
hallung  schon  erreicht  hat  sich  zeigen  müfste,  entwe- 
der gar  nicht,  oder  zu  schwach,  so  ist  allerdings 
nölhig  sie  zu  unterstützen.  Um  diefs  mit  Erfolg 
thun  zu  können,  mufs  man  zwei  verschiedene  Zu- 
stände, in  denen  man  dergleichen  Frauenzimmer  an- 
trifft, wohl  von  einander  unterscheiden.  In  dem  einen 
sind  junge  Mädchen  nach  ihrem  Alter  stark  gewach- 
sen,  sie  haben  einen  schlanken  Bau,  starke  Glied- 
maafsen,  straffe  Faser,  dunkles  steifes  Kopfhaar,  eine 
weniger  zarte  Haut,  und  gröfsere  Neigung  zu  den 
Spielen  und   Beschäftigungen  der  Knaben ,  als  zu  den 
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ihres  Geschlechts.     In    dem   anderen  findet   ziemlich 
das  Gegentheil    Statt,    nämlich  ein   Zurückgeblieben- 
seyn  im  Wachsthurae,    eine  schlaffe  und  weiche  Fa- 
ser, Aufgedunsenheit,    helles  Haar,  zarte  Haut,   und 
eine  gewisse  Trägheit,  und  Neigung  zu  Beschäftigun- 
gen   die    im   Sitzen    vorgenommen    werden    können. 
Bei  den  ersteren  ist  eine  Annäherung  zur  männlichen 
Bildung  nicht  zu  verkennen,  deren  Entwickeluug  mau 
zu  verhüten  suchen  mufs.     Mädchen  dieser  Art  müs- 
sen daher  eine  mehr   wässerige   Diät  führen ,  langer 
schlafen,  als  gewöhnlich,  keine  Geschäfte   vornehmen 
die  starke  körperliche  Anstrengung  fordern,  zu  weib- 
lichen   Beschäftigungen  angehalten    werden,   und  nur 
weiblichen  Umgang  haben.     Der  zweite  Zustand  be- 
weist ein  Zurückgebliebenseyn  in   der  Entwickelung, 
das  nur  durch  regere  Lebensthätigkeit,  die  man  duixh 
eine  reizendere    Diät,    durch   körperliche   Bewegung, 
besonders  durch  Tanz  und  heitere  Spiele,   und  durch 
gesitteten  Umgang  mit  Männern  zu  erwecken  und  zu 
unterhalten    suchen    mufs,    gehoben    werden    kann. 
Eine  frühe  Verheirathung,    die   man  zur   Förderung 
der  Geschlechtsentwickelung  wohl  empfohlen  hat,  ist 
überhaupt   ein  bedenkliches  Heilmittel,  und  in  diesen 
Fällen ,  in  denen  die  Knochen   vorzugsweise  ergriflen 
sind,  um  so  bedenklicher,  da  es  sich  unmöglich  vor- 
her bestimmen  läfst,   ob   das    Becken    hernach   auch, 
wenn  Empfängnifs  und  Schwangerschaft  erfolgt  seyn 
sollten,  und  die  Geburt  zu  erwarten  wäre,  zur  glück- 
lichen   Bestreitung     dieser    Geschlechtsverrichtungen 
geräumig  genug  seyn  werde. 

§.    CCXXVI. 

Gelingt  es  auf  diese  Weise,  durch  Erhaltung  des 
Gleichgewiclifs  zwisclicn  der  Sclbsteiliallung  und  der 
Entwickelun"  des  Geschlechlsvcrniögcns,   die  Bildung 
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des  Knochengerüstes  mli  ihrem  Zwecke  in  Uberein-^ 
Stimmung  zu  setzen ,  so  kann  man  auf  einen  voll- 
ständigen Erfolg  seiner  Behandlung  doch  nur  denn 
rechnen,  Wenn  man,  wahrend  man  mit  ihr  beschäf-^ 
tiget  ist,  auch  alle  zufällige  schädliche  Einflüsse ^  die 
die  noch  in  der  Ausbildung  begriffenen  Knochen  so 
leicht  treffen,  abzuhaken  vermag.  Ais  diese  kommt 
^iuerst  die  ungleichmafsige  Thätigkeit  der  Muskeln  in 
Betrachtung,  die  Iheils  von  ihrer  ungleichen  Ausbil- 
dung, und  theils  von  ihrer  ungleichen  Anstrengung 
und  Übung  abhängt,  und  wobei  daher  Lebensart  Und 
Gewohnheit  von  der  gröfsten  Bedeutung  sind.  Von 
nicht  geringerer  Wichtigkeit  sind  die  mechanischen 
Eindrücke,  die  durch  Tragen  schwerer  Lasten,  durch 
übel  eingerichtete  Kleidungsstücke,  duich  den  Diuck 
der  Schwere  des  eignen  Körpers  bei  anhaltendem 
Sitzen,  Liegen  etc.  und  durch  Stofs  oder  Fall  be- 
wirkt werden.  Auf  alle  Einflüsse  dien  i-  Art  mufs  der 
Arzt  junger  Frauenzimmer,  die  in  die  gescJilechtliche 
Lehensperiode  eintreten >  defshalb  die  gröfste  Auf-, 
merksamkeit  richten,  doch  wird  er,  wenn  er  sie  nicht 
täglich  unter  Augen  hat,  und  nicht  ihre  Eltern  und 
Erzieher  dahin  zu  biingen  vermag,  dafs  sie  mit  ihnen 
ganz  nach  seinen  Ansichten  verfahren,  und  ihn  in 
seinen  Zwecken,  so  viel  in  ihren  Kräften  steht,  un- 
terstützen ,  wenig  dagegen  zu  thun  im  Stande  seyn. 

§.  CCXXVII. 
Unweit  schwieriger  noch  als  die  Verhütung  der 
Fehler,  sowohl  des  Knochengerüstes  überhaupt,  als 
auch  der  einzelnen  Knochen  während  ^der  Zeit  der 
Entwickelung  des  Geschleclilsvermögens,  ist,  Wenn 
sie  veisäiimt  wurde,  oder  milslang,  ihre  Heilung, 
und  die  T^orhersage ,  die  der  Arzt  in  Beziehung  'Aär^^ 
auf  stellen  daif,  kann  daher  nur  uugünsüg  seyn^    Im 
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Allgemeinen  kommt  es  hieibei  jedoch  hanplsächlicli 
auf  den  Grad  der  Selbslerhaltong  und  auf  ihre  Äufse- 
rungsweise  an,  indem  sie  die  wichtigsten  Grundlagen 
der  Geschlechtsentwickelung  abgeben.  Zeigen  sie  sich 
allenthalben  regelmalsig,  und  werden  sie  durch  keine 
Krankheitsanlagen,  oder  bis  dahin  schlummernde 
Krankheitsbeschaffenheit  gestört,  so  wird  sich  auch 
die  Entwickelung  des  Geschlechtsvermögens  leicht  so 
leiten  lassen,  dafs  die  Übereinstimmung  zwischen  bei- 
den, wenn  sie  auch  Anfangs  schwanken  sollte,  bald  wie- 
derheigeslellt  wird.  Das  zweite,  worauf  es  hinsichtlich 
der  Möglichkeit  und  Leichtigkeit  dei- Heilung  hauptsäch- 
lich ankommt,  ist  die  Höhe  zu  der  die  Entwickelung 
in  ihrer  fehlerhaften  Richtung  schon  gelangt  ist.  Je 
näher  sie  ihiem  Anfange  und  je  niedriger  sie  daher 
ist,  desto  leichter  und  vollkommner  lalst  sie  sich  in 
das  rechte  Geleis  zurückführen,  und  umgekehrt  desto 
schwieriger  unu  unvollkoramner.  Der  dritte  Punct 
der  ßerücksichtigung  verdient,  ist  die  Gröfse  der 
Verunstaltung,  die  in  den  Knochen  wahrgenommen 
wird,  und  die  Festigkeit  die  sie  daiin  schon  eilangt 
haben ;  der  vieite  hängt  von  den  Ursachen  ab  die 
dem  Übel  zum  Grunde  liegen;  der  fünfte  ist  aus  öen 
Folgen  abzuleiten,  die  sowohl  diese,  nämlich  die  Ur- 
sachen, als  auch  das  Leiden  der  Knochen  selbst 
hereits  nach  sich  gezogen  haben,  und  die  natürlich 
um  so  weniger  Hoilnung  übiig  lassen,  je  ausgebrei- 
leter  sie  sind,  und  je  mehr  sie  Werkzeuge  und  ihre 
Venichtungen  trafen,  die  zur  fortschreitenden  Aus- 
bildung und  selbst  zur  Fortsetzung  des  Lebens  un- 
entbelulich  sind;  und  der  sechste  endlich  von  der 
Macht  des  Aiztes,  die  schädlichen  Einflüsse  zu  eiit- 
ferncn,  und  die  zur  Heilung  erforderlichen  Icichl,  und 
voiksländjg   Ijcrbcizu führen. 
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§.  ccxxviir. 

Das  Heilverfahren  selber  liat,  wenn  es  von  Ei- 
fülg  seyn  soll,  nach  Veisthiedenheit  des  vorliegenden 
Falls,  entvs^eder  allen,  oder  doch  den  meisten  der  an- 
gegebenen Heilanzeigen  zu  entsprechen,  doch  können 
sie  dabei  nicht  gerade  so  einzeln  und  ganz  in  der  an- 
gegebenen Ordnung  und  FoJgereihe,  als  sie  hier  auf- 
gestellt w^urden  (§.  CCXXI,j  berücksichtigt  werden, 
sondern  man  mufs  stets  meiireren  zugleich',  ja  oft 
durch  die  nämliche  Behandlung  Geniige  zu  leisten 
suchen:  sieht  man  sich  aber  einer,  oder  einzelnen 
den  Vorzug  einzuräumen  gezwungen,  so  rnufs  diefs 
doch  immer  so  geschehen,  dafs  der  nachmaligen  Be-* 
friedigung  der  anderen,  wenn  sie  noch  nöthig  seyn 
sollte,  dadurch  nicht  Eintrag  geschieht. 

§.    CCXXIX» 

Die  erste  Rücksicht  fordern  die  Ursachen,  und 
zwar  die  noch  fortdauernden  gelegentlichen ,  die  das 
Übel  nicht  allein  unterhalten,  sondern  unausgesetzt 
erhöhen.  Alle  aufsere  Einflüsse  dahei-  die  entweder 
zur  Beförderung  des  Mifsverhältnisses  zwischen  der 
Seibsterhaltung  und  der  beginnenden  Geschlechtsent- 
wickelung, oder  zur  Entwickelung  besonderer  Krank- 
heitsanlagen oder  Krankheitsbeschaflenheiten,  oder  zur 
Verunstaltung  des  Knochengei'üstcs  wirksam  waren 
und  sind,  müssen  defslialb  sogleich,  woher  sie  auch 
entspringen  mögen,  fortgeschafft  werden,  wobei  man 
ganz  so  verfährt,  als  es  schon  früher  zur  Verhütung 
dieser  jetzt  bereits  entstandenen  Übel,  nach  Maafi.- 
gäbe  der  darüber  ertheilten  VoJ-schriften  (§§.  CCXXII^ 
XXV.)  hätte  geschehen  seyn  sollen.  Hat  man, 
durch  die  fortdauernde  Wirkung  dieser  Scliädlichkei-^ 
len  in  seiner  Behandlung  gestört  zu  werden,  nicht 
mel;r    zu    fürchten,    so    sucht   man    die    besondeien 
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Krankheitsanlagen  in  ihrer  Entwickelung  aufzulialten, 
und  die  schon   zum    Ausbruche   gekorauiene  Krank- 
heitsbeschafFenheit  zu    heben,    wobei   die    Grundsätze 
der  allgemeinen  und  der  besonderen  Heillehre  in  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  zur  Anwendung  kommen.    Schon 
dadurch  allein  gelingt   oft   die   Herstellung  des  allge- 
meinen Gleichgewichts,  das  sich  denn  durch  die  re- 
gelraäfsige  Entwickelung    einer,    nicht  blofs  persön- 
lichen, sondern  auch  geschlechtlichen  Selbstständigkeit 
äufsert,  und  die  Ausbildung  des  Knochengerüstes  geht 
mit  ihr  in   Übereinstimmung  so  lebhaft   von  Statten, 
dafs   selbst   die    entstandenen  Fehler    entweder    ganz 
wieder  verschwinden,  oder  doch  in  ihrem  Fortschrei- 
ten aufgehalten,  und  so  beschränkt  werden,   dafs    sie 
die  Geschlechtsform  des  ganzen  Körpers   wenig  ver- 
unzieren ,    und   keine   weitere  nachtheilige  Folgen  ha- 
ben.    Sollte   diefs   nicht   der  Fall   seyn,    so  mufs  der 
Arzt   durch   alle    den    Umstanden  angemessene  Mittel 
die  Selbsterlialtung  zu  unterstützen,  und  die  Entwicke- 
lung  des   Geschlechts  Vermögens  so    zu    leiten  suchen, 
da[s   die   möglichst  vollkommne  Weiblichkeit  dadurch 
herbeigeführt   wird. 

§.  ccxxx. 

Eine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  fordern 
hierbei,  aus  mehreren  Gründen,  die  wir,  weil  sie 
auf  die  Behandlung  Einflufs  haben,  nicht  mit  Still- 
schweigen übergehen  dürfen ,  die  leidenden  Knochen. 
Sie  sind  folgende : 

a,  da  es ,  so  lange  der  Krankheitszustand  an- 
dauert, den  Knochen  an  der  gehörigen  Festigkeit 
fehlt,  so  werden  sie,  wenn  man  nicht  durch  beson- 
dere Vorkehrungen  entgegenzuwirken  sucht,  wegen 
unabwendbarer  Eindrücke  die  sie  trellen,  als,  zufällige 
abgerechnet :    die    Schwere    des   eignen  Körpers    und 
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fler  Zug  der  Muskeln,  wenn  gleicli  der  allgemeine 
Znstand  sich  verbessert ,  doch  gar  leicht  noch  mehr 
verunstaltet; 

b.  die  ganze  Krankheitsaufserung  beschränkt  sich 
oft,  wenn  nicht  allein,  doch  gröfstenlheils  auf  die 
Knochen; 

c.  wenn  die  krankhafte  Grundlage  der  üblen  Bil- 
dung der  Knochen  auch  in  der  Thal  weicht,  so 
erhärten  sie  doch  in  der  wahrend  ihrer  Biegsamkeit 
angenommenen  fehlerhaften  Gestalt,  und  geben  da- 
durch zu  vielen  grofsen  Nachlheilen  für  die  Zukunft 
die  Veranlassung, 

0,    CCXXXL 

Um    in  Beziehung  hierauf  nichts   zu  versäumen, 

aa.  mufs  der  Arzt  bei  der  Erkenntnifs  und  der 
Beurtheilung  des  ihm  vorkommenden  Übels,  bei  der 
zu  stellenden  Vorhersage,  und  bei  der  Bildung  der 
Anzeigen  zu  einem  passenden  Heilverfahren  die  kran- 
ken Knochen  stets  ganz  besonders  im  Auge  haben ; 

bh.  örtliche  Knocbenschäden,  als  Anschwellung, 
Geschwüre  u.  dgl.  ra. ,  neben  den  allgemeinen,  mit 
passenden  örtlichen  und  äufserlichen  Mitteln  behan- 
deln; und 

ce,  die  bereits  entstandenen  Verbiegungen  und 
Verkrümmungen,  namentlich  der  Wirbelsäule,  durch 
mechanische  Mittel,  wenn  nicht  zu  heben,  doch  we- 
nigstens gegen  weitere  Verschlimmerung  zu  schützen 
sich  bemühen. 

§.    CCXXXII, 

Der  ersten  Aufgabe  wird  zwar,  wie  es  sich  von 
selber  versteht,  nach  Anleitung  unserer  allgemeinen 
und  besonderen  Heillehre,  bei  jeder  zweckmäfsigen 
Behandlung  Genüge  geleistet,  doch  scheinen  drei  Krank- 
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lieitszusiäiule     tlieser    Art    darin    noch     nicliL    gehörig 
berücksiciitiget   worden    zu   seyn ,  nämlich :    die  allge- 
meine Knoclienerweichung   bei    jungen  Personen;    die 
KnoLenbildung  in  der  Beinhaut,    in  den  Knorpelbän- 
dern nnd  in  der  Knochensubstanz;  und  die  Knochen- 
fleischgescliwulst.       Die    erstere   hängt,    wie    hier    zu 
])ewei.sen  gesucht  wurde,  von  einer   erst  zur  Zeit  der 
Entwickelung    des    Geschlechtsvermögens    zum    Aus- 
bruche kommenden    rhachitischen    Beschaffenheit  ah, 
wobei  indessen    auch    Skix)feln  und    andei'C  Krankhei- 
ien  die  auf    das  Knochensyslem    wirken,     vorzüglich 
Khcumatismen   und     Gicht,    nicht    selten    eine   Rolle 
spielen.     Da    die   Ui'sachen  dieses    Übels  sehr  tief  lie- 
gen, und  sich  von  der  Kindheit,  ja  wohl  gar  von  der 
ersten    Entstehung    an,    im    Innern  des    Körpers  und 
nn't    ihm    zugleicli  langsam    entwickeln,    so    läfst    sich 
die  Gefahr  dieses    Übels,    bei  dem   die  ohnehin  in  der 
Ausbildung    zurückgehaltenen    Knoclien    plötzlich    zu 
wachsen  aufhören,  wieder  w^eich  werden,    und  unter 
de)'  Last    der  Theile    die    sie  tragen,   oder    denen   sie 
doch  feste  Ansalzpuncie  gewahren  sollen,    so  zusam- 
mensinken, dafs    es    oft   kaum  erklärlich  ist,   wie  die 
Gefäfse,  Nerven  und  Eingeweide,   die   den  mannich- 
falligsten  Lagenveiändeiungen  ,   Druck    und  Pressung 
dadurch  ausgesetzt  sind,  ihre  zum   Leben  unentbehr- 
lichen Vei'iichlungen    dabei    auch    nur    etwanig    nocli 
nuszuübeu  im  Stande  sind,  leicht  begreifen.     Meistens 
findet  man  solche  unglückliche  Kranke  in  den  untern 
Volksklassen,    und    in   Lagen  in    denen    die    zu  ihrer 
Jltistellung  eifoi-dolichen  Bedingungen   gänzlich  feh- 
Jcii.      ]^inige  Male  sähe   ich   sie  jedoch  auch  bei  Kin- 
dern wohlhabenderer   Ellern,     doch  mn-    bei  solchen, 
bci'dfenen  sich,  )iachdcm  früher  schon  Vorboten  vor- 
;ingegangen  waren,    erst  iu  dem  Kna))en  -  und  Mäil- 
chenalfer  ein  sogenannter  innerer  Wasscjkopf,  Hirn- 
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liöhlcn  -  Wassersucht,  ausgebildet  hatte,  der  mit  der 
sicli  später  entwickehKleu  Knocheiikrankheit  offenbar 
in  einem  ursächlichen  Zusammenhange  stand.  Voll- 
ständige Heilung  dieses  Übels  ist  selten  zu  erwarten, 
und  gemeiniglich  erfolgt  der  Tod  unter  den  Zufällen 
des  Zehrfiebers  und  der  Wassersucht  vor  vollendeter 
Geschlechtsenlwickelung.  Bei  einer  zweckmäfsigen 
Beliandiung  gelingt  es  jedoch  bisweilen,  der  Krank- 
heit Grenzen  'in  setzen;  die  einmal  entstandene  Ver- 
krüppelung  wieder  aufzuheben,  darf  man  jedoch  nicht 
Jiolx'en.  Die  unentbehrlichsten  Heilbedingungen  sind 
der  Aufenthalt  in  einer  trocknen,  nicht  kalten  Luft; 
zweckmäfsige  Nahrungsmittel;  Unterstützung  des  Kör- 
pers durch  passende  Vorrichtungen ,  durch  die  der 
Druck  seiner  eignen  Schwere  gemindert,  und  die 
Wirkung  des  Zuges  der  Muskeln  nachtheilig  zu  wer- 
den gehindert  wird ,  und  Herstellung  möglichst  freier 
körperlicher  Bewegung.  Die  Heilung  des  Knochen- 
leidens  selbst  kann  man  erst  zu  bewirken  hoffen, 
wenn  weder  in  den  äutseren  noch  in  den  inneien 
Zuständen  und  Verhältnissen  der  Kranken  Etwas 
liegt,  was  der  Anwendung  der  erforderlichen  Heil- 
mittel entgegensteht.  Ist  nichts  dergleichen  vorhan- 
den ,  oder  hat  der  Arzt  es  durch  Befolgung  der  sich 
darauf  beziehenden  Heilvorschriften  zu  entfernen  ge- 
pulst, so  kann  er  ohne  Bedenken  zu  dem  Gebrauch 
derjenigen  Mittel  schreiten,  die  vorzugsweise  auf  die 
Knochen  wirken.  Unter  ihnen  passen  für  diese  Fälle, 
wie  die  Erfahrung  lehrt,  vorzugsweise  der  stinkende 
Asand ,  die  Wurzel  der  Färbeiröthe,  die  Perurinde, 
und  das  Eisen,  die  man  selbst  gleichzeitig,  und  zu- 
sammen mit  dem  günstigsten  Erfolge  reichen  kann. 
Empfindet  die  Leidende  sowohl  in  den  kranken  Kno- 
chen, als  auch  in  den  Bändern,  Sehnen  und  Mus- 
keln   lieftigere    Schmerzen ,    so    ist    die    Mitwirkung 
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jheumatisclier  und  gicbtischer  Ursachen  sehi  zu 
füicliten ,  und  man,  bedarf  denn  wohl,  ehe  man  zu 
der  China  und  dem  Eisen  schreitet,  des  Kampfers 
und  des  Guajaks,  Bei  einem  Verdacht  auf  versleckte 
Lustseuche  mufs  man  sich  ja  vor  übereilter  Anwen- 
dung des  Quecksilbers  hüten,  indem  das  Leiden  der 
Knochen  dadurch  meistens  ungemein  verschlimmert 
wird.  Dagegen  leistet  die  ächte  Sasaaparille,  anhaltend, 
und  in  grofsen  Gaben  gebraucht,  gerade  unter  diesen 
Umständen  die  gröfsten  Dienste.  Zeigen  sich  indessen 
noch  unverkennbare  Zufälle  der  wahren  Lustseuche, 
so  mufs  man  sie  durch  grofse  Gaben  eines  wirksamen 
Quecksilberpräparats ,  vorzugsweise  des  versiifsten 
Quecksilbers,  schnell  zu  heben  suchen;  hernach  aber  von 
dem  weiteren  Gebrauche  dieses  Mittels  ganz  abstehen. 
Diese  Fälle  eines  schmerzhaften  Knochenleidens 
sind  es  auch,  in  denen  lauwarme  Bader,  als  Malz- 
bäder, aromatische,  aus  Abkochung  von  Eicheni-inde 
bereitete,  und  zuletzt  natürliche  oder  künstliche  Eisen- 
bäder von  grofsem  Nutzen  sind.  Wird  die  Kranke 
nicht  von  Schmerzen  gequält,  so  sind  öfters  wieder- 
holte geistige  Einreibungen  und  kalte  Seebäder  sehr 
Jjeilsam,  Zu  den  letzteren  gehört  indessen  eine  eigne 
Vorrichtung,  mitlelst  deren  die  Kranke  während  der 
warmen  Jahreszeit,  und  bei  gutem  Wetter,  beson- 
ders im  Anfange  der  Kur,  rasch  in  das  Meer  ein- 
getaucht, und  eben  so  schnell  wieder  hervorgezogen 
wird,  Gleich  darauf  wird  der  ganze  Körper  mit  er- 
wärmten wollenen  Tüchern  abgerieben,  und  vor  dem 
Ankleiden  mit  geistigen  l'^iüssigkeiten,  vorzüglich  längs 
der  Wiibelsäule,  gewaschen,  Während  des  Win- 
ters, wenn  man  von  Seebädern  nicht  Gebrauch 
machen  kann,  mufs  man  sich  niit  Waschen  nn't 
geistigen  FlÜMigkeilen  allein  begnügen.  Sobald  die 
Knochen  hinreicliende  Festigkeit   erlangt  haben,   läfst 


26i) 

man,  nach  und  nacli,  die  früher  zur  Unlerslützung 
des  Körpers  benutzten  mechanischen  Hülfsmittel  weg- 
legen, und  sucht  der  Kranken  so  viele  active  Bewe- 
gung in  freier  Luft  zu  verschaffen,  als  irgend  mit 
ihrem  Wohlbefinden  verträglich  ist. 

§.    CCXXXIII. 

Auf  die  eintretenden  Geschlechtsverrichtungen  ist 
hierbei  die  gröfste  Aufmerksamkeit  zu  wenden.  Ein 
sehr  unangenehmer,  und  die  Behandlung  störender 
Zufall  ist  besonders  ein,  oft  sehr  reichlicher,  Schleira- 
flufs  aus  der  Gebärmutter  und  aus  der  Mutterscheide. 
Da  er  meistens  von  den  nämlichen  Ursachen  als  das 
Knochenleiden  abhängt,  so  passen  die  dagegen  ge- 
richteten Mittel  auch  gegen  ihn,  doch  kommen  auch 
nicht  selten  noch  besondere  Ursachen  mit  in  das 
Spiel,  vorzugsweise  zurückgeti-elene  Hautausschlage, 
oder  unterdrückte  Hand-  und  Fufsschweifse ,  auf  die 
man  bei  der  Behandlung  Rücksicht  zu  nehmen  liat. 
Findet  sich  nichts  dergleichen,  so  mufs  man  neben 
den  allgemeinen  Mitlein  auch  zu  örtlichen  zusammen- 
ziehenden, und  die  Schleimabsonderung  beschränken- 
den, die  auf  die  Schleimhaut  der  Scheide  unmittelbar, 
auf  die  der  Gebärmutter  aber  nur  mittelbar  wirken, 
seine  Zuflucht  nehmen. 

Ein  zweiter  in  dieser  Beziehung  sehr  bedenkli- 
cher Umstand,  der  hier  oft  vorkömmt,  ist  ein  zu 
frühes  Erwachen,  und  eine  ungewöhnliche  Stärke  des 
Geschlechtstriebes,  Sie  stehen  allerdings  auch  mit 
dem  Gesammtzustande  der  Kranken  in  einer  ursach- 
hchen  Verbindung,  doch  unterhalten  sie  ihn  nicht 
allein  länger  als  sonst  der  Fall  gewesen  seyn  würde, 
sondern  sie  dauern  auch  hernach  noch  über  ihn  hin- 
aus. Die  speciellen  Ursachen  dieser  verderblichen  Stei- 
gerung des  Geschlechtstriebes  sind  schon  im  Vorher- 
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gehenden  angegeben  worden.  Sind  durch  eine  oder 
die  andere  derselben  die  Geburlsiheile  in  einen  Zu- 
stand der  Reizung  versetzt,  worden,  so  gesellt  sich  ge- 
wöhnlich auch  die  üble  Gewohnheit  hinzu,  die  Ge- 
schlechtstheile  zu  reiben,  woraus  denn  das  in  diesem 
Zustande  doppelt  gefährliclie  Laster  der  Selbstbe- 
fleckung entsteht.  Oinie  Beschränkung  des  Ge- 
schlechtstriebes, und  ohne  dafs  die  Kranke  ihn  zu 
feefriedigen  gehindert  wird,  ist  an  keine  Heilung  zu 
denken. 

Ein  dritter  wichliger  Umstand  ist  das  Ersclieinen 
inid  der  jedesmalige  Eintritt,  des  Monatsflusses.  So 
wohlthälig  der  ordentliche  Fortgang  dieser  Verrich- 
tung im  Allgemeinen  ist,  so  stört  sie  doch,  wenn  sie 
zu  frühe  erscheint,  oder  zu  stark  ist,  die  Heistellung 
ungemein;  ja  wenn  sie  selbst  ganz  in  den  Gränzen 
der  Regehnäfsigkeit  bleibt,  verschlimmert  sich  doch 
das  Übel,  wenn  es  noch  nicht  ganz  gehoben  ist,  wah- 
rend sie  im  Gange  ist,  jedesmal  wieder.  Dieserhalb 
darf  vor  gänzlicher  Herstellung  der  Kranken  ja  nichts 
zur  Hervorrufung  oder  Verstärkung  des  Monatsllusses 
geschehen ,  sondei-n  man  mufs  ihn  vielmehr  duich 
Ruhe  und  Vermeidung  von  Allem,  was  die  Ausschei- 
dung des  Blutes  vermehren  könnte,  in  Schranken  zu 
halten  suchen. 

Der  vierte  endlich,  der  in  Beziehung  auf  die  Ge- 
schlechtsverrichtungen in  Betrachtung  kommt,  ist, 
nach  vollendeter  Genesung,  eine  künftige  Verlieira- 
ihung.  Ich  glaube  liier  die  auf  vielfältige  Beobach- 
tungen gegründete  Bemerkung  nicht  untcrdiückeu  zu 
dürfen,  dafs  Frauen  dieser  Art,  wenn  sie  auch  ganz 
genesen  scheinen,  doch  nacli  einem  oder  ein  paar 
Wochenbetten  gewöhnlich  wieder  an  Knochener- 
weiciiung  zu  leiden  anfangen,  und  dadurch  niclit 
allein    eine    Anlage    zu    späteren    schweren    Gcbur- 
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Ion    bekornmen  ,    sondcjii    niituulei'    völlig     vtikrüp- 
j)elt  weiden. 

§.  ccxxxiy. 

Die  Knotenbilclüijg  in  den  Knochen ,  Knorpeln 
imd  Bändern  ist  oft  ganz  allein  skrofulösen  Ursprun- 
ges, doch  ist  es  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs 
nicht  mitunter  auch  andere  Ursachen  zu  ihrer  Ent- 
slehuijg  mitwiiken  sollten,  auf  die  der  Arzt  sorgfältig 
Kiicksicht  zu  nehmen  hat.  Gewifs  ist  es,  dafs  eine 
Anlage  dazu  sich  häufig  erblich  fortpflanzt,  und 
dnfs  veischiedene  Krankheilen ,'  namentlich  liitzige 
Hautausschläge,  und  langwiei'ige  die  zurückgetrie- 
ben wurden,  unterdrückte  Fufsschweifse,  öftere  Er- 
kältungen, Aufenthaltsort,  Lebensweise  und  Nah- 
jungsmittel  sie  zur  Entwickelung  bringen.  Ist  diese 
einmal  vollkommen  in  den  Gang  gekommen,  so  ist 
'/.UV  völligen  Herstellung  wenig  Hoffnung  mehr  iibiig. 
Her  Arzt  hat  daher  soviel  als  znöglicli  auf  ihren  ersten 
Anlang  Rücksicht  zu  nehmen,  der  oft  freilich  sehr 
versleckt  ist.  ßemeikt  man  indessen,  dafs  bei  einer 
Ijeschaifenheit,  und  unler  Umständen,  die  eine  kno- 
tige Entartung  begünstigen,  die  Kranken  ihre  Leb- 
Jiaitigkeit  verlieren,  beim  Stehen  und  Gehen  leicht 
milde  werden,  ein  Gefühl  von  Ameisenkiiechen  in 
der  Wirbelsäule  oder  in  anderen  Gelenken  verspü- 
jen,  und  einen  unsicheren  Gang  mit  vorübergeboge- 
]ieip  Oberleibe  annelnuen,  so  hat  man  den  Eintritt 
dieses  Übels  sehr  zu  fürchten.  Gesellen  sicI)  hierzu, 
meistens  nach  einer  kleinen  Erkaltung,  und  unter 
den  Erscheinungen  eines  leicht  entzündlichen  Fiebers 
das  bald  wieder  vorübergeht,  Schmerzen  in  dem  lei- 
denden Theile,  die  eine  gröfsere  Empfindlichkeit,  und 
eine  dumpf  schmerzhafteEmpfindung,  die  beim  äufseren 
Drucke  zunimmt,  zurücklassen,  so  ist  an  seinem  Daseyn 
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kaum  mehr  zu  zweifeln.  Als  ein  vorzügliches  Er- 
kennungsmitfel  des  beginnenden  aus  dieser  Quelle 
entsjoiingenden  Po  tischen  Höckers  empfiehlt  man 
das  Überfahren  der  verdächtigen  Wirbelsäule  mit 
einem  Schwamm ,  der  in  so  heifses  Wasser  getaucht 
ist,  dafs  es  keine  Verbrennung  bewirken  kann,  wor- 
nach  dennoch  aber  ein  vorübergehender  lebhafterer 
Schmerz  entsteht.  Diese  Zufälle  entspringen  mei- 
stens von  einer  eigenthümlichen  entzündlichen  Rei- 
zung, die  dem  Ausbruche  der  knotigen  Ausartung 
und  ihrer  nachmaligen  Verbieitung  gewöhnlich  vor- 
angeht. Übersieht  man  diese  Zufalle  nicht,  sondern 
bringt  dagegen  eine  angemessene  nicht  zu  eingreifende, 
widerentzündliche  Behandlung,  mittelst  sparsamer  Diät, 
ruhigen  Liegens  in  waagerechter  Lage,  Blutegel  und 
blutige  Schröpfköpfft  auf  der  schmerzhaften  Steile, 
und  kühlender  Mittel,  in  Anwendung,  so  gelingt 
wohl  das  Übel  nicht  allein  im  Entstehen  zu  unter- 
drücken ,  sondern  selbst  die  Anlage  dazu,  unter  einem 
sonst  passenden  Verfahren,  mit  Hülfe  der  fortschrei- 
tenden Geschlechtsentwickelung,  so  zu  beschränken, 
dafs  sie  wenigstens  im  Umfange  des  Knochengerüstes 
hernach  nicht   weiter  hervortritt, 

§.  ccxxxv. 

Oft  dauert  indessen,  wenn  die  entzündliche  Be- 
schaffenheit auch  gehoben  ist,  das  Übel  doch  fort,  ja 
es  kommt,  ohne  dafs  eine  solche  voranging,  zum 
Ausbruch.  Aufser  von  einer  zweckmäfsigen  allge- 
meinen Behandlung  kann  man  denn,  unter  den  örtli- 
chen Mitteln,  nur  von  den  so  genannten  ableitenden 
eine  gute  Wirkung  hoffen.  Mit  Recht  sind  unter 
diesen  die  zur  Seite  der  leidenden  Stelle  gelegten 
kleinen  Blascnpflaslcr,  die  künsl liehen  Geschwüre,  und 
vorzüglich   das    Glüheiscn   berühmt.      Zu   grofse  und 
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stark  eiternde  künstliche  Gescliwiire  jedoch,  die  den 
allgemeinen  Zustand  verschlechtern,  verschlimmern 
stets  auch   das  örtliche  Leiden. 

Das  Gliiheisen  mufs  oft  wiederholt  angewandt 
werden,  aber  niemals  tief,  indem  nach  dem  Zeug- 
nisse der  Erfahrung,  durch  seine  zu  lief  ein- 
dringende Wirkung,  die  Erweichung,  ja  man  möchte 
sagen,  Zerschmelzung  der  Knochen  ungemein  beför- 
dei  t  wird,  Diefs  gilt  im  Allgemeinen  von  der  Be- 
handlung dieser  Zustände,  wo  sie  sich  auch  aufsern 
mögen,  dabei  versteht  es  sich  jedoch  von  selber,  dafs 
der  verschiedene  Sitz  des  Übels  jedes  Mal  noch  einige 
besondere  Rücksichten  fordert,  über  die  uns  unsere 
jetzige  Wundarzneikunst  jedoch  ziemlich  vollständige 
Belehrung  ertheilt.  —  Gelingt  die  Beschränkung  dieses 
Übels  nicht,  entstehen  immer  mehrere  Knoten,  die 
stets  in  einem  gröfseren  Umfange  erweichen  und 
sammt  den  benachbarten  Theilen  zerschmelzen,  so 
erscheinen  auch  auswendig  an  mehreren  Puncten 
Geschwüre,  es  bilden  sich  Fistelgänge,  die  sich  oft  an 
sehr  entfernten  Theilen  öffnen,  ein  Zehrfieber  gesellt 
sich  hinzu,  und  endlich  erfolgt,  oft  nicht  ohne  vor- 
hergegangene grofse  Leiden ,  der  Tod.  Die  örtliche 
Behandlung  der  entstandenen  Schäden  geschieht  ganz 
nach  den  Vorschriften  der  mit  der  allgemeinen  und 
besonderen  Heillehre  vollkommen  übereinstimmen- 
den Wundarzneikunst. 

§.    CCXXXVL 

Von  der  skrofulösen  Knochenfleischgeschwulst 
läfst  sich  hinsichtlich  der  Behandlung  nur  das  Näm- 
liche sagen,  was  von  der  knotigen  Entartung  vorge- 
tragen wurde,  doch  ist  der  x^nfang  des  Überganges 
in  dieses  Übel  noch  schwerer  zu  entdecken,  und  sein 
Fortgang  nocli   rascher    und    zerstörender,    wefshalb 
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maji  auch  mit  den  besten  Mitteln  in  der  Regel  über- 
all nichts  dagegen  ausrichtet. 

ö.  CCXXXVII. 
Bereits  entstandene  Verbiegungen  an  verschiede- 
nen Theilen  des  Körpers,  vorzugsweise  an  der  Wir- 
belsäule, durch  mechanische  Mittel  zu  heben,  oder 
wenn  diefs  nicht  geschehen  kann,  doch  ihre  Fort- 
schritte dadurch  aufzuhalten,  scheint  man  sich  zu  un- 
serer Zeit  ganz  besonders  zur  Aufgabe  gestellt  9a 
liaben,  die  man  in  eignen  Anstalten,  deren  Zahl  im- 
mer wächst,  und  durch  die  verschiedenartigsten  Ap- 
parate zu  lösen  sucht.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort, 
diese  Bemühungen  im  Allgemeinen  einer  Prüfung  zu 
unterwerfen;  ob  sie  aber  in  den  Fällen,  von  denen 
hier  gehandelt  wird,  anwendbar  und  von  Nutzen 
sind,   darf  nicht  unerörtert  bleiben. 

§.     CCXXXVIII. 

Diese  Fälle  treten,  nach  dem  was  früher  darüber 
gesagt  wurde,  ein,  wenn  die  Verkrüppelung  defshalh 
entstand  ,  weil  die  Knochen  beim  Eintritte  der  Ent- 
wickelung  des  Geschlechtsvermögens,  wegen  eines 
Zurückbleibens  in  ihrer  Ausbildung,  noch  nicht  die 
gehörige  Festigkeit  erlangt  hatten;  wenn  sie  von  einer 
durch  krankhafte  Ursachen  bewirkten  ungewöhnli- 
chen Weichheit  der  Knochen  hejbeigeführt  wurde; 
und  wenn  sie  daraus  ihren  Ursprung  genonnnen 
hatte,  dal's  durch  knotige  Entartung  ihrer  Beinhaut 
ihrer  Knoipelbänder,  und  ihrer  eignen  Masse,  die 
Knochen  theils  ihi-e  richtige  Stellung  gegeneiniuider 
vei  lurcu  hatten ,  iheils  aber  selber  durch  Zerschmel- 
icung  und  Jicinfjafs  ilner  Cicülult,  ihres  Zusammen- 
hanges, und  ihrer  richtigen  Lage  gegeneinander  be- 
raubt worden  waren. 
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§.    CCXXXIX. 

Die  Mittel,  derer  raau  sich  zur  Erreichung  des 
beahsichligteu  Zwecks  bedient,  bestehen  hauptsaclilich 
in  Streichen,  Biegen  und  Geradericljten  der  verboge- 
nen Theile  mit  blofsen '  Fingern  und  Händen;  und, 
bei  Verbieguugen  der  Wirbelsäule,  von  denen  hier 
vorzugsweise  die  Rede  ist,  in  öfterem  x4uthenken  an  den 
Händen,  oder  an  Guiten  die  unter  den  Achselp  durch- 
gezogen werden ;  in  Tragen  von  ausgestreiften  Leib- 
chen manclier  Art  und  Gestalt;  in  beständigem  Lie- 
gen auf  einer  ebenen  Fläche,  die  sich  nicht  ein- 
drücken läfs ,  in  waagerechter  Lage;  und  in  Streck- 
und  Druckapparaten  von  sehr  verschiedener  Einrich- 
tung, die  vorzugsweise  in  einer  solchen  waagexechteu 
Lage  zur  Anwendung  kommen. 

§.    CCXL. 

Vergleichen  wir  die  natürliche  Wirkung  dieser 
Mittel  mit  den  oben  angegebenen  Übeln,  gegen  die 
sie  angewendet  werden  sollen,  so  fällt  es  sogleich  in 
die  Augen,  dafs  sie  nach  Verschiedenheit  dieser  eben- 
falls sehr  verschieden  seyn  murs.  Am  besten  pafst 
eine  solche  Behandlung  unstreitig  in  den  Fällen, 
in  denen  die  Knochen  biofs  in  ihrer  Ausbildung  zu- 
rückgebliehen sind,  ohne  dafs  dabei  ein  besonderer 
Krankheitszustand  zum  Grunde  liegt.  Bei  anfangen- 
der Erweichung  der  Knochen  wegen  nicht  ganz  ge- 
tilgter skrofulöser  oder  rhachitischer  Anlage,  wenn 
sie  nur  in  einem  sehr  gelingen  Grade  vorhanden  ist, 
dürfte  sie  jedoch,  mit  Vorsicht  angewandt,  allerdings 
auch  von  Nutzen  seyn  können;  doch  versteht  es  sich, 
dafs  in  beiden  Fällen  der  Gebrauch  der  nöthigen 
allgemeinen  Mittel  nicht  fehlen  darf.  Natürlich  kann 
der  Zweck  hierbei  nur  in  einer  Unlerstützung  der 
zur  Verbiegung  geneigten  Knochen,    und  in  der  Er- 
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haUung  des  Glelchraaafses  der  TiiHtigkeit  der  daran 
befestigten  Muskeln,  das  bei  nicht  gehöriger  Festig- 
keit der  Knochen  nur  zu  leicht  verloren  geht,  beste- 
hen. Ist  die  Knochenerweichung  aber  bereits  in  den 
Gang  gekommen,  ist  sie  in  einem  bedeutenden  Grade 
vorhanden,  und  lafst  sich  von  einer  zweckmafsigen 
allgemeinen  Behandlung  ihre  schleunige  ßegranzung 
nicht  hoffen,  so  bleiben  die  gelinderen  mechanischen 
Mittel,  unwirksam,  die  kräftigeren  aber  verschlimmern 
den  Zustand  ungemein.  Hat  das  Übel,  nachdem  die 
Wirbelsäule  einmal  verbogen  war,  aufgehört,  so  sind 
die  Knochen  in  ihrer  fehlerhaften  Stellung  und  Rich- 
tung gegeneinander  auch  wieder  erhärtet,  und  lassen 
sich  in  ihr  gehöriges  Lagen verhaltnifs  zu  einander 
nicht  wieder  zurückbiingen.  Befinden  sich  die  Mus- 
keln, Bändel-,  Knorpel  und  Knochen,  entweder  ein- 
zeln, oder  zusammen,  in  einem  entzündlichen  Zu- 
stande ,  so  mufs  jedes  mechanische  Ausstrecken  der 
Wirbelsäule  die  Entzündung  erhöhen,  und  das  ge- 
sammte  Übel  A^erschlimmern.  Diefs  gilt  noch  mehr 
von  den  Fallen,  in  denen  die  knotige  Entartung  be- 
reits zu  Stande  gekonunen,  und  wohl  gar  schon  in 
ein  völliges  Zerfallen  der  entarteten  Masse  übergegangen 
ist.  Selbst  wenn  diesem  Übel  Einhalt  geschieht,  so 
werden  die  Wirbelknochen  doch,  wegen  Subslanz- 
verlust,  auf  eine  Weise  zusammengefallen  bleiben, 
bei  der  sie  durch  keine  Art  von  Ausdehnunj^  und 
Druck  wieder  aufgerichtet,  und  gerade  gestellt  wer- 
den können. 

§.     CCXLL 

Gegen  die  Rückgratsverkrümmungen,  von  denen 
liier  die  Rede  ist,  sind  die  angedeuteten  mechanischen 
Mittel  mithin  nur  unter  grofscn  Junschiänkungni  in 
Anwendung  zu  bringen,  und  auch  da,  wo  sie  pa-jscu 
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nur  die  mildesten.     Das  wichtigste  Mittel  besteht  in 
der    Hinleitung  der    Aufmerksamkeit   solcher  junger 
Mädchen   auf  die  eigne  richtige    Haltung  ihres  Kör- 
pers.    Um  ihnen  diese  beizubringen  und  sie  daran  zU 
gewöhnen,  ist  es  besonders  nützlich,  ihnen  öfter  eine 
gerade  Stellung  zu  ertheilen,  und  sie  darin  eine  Zeit-^ 
lang  zu   erhalten.     Zwei  Mal   mufs   diefs    wenigsten.-« 
bei  entblöfstem    Körper  täglich  geschehen,  und  man 
mufs   denn  zugleich ,  während  man   den  Rumpf  auf 
der  entgegengesetzten  Seite  hebt,  durch  gehndes  Strei- 
chen und  Drücken  mit  den  Fingern  und  Daumen  die 
ausgebogenen  Stellen,  wieder  in  ihre  Lage  zu  bringen 
suchen.      Auch   das    öftere    Streichen   der  erhobenen 
Seite  mit  der,  flachen   Hand   wirkt  aehr   Wohlthatig, 
und  man    kann  damit  leicht  das   von  vielen  Ärzten 
sehr     erapfohlne     Einreiben    der    erschlafften     Mus- 
keln mit  stärkenden  geistigen  Mitteln,  und  der  zu  ge- 
spannten   mit  öiigten   und   erschlaffenden    verbinden. 
Eine  vorzügliche  Aufmerksamkeit   verdient   die  Hal- 
tung des   Körpers   bei   den   verschiedenen    Beschäfti- 
gungen eines  solchen  jungen  Frauenzimmers,  die  der 
Arzt   daher  nicht  verabsäumen   darf.      Arbeiten    die 
den    Oberkörper    nach   einer    Seite   ziehen,    oder  ihn 
anhaltend   zu  einer  gebogenen  Lage  zwingen,   als  das 
Tragen  von  Kindern,  das  Sticken  u.  s.  w.,  sind  ganz 
zu  vermeiden.     Unter  den  weiblichen  Arbeiten,   die 
eine  Veränderung  in  der  Stellung  gestatten,  sind  die 
füj-  bestimmte  Kranke,    nach  ihren  besonderen   Um- 
ständen, passendsten  auszuwählen,   und  abwechselnd 
in  Anwendung  zu  bringen» 

§.    CCXLIi. 

Gegen  die  Verbiegung  der  Halswirbel,  die  einen 
schiefen  Hals    bewirkt,    empfiehlt  v.  Vering  *)   in 

*)  Heilart  der  Skrofelkraukheit»   "Wieü  1829«   8.  20i»  §-260i 
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I 
Wien  folgendes    Verfahren.     Man  befestigt  an  einer 
breiten  Stirnbinde   in  der   Richtung,   in  welcher  der 
Hals  gekrümmt,    ist  eine   vier  bis  sechs  Schuhe  lange  • 
Schnur,  die  in   einiger  Entfernung   vom  Kopf  über 
eine  Rolle  läuft,  und  an  ihrem  Ende  mit  einem  ver- 
hältnifsmäfsigen  Gewicht  beschwert  ist»   Die  Schwierig- 
keit das  Gewicht  schwebend  zu  erhalten,  setzt  die  durch 
die  Unlhätigkeit  und  Ausdehnung  gleichsam  gelähmten 
Muskeln  der  entgegengesetzten  gesunden  Seite  in  eine 
fortdauernde   Bewegung,   was,    bei   Eerücksichligung 
der  gröfseren  oder  geringeren  Schwere  des  Gewichts, 
zur    Stärkung    der    Halsmuskeln    wesentlich    beiträgt, 
während    diese   Hülfe    bei    Kranken    durch    mehrere 
Stunden  täglich  sich  gleichsam  spielend  anwenden  läfst, 

§.  CCXLIII. 
Schnürbrüste  und  steife  Leibchen,  die  zur  Auf- 
richtung der  Wirbelsäule  und  zur  Unterstützung  des 
Oberkörpers  bei  verbogenem  Rückgralhe  vielfältig  in 
Anwendung  gebracht  werden,  gehören,  da  sie  ohne 
an  ihm  selber  befindliche  feste  Stützpuncte  nicht  wir- 
ken können,  zu  den  sehr  bedenklichen  Mitteln,  iiie 
gewöhnlich  mehr  schaden  als  nützen.  Vorzugsweise 
wird  das  Becken,  dabei  gefährdet,  weil  die  Hüftbeine, 
je  nachdem  das  Leibchen  länger  oder  kürzer  ist,  da-- 
durch  entweder  zusammengeprefst,  oder  auseinander- 
getrieben, der  letzte  Lendenwirbel  und  das  Kreuz- 
bein ,  oder  die  Schaamfuge  dagegen  aber  nacli  innen 
gedrängt  werden.  Deniohngeachtet  läfst  sich  die  Un- 
entbehrlichkeit  der  Aufiechthaltung  des  aufgericlileten 
Körpers,  ohne  die  er  nur  gar  zu  leicht  immer  stär- 
ker zusammensinkt,  nicht  verkennen.  Bei  der  Aus- 
biegung der  Wirbelsäule  nach  hinten,  der  Kypliose, 
vorzüglidi  wenn  sie,  wie  es  meistens  der  Fall  ist, 
ursprünglich  nur  von  einer  kleinen  Sldlc  ausging,  und 
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bei  ihrer  Einwärtsbiegung,  Lordose,  gelingt  die  Aus- 
streckung, und  das  Gradehalten  der  Wirbelsäule  durch 
sie,  nach  meiner  Erfahrung,  niemals,  und  man  mufs  in 
solchen  Fällen  daher  Ton  allen  Versuchen  sie  zu  bewirken 
ganz  abstehen.  Bei  der  Biegung  zur  Seite,  Scoliose, 
die  von  allen  die  häufigste  ist,  wird  sie  dagegen  oft 
mit  Nutzen  angewandt.  Statt  einer  Schnürbrust  be- 
diene ich  mich  jedoch  einer  breiten,  elastischen  und  gut 
ausgepolsterten  Schiene,  die  die  ganze  Einbiegung  der 
ausgehöhlten  Seite  bedeckt,  und  bis  unter  die  Ach- 
selgrube reichend,  wo  sie  durch  einen  Schulten-iemen 
befestiget  wird,  zugleich  die  Schulter  nicht  sowolil 
hebt,  als  die  Kranke  vielmehr  aufmerksam  macht, 
sie  nicht  sinken  zu  lassen.  Um  den  Körper  und  die 
Schiene  wird  ein  Gürtel  gelegt,  der  die  Breite  der 
ganzen  Ausbiegung  hat,  den  man  aber,  um  einen  zu 
kräftigen  Zug  zu  vermeiden,  in  der  Gegend  wo  er 
die  stärkste  Krümmung  bedeckt  mit  Spiralfedern  ver- 
sieht. Er  wird  durch  Schnallen  oder  Knöpfe  über 
der  Schiene  befestigt,  wodurch  zugleich,  jeder  nach- 
theilige Druck  abgehalten  wird^  und  so,  wie  es  nöthig 
ist,    fester  angezogen. 

§.    CCXLIV. 

Das  Aufhängen  des  Körpers  ist,  wenn  es  mit 
Vorsicht  geschieht,  unter  den  angegebenen  Umstän- 
den bei  allen  Arten  der  Verbiegung  des  Rückgrathes 
von  grofsem  Nutzen,  doch  ist  dazu  eiii  eigner  Appa- 
rat nöthig,  mittelst  dessen  nach  den  Umständen  bald 
blofs  die  Hände,  bald  die  Schultern  und  bald  auch 
das  Kinn,  bei  verschiedener  Haltung  des  Kopfes,  zum 
F'esthalten  dienen.  Im  Anfange  ist  die  eigöe  Schwere 
des  Körpers  zur  Streckung  der  Wirbelsäule  mehr  als 
zureichend,  glaubt  man  sie  späterhin  aber  verstärken 
zu  müssen,  so  darf  diefs  niciit  durch  angehängte  Ge- 
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wichte  geschehen,  sondern  eine  verständige  Person 
mufa  die  Hängende  von  aufsen  her  mit  beiden  Hän- 
den bald  um  die  Oberschenkel,  und  bald  um  das 
Becken  fassen,  und  sie  daran,  so  weit  es  nöthig  iit, 
herabziehen.  Bei  seitlicher  Ausbiegung  leistet  oft  das 
Aufhängen  an  einer  Hand,  und  zwar  an  der  einge- 
bogenen Seite,   grofse  Dienste. 

§.    CCXLV. 

Während  des  Tages,  und  aufser  der  Zeit  des 
Schlafens ,  die  Kranken  beständig  auf  einer  meistens 
waagerechten  Fläche,  in  einem  eigends  dazu  eingerich- 
teten Streckapparate,  liegen  zu  lassen,  halte  ich,  weil 
dadurch  das  bei  der  Geschlechtsentwickelung  so  höchst 
nöthige  Muskelspiel,  und  die  freie  Bewegung  über- 
haupt unterbrochen  werden,  für  sehr  nachtheilig. 
Da[s  man  aber  den  Körper  während  der  Nacht  in 
einer  solchen  Lage  zu  erhalten  sucht,  dafs  die  Wir- 
belsäule nicht  zusammensinken  kann ,  ist  dagegen 
sehr  zuträglich,  und  sollte  in  den  bezeichneten  Fällen 
billig  niemals  verabsäumt  werden.  Man  bedarf  dazu 
einer  sehr  einfachen  Vorrichtung,  Das  Hauptslück 
ist  ein  mit  einer  festen  Matratze  bedecktes  waage- 
rechtes Lager.  Sollte  sich  die  Kranke  ohne  Erhö- 
hung des  Kopfes  und  Oberleibes  zu  schlafen  nicht 
gewöhnen  können,  so  mufs  der  ganze  obere  Theil, 
vom  Kopfende  bis  dahin,  wo  das  Ende  der  Wirbel- 
säule zu  liegen  kommt,  von  oben  nach  unten  völlig 
gleichmäfsig,  ein  wenig  abgedacht  seyn.  In  schwierige- 
ren Fällen,  in  denen  besonders  auch  für  das  Becken  zu 
furchten  ist,  pafst  dies  jedoch  überall  nicht,  und  die 
Kranke  mufs  sich  zu  der  waagerechten  Lage  beque- 
men. Unter  den  bekannten  Streckapparaten  scheint 
mir  der  einfache  Langenbecksche,  ohne  die  Vor- 
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richtungen ,  durch    die  auf  den   Brustkasten  gewirkt 
werden  eoU,  der  beste  zu  seyn  *). 

§.    CCXLVI. 

Mit  dieser  Behandlung  durch  mechanische  Mittel 
niufs  so  lange  fortgefahren  werden,  bis  man  sich, 
wenn  auch  nicht  von  der  völligen  Herstellung,  doch 
von  der  Wegräumung  jeder  Gefahr  der  Verschlim- 
merung, die  nur  so  lange  Statt  findet,  als  die  Kno- 
chen und  Knorpelbänder  ihre  Festigkeit  noch  nicht 
erlangt  haben,  vollkommen  überzeugt  hält.  Sie  darf 
denn  aber  doch  nicht  plötzlich  und  mit  einem  Male 
aufhören,  sondern  man  mufs  nur  nach  und  nach, 
und  allmälig  darin  nachlassen,  um  auch  den  Muskeln 
Zeit  zu  geben,  ihre  gleichmäfsige  Thätigkeit  ohne 
Unterstützung  von  Aufsen  gehörig  ausüben  zu  können» 

§.  ccxLVir. 

Verkrümmungen  anderer  Knochen,  und  steif  ge- 
wordene Gelenke  werden  in  der  Regel  durch  zvveck- 
mäfsige  mechanische  Mittel  noch  leichter  und  mit 
giöfserer  Sicherheit  verbessert,  da  manche  Rücksich- 
ten ,  die  bei  Verbiegungen  der  V^irbelsäule  eintreten, 
bei  ihnen  nicht  zu  nehmen  sind;  dennoch  gelten  die 
allgemeinen  Grundsätze,  die  für  die  Behandlung  jener 
aufgestellt  wurden,   auch  für  diese. 


*")  Die  bis  Jetzt  einzige  Abbildung  dieses  Apparats  findet 
mau  in:  Georg.  Ca rol.  Mühry  d.  i.  de  spina  dorsi 
distoTsionibus  et  pede  equino,  adjecta  no^'a^um  maehina- 
ruma  firo  celeberrimo  Lange nb eck  inventar.  dttcriptien«. 
Cum  tabulit  aeneis.    Goettingae  1829« 
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Zehntes     Kapitel. 

Von  den   in    der   Eigenbildung   der   weichen   Ge- 

hurtstheile,   zur  Zeit  der  beginnenden  GescldecJit- 

liclikeit  sich  zeigenden  Feldern  und  Krankheiten, 

§.    CCXLVIII. 

Fehler  und  Krankheiten  der  weichen  Gehiirts- 
theile  kommen  beim  Anfange  der  Entwickelung  des 
Geschlechtsvermögens  in  der  That  viel  häufiger  vor, 
als  man  gemeiniglich  glaubt ;  weil  sie  indessen  auf 
die  Selbslerhaltung  nicht  sogleich  einen  sehr  auffallend 
schädlichen  Einfluls  äufsern,  so  übersieht  man  sie  im 
Anfange  entweder  ganz,  oder  beachtet  sie  doch  viel 
weniger  als  sie  verdienen,  ^-  Hierin  liegt  hauplsäch- 
Jich  der  Grund ,  tlafs  man  über  die  Ursachen  vieler 
ki'ankhaften  Zufalle,  die  sich  späterhin,  während 
der  Jahre  der  Geschlechtlichkeit,  auf  Seiten  bald  die- 
ser, und  bald  der  Selbsterhaltung  hervorstechend 
äufsern,  bald  aber  auf  beiden  gleich  sichtbar  sind, 
völlig   im  Dunkeln  bleibt. 

§.  CCXLIX. 
Übergehen  wir  die  Fehler  der  ersten  Bildung  der 
Gebur Istheile,  die  mehr  Ursachen  krankhafter  Zu- 
stände, als  Krankheiten  für  sich  sind,  und  berück- 
sichtigen nur  die  durch  äufsere  nachlhciligc  Einwir- 
kungen entweder  schon  vor,  oder  während  der  Ent- 
wickelung des  Geschlechts- Vermögens  begründeten, 
zur  Zeit  der  letzteren  aber  erst  zum  Ausbruche  kom- 
menden ,  so  dürften  vorzüglich  folgende  unsere  Auf- 
merksamkeit auf  sich  ziehen.  An  den  aufseren  Ge- 
burtstheilen,  Entzündung,  (ic.'schvvürigkcit,  und  Wund- 
seyn  dcv  Schaanilippcn ,  und  des  Kitzlers,  inid  daraus 
entstehende  Vcigröfscrung  und  selbst  ihcilwcisc  Ver- 
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wachsung  unter  einander;  und  Ausscliläge  auf  diesen 
Tfieileii  vorzüglich  fleclilenarlige.  "Von  den  inneren 
Geburlstheilen  leiden  die  Scheidenklappe  und  die 
Mutterscheide  an  verschiedenartigen  Entzündungen 
und  ihren  manclierlei  Folgen;  an  der  Gebärmutter 
aber  sehen  wir  Zustände  der  Reizung,  der  Entzün- 
dung, und  einer  bald  verzögerten,  bald  übereilten,  über- 
liaupt  aber  ungleichmäfsigen  Entwickelung  ihrer  Sub- 
stanz, An  ihren  Anhängen  den  runden  und  breiten 
Bändern,  und  den  Mutterröhren,  und  an  den  Eierstöcken 
kommen  diese  Übel  vielleicht  noch  häufiger  vor,  und 
haben  mannich fache  Nachtlieile  zur  Folge,  unter  de- 
nen die  Veränderungen  ihrer  und  der  davon  abhän- 
gigen Lage  der  Gebärmutter,  ihre  Verwachsungen  un- 
ter einander  und  mit  dieser,  und  die  verschiede- 
nen Ausartungen  aller  dieser  Theile  die  ersten  Plätze 
einnehmen, 

§.    CCL. 

Ein  leichtes  Anschwellen  mit  Rölhe  der  Ober- 
fläche A-^erbunden,  wobei  ein  Gefühl  von  Spannung 
und  Wärme,  und  oft  auch  ein  leichtes  Brennen  und 
Jucken  bemerkbar  sind,  nimmt  man  kurz  und  un- 
miltelbar  vor  dem  ersten  Erscheinen  des  Monatsflus- 
ses an  den  grofsen  Schaaralippen  junger  Mädchen, 
seltener  zugleich  auch  an  den  kleinen,  wahr,  doch 
verschwinden  sie,  sobald  dieser  gehörig  in  den  Flufs 
kommt  gemeiniglich  von  selber.  Geschieht  dies  aber 
nicht,  so  nehmen  alle  diese  Zufälle  an  Heftigkeit  zu, 
und  man  sieht  sich  oft  genöthigt,  zu  Blutentziehung 
durch  Blutegel  an  und  im  der  Nähe  der  leidenden 
Theile  seine  Zuflucht  zu  nehmen,  durch  die  gemei- 
niglich auch  der  Eintritt  des  Monatliclien  befördert  wird. 
Trat  dies  indessen  auch  von  freiem  Stücken  aber  nicht 
stark  genug  ein,  so  kann  man  ihrer  doch  nicht  enlbeh- 
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len.  Bleibt,  nach  dein  die  Zeit  des  Moualsflusses  vorüber 
gegangen  ist,  die  entzündliche  Geschwulst  der  Schaara- 
Ijppen  zurück,  so  sind,  wenn  keine  besondere  Ursa- 
chen daran  Schuld  sind ,  die  eine  bestimmte  Behand- 
lung fordern,  innerlich  kühlende  Abführungsmittel, 
und  äufserlich  öfteres  Waschen  mit  kaltem  Wasser 
sehr  m    empfehlen. 

§.    CCLI. 

Häufiger  als  diese,  über  die  ganze  Oberfläche 
verbreitete  Entzündung  der  Schaamlippen ,  sieht  mau 
eine  rosenartige  ihrer  inneren  Flache,  bei  der  die 
Oberbaut  als  kleine  Bläschen  aufgehoben  und  her- 
nach abgestofsen  wird ,  worauf  denn  die  untexliegen- 
den  Theile  wund,  und  selbst  geschwürig  erscheinen. 
In  Folge  dieses  Zustandes  erfolgt  oft  Ausschwitzung 
einer  gerinnbaren  Lymphe,  mittelst  derer  die  inne- 
len  Flächen  vorzugsweise  der  grofäen  Schaamlefzen, 
iheilweise,  gewöhnlich  nach  unten,  mit  einander  ver- 
kleben, und  zuletzt  verwachsen.  Der  Grund  dieser 
Beschwerde  scheint  in  den  schleimigen  und  fettigen 
Feuchtigkeiten  zu  liegen,  die  mit  der  beginnenden 
Geschlechtsentwickelung  in  viel  gröfserer  Menge  als 
vorher  hier  abgesondert  werden,  und  bei  versäumter 
Reinlichkeit,  vorzüglich  wenn  Reibung  dieser  Theile 
an  einandei-,  bei  verstärkter  körperlicher  Bewegung 
hinzukommt,  eine  eigenthümliche  Schärfe  annehmen, 
die  eine  entzündliche  Reizung  zu  erregen  wohl  im 
Stande  ist.  Obgleich  dies  Übel  hiedurch  allein  schon 
bewirkt  werden  kann,  so  läfst  sich  doch  nicht  leug- 
nen, dafs  nicht  andere  Krankheitsreize,  besonders 
syphilitische,  skrofulöse,  psorische,  und  von  unter- 
drückten Kopfausschlägcn ,  I'ufsschweifsen  u.  s.  w. 
entstandene,  dazu  sehr  vieles  soilien  beitragen,  und  ihm 
selbst  einen  bösartigen   Karakler  mittheilcn  können. 
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§.  CCLII. 
Dieser  letzte  Umstand  mufs  bei  der  ärztlichen. 
Behandlung  des  Übels  zuerst,  und  ganz  vorzüglich 
berücksichtigt  werden,  indem  man  ohne  die  vor- 
handne  Verwickelung  zu  heben ,  es  nie  zu  heilen  im 
Stande  seyn  wird.  Wo  sie  nicht  Statt  findet,  oder 
nach  den  Vorschriften  die  dafür,  wenn  von  der  bös- 
artigen, und  namentlich  von  der  fressenden  Geschwü- 
rigkeit  die  Rede  seyn  wird ,  gegeben  werden  sollen, 
bereits  gehoben  ist,  reichen  sehr  einfache  Mittel  zu 
ihrer  Beseitigung  hin.  Das  wichtigste  darunter  ist 
Reinlichkeit.  Die  leidenden  Theile  müssen  JMorgeus 
und  Abends  mit  kühlem  Quell-  oder  Regen -Wasser 
sorgfällig  abgespült,  in  der  Zwischenzeit  aber  sehr 
trocken  gehalten  werden.  Man  bepudert  sie  mit  Er- 
folg mit  reinem  Puder,  und  legt  ein  trocknes  Läpp- 
chen in  die  Schaamspalle,  Dabei  mufs  die  Kranke 
sich  ruhig  halten ,  und  das  Reiben  der  Geburtstheile 
sorgfältig  vermeiden.  Kühlende  Abführungsmittel,  mit 
einer  angemessenen  Diät  verbunden,  befördern  die 
Heilung  gar  sehr.  Sollte  schon  eine  Verwachsung 
der  Schaamlippen  unter  einander  eingetreten  seyn,  so 
mufs  man  sie,  Falls  der  Monatsflufs  nicht  dadurch 
zurückgehalten  wird,  weil  es  denn  früher  nöthig 
werden  dürfte,  erst  nachdem  das  zum  Grunde  lie- 
gende Übel  ganz  gehoben  ist,  mit  dem  Messer  tren- 
nen ,  und  das  erneuerte  Zusammenwachsen  durch 
zwischengeschobene  Leinewand  verhindern. 

§.    CCLIII. 

Von  diesem  gutartigen  Wundseyn  ist  die  bösar- 
tige Geschwürigkeit  der  Schaamlippen,  besonders  an 
ihren  inneren  Rändern  und  Flächen,  die  sich  nicht 
seilen  über  den  Kitzler  und  seine  Vorhaut,  und 
die   Scheidenklappe,    bis    in    die     Mutterscheide    er- 
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streckt,   wohl  zu  unterscheiden.      Sie    ist  von  dop- 
pelter  Art 

a.  die  brandige,  und 

b.  die  fressende  *), 

§.    CCLIV. 

Die  brandige  Geschwürigkeit  entsteht  gemeinig- 
lich plötzlich  ,  unter  Fieber  -  Bewegungen  mit  rosen- 
artiger Geschwulst  an  den  Schaamlippen,  und  mit 
VVundseyn  ihrer  inneren  Flache,  die  sich  dann  wei- 
ter in  die  Mutterscheide,  und  sogar  bis  in  die  Gebär- 
mutter erstrecken^  Die  ergriiFenen  Theile  sind  denn 
sehr  empfindlich  und  schmerzhaft  und  haben  eine 
dunkle  sclimutzige  Rölhe,  Auch  das  Harnlassen  ist 
schmerzhaft.  Vorzüglich  an  der  inneren  Fläche  zei- 
gen sich  kleine  Geschwüre  mit  graugelblicher  Ober- 
fläche, die  einen  dünnen  scharfen  und  übelriechen- 
den Eiter  absondern,  sich  schnell  ausbreiten,  in  ein- 
ander übergehen,  schwärzlich  werden,  und  alle  Ei- 
genthümlicbkeiteu  des  wahren  Brandes  annehmen. 
Das  Fieber  bekömmt  hierbei  einen  nervösen  Karak- 
ter,  die  Kräfte  sinken,  und  es  erfolgt  der  Tod, 
Dies  Übel  hat,  wenn  man  die  Verschiedenheit  des 
iS'dzes  nicht  in  Anschlag  bringt,  mit  der  brandigen 
Bräune  (angina  gangraenosa  maligna)  grofse  Ähnlich- 
keit. Man  findet  es  am  häufigsten  bei  kleinen  Mäd- 
chen, zwischen  dem  vierten  und  achten  Jahre,  doch 
zeigt  es  sich  aucli  beim  Anflmge  der  Pubertät,  ja 
in  jedem  Lebensaller.     Nach  Per civals  **)  Meinung 


»)  Von  beiden  findet  man  in:  Principles  of  Midwifery,  in- 
cluding  tlie  Diseases  of  Wonien  and  Childreu  by  Johu 
I' IM- 113  sixlh  cd.  London  i^^'L»  einige ,  docli  sehr  im- 
vollsliindige  Nacluiclitcn. 
*')  Dr.  Tli.  lluuiey  IJock  Clements  of  forcnsis  Mcdcein. 
Tom.  I.  Call.  V.     Dculsclic  Übersetz,  uacli    der    zweiten 
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liegt  dem  Ul)el  ein  Typhus  mit  Brand  der  Geburts- 
Iheile  zum  Grunde.  Capuron  *)  halt  es  dagegen 
für  katharralisch,  und  Kinderwood  **)  für  eine 
eigne  Art  von  Ausschlagsfieber.  Mit  Unrecht  hat 
man  diesen  Zustand  stets  für  eine  Wirkung  der  Noth- 
zucht  ***)   angesehen. 

0.    CCLV. 

Da  dies  Übel  schnell  um  sich  greift,  und  schon 
in  einigen  Tagen  den  Tod  nach  sich  zieht,  so  mufs 
man  ihm  durch  eine  gleichzeitige  allgemeine  und  ört- 
liche Behandlung  eben  so  schnell  Grenzen  zu  setzen 
suchen.  Die  erstere  kann  nur  gegen  den  Karakter 
der  allgemeinen  Krankheit  gerichtet  seyn,  von  dem 
die  örtlichen  Erscheinungen  abhängig  sind ,  und 
da  dieser  offenbar  eine  Reizung  die  schnell  in  Zer- 
störung übergeht,'  verrath ,  so  passen  vorzüglich  die 
Mittel  dagegen,  die  einen  etwa  vorhandenen  krank- 
haften Reiz  fortzuschaffen,  die  vorübergehende  Em- 
pfindh'chkeit  des  Nervensystems,  zu  besänftigen,  und 
der  Zerstörung  entgegen  zu  wirken  vermögen.  Lafst 
sich  ein  besonderer  Krankheitsi'eiz  hier  annehmen, 
so  ist  er  ohne  Zweifel  entweder  gastrischer,  oder 
katharralischer  Art.  Auf  diese  beiden  mufs  man  da- 
her vorzüglich  sein  Augenmerk  richten.  Zeigt  sich 
der  erstere  so  mufs  man  ihn  sogleich  beim  Eintritte 
des  Übels,  nach  den  Umständen  durch  ein  Brech- 
mittel, oder  durch  säuerliche  Abführungsmittel  fort- 


voii   "W.  Duulop    besorgten  Aufl.   "Weimar    1827.  §.84 

*')  La    medecine   legale    relative    a   Part   de    Paccouchemeu£ 

Paris  1821-  P'4l.  42. 
**)  Loudou  med.  cliirurg.  transact.  T.  VII.  84« 
***)  Beck  1.  c.  S.  85. 
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schaffen,  und  augenblicklich  denn  Su  den  passenden 
Nervenmitteln:  dem  Aufgusse  des  Baldrians,  der 
Pommeranzenblätter  und  des  Failkrauts  (sumitatum 
ainicae),  mit  versüfsten  Säuren  verbunden,  und  so 
zur  Perurinde  übergehen.  Ist  der  letztere  dagegen 
vorherrschend,  so  sind  die  den  Magen  und  die  Ge- 
därme ausleerenden  Mittel  zu  vermeiden,  und  dage- 
gen diejenigen  unter  den  Nervenmitteln  zu  wählen, 
die  mehr  auf  die  Haut  wirken,  als:  der  mit  Wein 
bereitete  Minderers  Geist,  der  Aufgufs  der  Schlan- 
genwurzel, und  der  Kampfer,  mit  denen  man  dann, 
sobald  es  geschehen  kann,  die  Perurinde  verbindet. 
Äufserlich  reinigt  man  die  leidenden  Theile  mit  einem 
Kamillen- Aufgufs  der  mit  Opiumtinctur  gemischt  ist, 
trocknet  sie  wieder  ab,  bestreut  sie  mit  Chinapulver, 
und  sucht  jede  Reibung  sorgfältig  zu  verhüten.  Greift 
der  Brand  stärker  um  sich,  so  bedarf  man,  um  ihm 
Grenzen  zu  setzen,  eingreifenderer  Mittel,  als  des 
Kampfergeistes,  der  Myrrhenessenz,  des  gereinigten 
Terpentin -Öls  u.  a.,  in  die  man  Läppchen  taucht,  und 
damit  die  Brandflächen  belegt,  und  besonders  des  Chlor- 
wassers.  Gelingt  es  die  zum  Grunde  liegende  allgemeine 
Krankheit  zu  besiegen,  so  wird  bei  dieser  äufserlichen  Be- 
handlung das Biandige  bald  abgestofsen,  es  bildet  sich  ein 
neuer  Hautüberzug,  und  Falls  der  Brand  sich  nicht  über 
die  Vorhaut  des  Kitzlers,  über  ihn  selber,  und  weiter 
nach  innen  erstreckt,  und  aucli  die  Scheidenklappe 
zerstört  hat,  so  sieht  man  von  seineu  vorhergegan- 
genen Verwüstungen  denn  keine  Spur  mehr, 

§.    CCLVI. 

Ist  nun  gleich,  nach  allem  Vorgetragenen  zu 
urlheilcn,  die  brandige  Gcschwürigkeit  der  Schaam- 
lippen,  ja  der  äufserlichen  Gcburlstheile,  und  selbst 
der  Mutlerschcidc,  kcineswcgcs  ein  zuverlässi|^es  Kenn- 
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zeichen  der  erlittenen  Nollizucht,  so  läfst  sich  doch 
auch  nicht  leugnen,  dafs  sie  nicht  bei  vorhandener 
Anlage  dazu,  durch  einen  gewaltsam  vollzogenen,  ja 
selbst  nur  versuchten  Beischlaf,  raithin  auch  durch 
Nothzucht,  bei  einem  jungen  zarten  und  nicht  ganz 
erwachsenem  Mädchen  zum  Ausbruche  sollte  ge- 
bracht werden  können,  ein  Umstand  der,  in  gericht- 
lich medizinischer  Hinsicht,  nicht  ohne  alle  Bedeu- 
tung ist. 

§.    CCLVII. 

Die  fressende  Geschwürigkeit  hat  durchaus  den 
Karakter  einer  fressenden  Flechte,  wie  wir  sie  auch 
an  anderen  Theilen,  vorzüglich  im  Gesichte,  und  bei 
Weibern  auf  den  Brüsten  wahrnehmen.  Die  Schaam- 
lippen  schwellen  dabei  mäfsig  an,  sie  werden  roth, 
ja  an  ihrer  inneren  Fläche  braunroth,  und  mit  Bläs- 
chen und  Schorfen  bedeckt,  unter  denen  die  ganze 
Haut  zerstört  wird.  Aus  den  wunden  Flächen  fliefst 
eine  scharfe  Flüssigkeit  die  auf  die  Theile  die  sie  be- 
rührt, wahrhaft  ätzend  wirkt,  und  das  Ubfel  dadurch 
fortpflanzt.  Wegen  Entzündung  der  Mündung  der 
Harnröhre,  die  durch  den  Reiz  der  scharfen  Jauche 
entsteht,  ist  der  Abgang  des  Urins  sehr  schmerzhaft, 
ja  er  geht  oft  tropfenweis  ab,  und  erregt  denn  hef- 
tiges Brennen.  Stets  bemerkt  man  auch  einen 
Schleimflufs  aus  der  Mutterscheide  der  weifslich  oder 
gelbgrünlich,  und  immer  auch  scharf  ist.  Gehen  und 
Sitzen  ist  den  Kranken  höchst  beschwerlich,  ja  sie 
müssen  meistens  beständig  liegen,  wobei  sie,  um  die 
leidenden  Theile  nicht  zu  reiben,  die  Schenkel  von 
einander  gespreitzt  halten.  Fieber  ist,  wenn  es  über- 
all zugegen  ist,  nur  als  Folge  des  Reizes  dieses 
schmerzhaften  Leidens  auf  das  Gefäfs  -  und  Nerven- 
system anzusehen,  und  deshalb  einem  Wundfieber  zu 
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vergleichen,  Hoch  kann  es  wegen  schon  vorhandner 
Anlapen,  oder  wegen  Verwickelung  mit  anderen 
Krankheiten,  auch  eine  besondere  Eigenthümlichkeit 
annehmen. 

§.    CCLVIII. 

Was  die  Ursachen  anbetrifft,  so  kann  ich  dar-^ 
über  nichts  sagen,  als  dafs  ich  es  nur  bei  jungen 
Mädchen  gesehen  habe,  die  an  skrofulöser  Beschaflen- 
heit  litten,  bei  denen  langwierige  Hautausschläge  ent- 
weder noch  vorhanden  waren ,  oder  durch  äulsere 
Mittel  schnell  unterdrückt  worden  waren,  und  die 
hinsichtlich  des  Mifsbrauchs  ihrer  Geburtstheile  nicht 
für  verdächtig  gehalten  werden  konntenf*).  Nach 
anhaltender  Unterdrückung  des  vorher  sehr  starken 
Fufsschweifses ,  durch  Ablegung  der  sonst  immer 
getragenen  Strümpfe,   sähe  ich  dies  Übel  bei  einem 


•)  Wie  iu  deu  Jahren  1805-6  schwedisclie  und  russische 
Truppen  das,  damals,  schwedische  Pommeru  durchzogen» 
und  auf  ihrem  Marsche  bald  längere  bald  kürzere  Zeit 
in  Greifswald  verweilten,  zeigten  sich  unter  der  gerin- 
geren Menscheuklasse,  besonders  bei  AYeiberu  und  Kin- 
dern mancherlei  Ausschläge  von  unbestimmtem  Karakler, 
bei  denen  jedoch  Krätze  zum  Grunde  zu  liegen  schien, 
dennocli  aber  eine  hcrpetisclie  und  selbst  -venerische  Bei- 
mischung nicht  zu  verkennen  war.  Das  gebräiicbliche 
\oUisniiUel  gegen  diese  Ausschläge  bestand  in  der  Ein- 
reibung einer  Schwcfclsalbe,  woruach  aljer  jedes  Mal 
andere  üble  Zufälle  eintraten.  Unter  diesen  sähe  ich, 
bei  jungen  Mädchen  von  12  bis  IG  Jahren  die  fressende 
Geschwürigkeit  der  äufseren  Geburtstheile  liäurig;  alle 
gestanden  aber  auch  unzüchtige  Berührung,  dieser  Theile, 
und  selbst  Versuche  zum  Beischlafe  gestattet,  und  Selbsl- 
belleckung  getrieben  zu  haben.  Unreinliclikeit  war  in 
allen  I'-amilicn  zu  llausc  ,  in  denen  dies  Lbol  angctrollcu 
wurde. 


287 

funfzelinjährigen  Mädclien,  gleichzeitig  mit  einer  ähn- 
lichen Geschwürigkeit  im  Halse  entstehen,  ohne  dafs 
irgend  eine  andere  Ursache  vermulhet  werden  konnte. 
Das  Tragen  wollner  Strümpfe  rief  den  Fufsschweifs 
wieder  hervor,  und  darnach  verschwanden  die  fres- 
senden Geschwüre  im  Halse,  und  an  den  Geburts- 
theilen. 

§.    CCLIX. 

Die  Behandlung  mufs  den  Ursachen  angemessen 
seyn.  Ein  Haupterfordernifs  derselben  ist  Reinlich- 
keit. Nicht  blofs  die  leidenden  Theile,  sondern  der 
ganze  Körper  müssen  vollkommen  reinlich  gehalten 
werden.  Schon  dieserhalb  sind  laue  Bäder  höchst 
empfehlenswerth;  sie  nützen  aber  auch  durch  Wie- 
derherstellung der  Hautthätigkeit,  vermöge  deren  sich 
oft  unterdrückte  Hautausschläge,  mit  wahrhaft  kriti- 
schem Erfolge  für  dies  Übel,  wieder  einstellen.  Das 
allgemeine  diätetische  und  medizinische  Verfahren 
mufs,  sobald  man  auch  nur  geringe  Spuren  davon 
entdeckt,  gegen  die  allgemeine  skrofulöse  Beschaffen- 
heit gerichtet  seyn ,  und  dabei  müssen  diejenigen 
Mittel  gereicht  werden,  die  dem  Ausschlage,  nach 
dessen  Unterdrückung,  oder  durch  dessen  Einwirkung 
auf  die  leidenden  Theile,  ihre  eigenartige  Geschwü- 
rigkeit herbeigeführt  wurde,  angemessen  sind.  Als 
eins  der  kräftigsten,  das  gegen  Krätze,  Flechten  und 
Lustseuche,  sowohl  in  ihrer  Vermengung  mit  einan- 
der, als  auch  wenn  sie  jede  für  sich  allein  wirkten, 
gleich  hülfreich  ist,  darf  man  das  Schwefelanlimo- 
nium  mit  Quecksilber  (Aethiops  antimonialis,  Hy- 
drargyrum  stibiato  -  sulphuratum),  ansehen,  das  ich 
in  Verbindung  mit  Pulver  von  Zimmtrinde  und  Kal- 
muswurzel, in  diesen  Fällen  mit  grofsera  Nutzen  an- 
gewendet habe.    Man  darf  es  jedoch  nicht  in  zu  klei- 
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nen  Gaben  reichen.  Auch  hiernach  zeigt  sich  der 
Hautausschlag  häufig  wieder,  sollte  dies  aber  nicht 
geschehen,  so  mufs  man  in  hartnäckigen  Fällen, 
wenn  die  Geschwiirigkeit  gar  nicht  weichen  will, 
einen  wenigstens  ähnlichen,  durch  Einreibung  von 
Schwefel-  oder  Quecksilbersalbe,  und  wenn  unter- 
drückte Krätze,  oder  Kopfgrind  im  Spiele  waren^ 
selbst  durch  Einimpfung  wieder  herzustellen  suchen, 
den  man  hernach  methodisch  heilt. 

§.    CCLX. 

Äufserlich  und  Örtlich  ist  dafür  zu  sorgen,  dafs 
die  leidenden  Theile  möglichst  rein  und  trocken  ge- 
halten werden.  Man  raufs  täglich  einige  Male  die 
Mutterscheide  mit  kühlem  reinen  Wasser,  oder  bei 
sehr  grolser  Empfindlichkeit  mit  Bleiwasser  worin 
wässeriges  Opiumsexlract  (in  der  Unze  1  bis  2  Gran) 
aufgelöst  ist,  aussprützen ,  und  auch  die  äufseren  Ge- 
burtstheile  damit  abspülen.  Durch  Aufdrücken  mit 
feiner  Leinewand  trocknet  man  sie  hernach  wieder 
sorgfältig  ab,  und  bestreut  darauf  alle  wunde  Stellen 
mit  reinem  Puder.  Greift  die  Zerstörung  demohn- 
geachtet  weiter  um  sich,  so  bedient  man  sich,  um 
ihr  Grenzen  zu  setzen,  des  frischen  Kalkwassers,  und 
selbst  der  Sublimat  -  Auflösung,  mit  denen  man  aber 
sobald  man  seinen  Zweck  erreicht  hat,  sogleich  auf- 
hört, und  zu  den  einfachen  milden  Mitteln  wieder 
übergeht. 

§.    CCLXI. 

Der  Kitzler  ist  noch  einer  anderen  eigenthüm- 
hchen,  mehr  trocknen  Flechte  unterworfen,  die  sich 
nur  selten  auch  auf  die  Schaamlippen  erstreckt.  Sie 
äufserl  sicli  durch  ein  starkes  .lucken,  sowohl  an  ihm 
selber,  als  auch  an  seiner    Vorliaut,  .die   beide  an- 
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schwellen,  und  ein  gelbioihes  Ansehen  bekommen. 
Betrachtet  man  sie  genauer,  so  findet  man  ihre  Ober- 
fläche, besonders  die  der  Eichel,  die  stärker  wie  ge- 
wöhnlich hervortritt,  mit  ganz  feinen  kleienartigen 
Schuppen  bedeckt,  die  öfter  abgestofsen  werden,  sich 
aber  stets  wieder  erneuern.  Die  Haulobeifläche  be- 
kommt dadurch  ein  rauhes  Ausehen,  aber  immer 
nur  auf  einer  kleinen  Stelle,  die  sich  bei  Ausbrei- 
tung des  Übels  nicht  vergröisert,  durch  neu  hinzu- 
kommende aber  weiter  ausgebreitet  wird*  Mehr 
als  zwei  bis  drei  solcher  Stellen  auf  den  Schaam- 
lippen,  und  einmal  auch  eine  auf  dem  Mittelfleische 
habe  ich,  aufser  der  auf  dem  Kitzler,  niemals  gese- 
llen *).  Dies  kleine  Übel  würde  ganz  unbedeutend 
seyn,  wenn  es  nicht  durch  die  Stelle  wo  es  sich 
befindet,  zum  Reiben  der  äufseren  Geburtstheile,  und 
besonders  des  Kitzlers  die  Veranlassung  gäbe,  und 
dadurch  auf  eine  unwiderstehliche  Weise  zur  Selbst- 
befleckung autriebe,  ja  gelbst  Nymphomanie  her- 
vorriefe* 

§.  ccLxn. 

Die  Ursache  dieser  Flechte  scheint  mir  in  der 
höheren  Lebensspannuug  des  Kitzlers  während  der 
Entwickelung  des  Geschlechts  Vermögens  zu  liegen, 
mit  der  eine  stärkere  Nervenaufregung  in  ihm,  ver- 
mehrter Andrang  von  Blut  nach  ihm,  und  selbst  ge- 
steigerte Ausbildung  und  Wachsthum  verbunden  sind, 
vorzüglich  bei  einer  noch  nicht  ganz  getilgten  Skro- 
felbeschafleuheit,  und  ich  glaube  sie  daher  zu  den 
kongestiven     rechnen   zu    dürfen.     Hierzu    halte  ich 


■'J  Eine  ganz  ähuliche  Flechte  kommt  aus  gleicheu  Ursa- 
cheu  aucli  auf  der  Ruthe  juuger  Mäuuer  vor,  uud  for- 
dert eine  gleiche  Behauclliiug. 
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niicli  um  so  eher  berechtigt,  da  ich  dies  Übel  mei- 
stens nuniitteibar  vor  dem  ersten  Erscheinen  des 
Monatsflusses  wahrnahm,  mit  dessen  EintriLt  es  wie- 
der verschwand.  In  hartnäckigeren  Fällen  ist  die 
Flechte  zn  dieser  Zeit  rölher  und  sie  juckt  mehr, 
hernach  aber  wird  sie  wieder  bleicher  und  unem- 
pfindlicher, ohne  ganz  zu  verschwinden.  Bei  jeder 
neuen  monatlichen  Ausleerung  tritt  denn  wieder  Ver- 
schlimmerung ein.  Bei  alten  Fjauenspej'sonen,  bei 
denen  der  Monatsflufs  aufhören  M'ill,  sieht  man  etwas 
Älniliciies.  Das  allgemeine  Befinden  fand  ich,  falls 
nicht  die  Folgen  der  getriebenen  Selbstbefleckuug 
schon  sichtbar  waren ,  wenn  ich  einen  etwas  gereiz- 
ten Zustand  ausnehme,  der  durch  das  beständige 
Jucken  bewirkt  wurde ,  vollkommen  gut. 

§.    CCLXIII. 

Die  Behandlung  braucht  in  den  meisten  Fallen 
nur  eine  örtliche  zu  seyn,  obgleich  man,  wenn  es 
nöthig  ist,  durch  ein  angemessenes  allgemeines  Ver- 
fahren die  Überreste  der  Skrofeln  oder  irgend  eine 
andere  sonst  noch  vorhandene  Krankheitsbeschaf- 
fenheit, die  man  anzunehmen  Grund  findet,  vollstän- 
dig zu  vertilgen  suciien  mufs.  Die  nllgeraeine  Auf- 
regung fordert  selten  besondere  Hülfsniitlel,  da  sie 
mit  dem  Jucken,  durch  das  sie  entsteht,  aucli  wieder 
verschwindet.  Sollte  sie  jedoch  bis  zur  fieberliaflen 
Heftigkeit  steigen,  so  kann  man  sie  durch  kleine  Ga- 
ben von  Salpeter,  dinch  kühlende  säuerliciic  Abfiih- 
rimgsmittel,  und  im  Nothfall  durch  kleine  Gaben  \oxi 
Kirschlorbccr  -  Wasser,  etwa  zu  15-20  Tropfen 
viermal  täglich,  liciabslimmcn. 

§.     CCLXIV. 

Die  Entfernung  der  Flechte  kann  örtlich  nur 
durch  gäuzlichc   Zerstörung  der   Ilautoberllächc,  auf 
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der  sie  sich  befinflet,  bewirkt  werden,  uud  dies  ge- 
ßcliieht,  wie  mich  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  am 
besten  durch  eine  Grünspan- Salhe,  die  man  von 
einer  angemessenen  Stärke  auf  die  leidenden  Stellen 
streicht,  und  das  Ganze  dann  mit  losen  trocknen 
Leinewandfäden  belegt.  Wahrend  der  Anwendung 
dieses  Mittels  läfst  man  die  Kranke  liegen.  Ist  die 
Flechte  zerstört,  so  bedeckt  man  die  ein  wenig 
eiternde,  und  ringsum  gelind  entzündete  Stelle  mit 
einem  einfachen  Gerate. 

§.        CCLXV; 

Einfache  Entzündung  und  Eiterung  des  Kitzlers 
sähe  ich  bei  jungen  Mädchen,  kurz  vor  dem  Aus^ 
bruche  des  Monatsflusses,  häufig.  Offenbar  war  der 
vermehrte  Blutandrang  nach  den  Geburtslheilen  dar- 
an Schuld,  doch  schienen  immer  auch  Kitzeln  der 
Geburtstheile,  und  Reiben  des  Kitzlers  im  Spiele 
gewesen  zu  seyn.  Der  Kitzler  schwillt  dabei  zu 
einer  drei  -  ja  vierfachen  Gröfse  auf,  er  wird  hart^ 
roth,  und  schmerzhaft,  und  tritt  unter  seiner  Vor- 
haut hervor.  Nach,  einigen  Tagen  bekommt  er  nach 
einer  oder  der  anderen  Seile  hin  eine  dunklere  Farbe, 
es  entsteht  ein  Klopfen  darin ,  eine  Stelle  daran  wird 
weich,  und  bekömmt  zuletzt  eine  Öffnung,  aus  der 
denn  eine  oft  nicht  unbeträchtliche  Eiterergiefsung 
folgt.  Kömmt  aber  die  Eiterung  entweder  gar  nichts 
oder  nur  unvollständig  zu  Stande,  so  behält  der  Kitz- 
ler wohl  eine  ungewöhnliche  Gröfse,  und  bleiht  auch 
eine  Zeitlang  härter  als  gewöhnlich,  nicht  ohne  eine 
schmerzhafte  Empfindlichkeit,  die  aber  mit  der  Zeit, 
sammt  seiner  Härte,  wieder  verschwindet.  Ein  so 
vergiöfserter  Kitzler  hängt  nicht  allein  selber  tiefer 
zwischen  den  kleinen  Schaamlippen  lierab,  sondern 
zieht  auch    seine  Voihaut    mit    heiunler,    doch    ragt 
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seine  Eichel  gemeiniglich  aus  ihr  hervor.  Doppelt 
und  dreifach  vergröfsert  habe  ich  ihn  nach  einer  vor- 
angegangenen Entzündung  dieser  Art  wohl  angetrof- 
fen, so  grofs  aber  niemals  als  man  ihn  in  heifseren 
Ländern  öfter  zu  sehen  Gelegenheit  haben  soll. 

§.  CCLXVI. 
Durch  Vermeidung  jeder  Reibung  der  Geburts- 
theile  beeondeis  des  Kitzlers,  durch  fleifsiges  Waschen 
mit  kühlem  Wasser,  und  durch  säuerliche  kühlende 
Abführungsmiftel  läfst  sich  dies  Übel,  wenn  dieser  auch 
schon  eine  schmerzhafte  Empfindlichkeit  angenommen 
hat,  doch  oft,  und  besonders  denn  noch  abwenden, 
wenn  gleich  darauf  der  Monatsflufs  eintritt.  Ist  die 
Entzündung  aber  nicht  mehr  zu  verhüten,  so  läfst 
eich  ihr  weiteres  Steigen  und  ihr  Übergang  in  Eite- 
rung doch  durch  zeitig  an  die  innere  Seite  der  Schaara- 
lippen  gelegte  Blutegel  vermeiden.  Ist  der  Kitzler  je- 
doch einmal  geschwollen,  und  hat  eine  dunklere  Röthe 
angenommen,  so  sucht  man  die  Eiterung  so  bald, 
und  so  vollständig  als  möglich  in  den  Gang  zu  brin- 
gen, was  am  besten  durch  fleifsiges  Auflegen  eines 
warmen  Semmelbreies  geschieht.  Das  kleine  Ge- 
schwür künstlich  zu  öflnen  fand  ich  nie  nöthig,  doch 
licls  ich,  nachdem  es  sich  entleert  halle,  die  warmen 
Umscliläge  stets  so  lange  forlgebrauchen ,  bis  der 
Schmerz,  die  Rotlic,  inid  die  Härte  verschwunden 
waren,  was  immer  in  einigen  Tagen  geschieht. 

§.  CCLXVII. 
Die  Scheidenklappe  kann  um  die  Zeit  der  Pu- 
berlät  duich  harte  Körper,  die  in  die  Mullerschcidc 
eindringen,  leicht  veilclzt  werdcj).  Am  liäiifigstcn 
ist  die  in  diesem  Aller  so  häufige  Selbslbellcckinig 
daran  Schuld  ,    durch   die  sie   wohl    gänzlich  zerstört 
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wird.    Das  Nämliche  geschieht  durch  Geschwüre,  die 
in  ihrer  Nahe  entstehen ,    vorzüglich    aber   durch  die 
verschiedenen    Arten    der    oben    beschriebenen    Ge- 
schwürigkeit,    wenn  sie  sich    von   den   SchaaniHppen 
aus  in  die  Scheide  forterstrecken«      Scharfer  Schleim 
der  verschiedener  Ursachen   wegen,   aus  der  Mutter- 
scheide junger  Mädchen  abfliefst.  erregt  ebenfalls  bis- 
weilen   eine    Entzündung  und   Eiterung  des  Hymens, 
die  seine    Vernichtung  zur  Folge  haben,     Diese  Er- 
eignisse  sind    hauptsäclilich     in   geiichtlich  medizini- 
scher Hinsicht    von  grofser    Wichtigkeit,      Ihre   Be- 
handlung richtet  sich    nach  den    Urachen   von  denen 
sie  abhängen,  und   sie  ist  daher  schon  im  Vorherge- 
henden, wie  von    ihnen  die   Rede  war,    angegeben 
worden.  '' 

§,    CCLXVIII. 

Ein  eigenthüralicher  Krankheitszustand  der  Schei- 
denklappe, der  jedoch  in  Folge  der  eben  genannten 
Übel  recht  wohl  entstehen  kann ,  ist  eine  wuchernde 
Entartung  ihrer  Masse,  die  an  ihrem  unteren  Win- 
kel anzufangen,  und  sich  allmählich  aufwärts  zu  er- 
strecken pflegt.  Diesem  Übel  scheinen  immer  Ein- 
risse der  Falten,  die  das  Hymen  bilden,  vorangehen 
zu  müssen,  so  dafs  einzelne  Lappen  entstehen,  die 
sich  auszudehnen  anfangen,  in  die  Schaamspalte  hin- 
ein, ja  gar  aus  ihr  hervortreten,  und  eine  breite, 
allenthalben  tief  eingekerbte,  und  Blumenkohl  ähn- 
liche Oberfläche  bekommen,  aus  der  eine  übelrie- 
chende Feuchtigkeit  hervorquillt.  Wenn  man  sie  be- 
wegt so  bluten  sie  am  Grunde  ein  wenig.  An  sich 
schmerzen  diese  Auswüchse  nicht  sehr,  bei  rascherem 
Gellen  aber  erregen  sie,  weil  der  Grund  der  Falten, 
die  das  Hymen  bilden,  dadurch  gezogen  und  gedehnt 
wird,  eine  höchst  unangenehme  Empfindung,  die  auch 
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vrenn  man  giadezu  daran  zieht,  oder  auch  nur  die 
Schaamlippen  aus  einander  spreizt,  ehenfalls  verspürt 
wird.  Jeder  innere  Krankheilsreiz,  entstehe  er  vom 
nicht  völlig  getilgter  SkrofelbeschafFenheit ,  oder  zu- 
lückgetretenem  Kopfgrinde,  Hautausschlägen,  oder 
woher  es  sonst  seyn  mag ,  scheint  die  Entstehung 
dieses  Übels  befördern  zu  können,  doch  sind  mir 
auch  Fälle  vorgekommen ,  in  denen  sich,  aufser  dem 
in  diesem  Lebensabschnitte  stärkerem  Andränge  von 
Säften  nach  den  Geburtstheilen,  und  aufser  dem  Rei- 
ben bei  wiederholter  Manustupration  durchaus  keine 
andere  Ursachen  auffinden  liefsen  *).  Venerisch  oder 
krebsartig  sähe  ich  sie  nie, 

§.    CCLXIX. 

Da  diese  Ausartung  des   Hymens  mit  vielen  und 
grofsen  ünbequemliclikeiten  verbunden  ist,  und  wenn 


*)  Ich  sähe  dies  Übel  zuerst  in  einem  bedentendeu  Grade 
bei  eiuer,  seit  einem  halben  Jahre  etwa  verheiratheteii, 
sehr  jungen  Frau.  Nach  ihrer  freilich  nicht  ganz  deut- 
lichen Beschreibung  zeigten  sich  die  ersten  Spuren  da- 
von um  die  Zeit  des  Eintritts  des  Monatsflusses,  ohne 
ihre  Aufmerksamkeit  weiter  zu  erregen.  AYie  sie  sich 
■verhcirathet  hatte,  war  ihr  "von  Anfang  an  der  Beischlaf 
iingeraeiu  schmerzlich,  demohngeachtet  wurde  sie  aber 
schwanger.  Die  ^Yucherungen  der  Scheidenklappe  wucli- 
8en  jetzt  aber  \iel  stärker,  und  nahmen  ganz  die  be- 
schriebene Gestalt  an.  Einige  Wochen  später  wurde  ich 
wegen  eines  jungen  Mädchens  von  achtzehn  Jahren  zu 
liathe  gezogen  ,  »las  hciratheii  wollte  ,  in  diesem  thel 
aber  ein  Ehestandshindcmifs  zu  finden  glaubte.  Kurz 
vor  dem  Eintiitte  des  INlonatsllusses  war  es  ziunsl  bemerkt 
worden.  An  einem  etwa  zwüirjäluigoa  skrofulösem  Mäd- 
chen entdeckte  ich  es  zufällig,  indem  ich  die  Geburls- 
iheile  wegen  eines  scharfen  SchleimflitssfiS  aus  tlcr  TMiit- 
t«rs(hcidü  lutlar&uclito. 
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sie  einen  gewissen  Grad  erreicht  liat,  sich  sogar 
auf  die  benachbarten  Theile  ausdehnt,  so  mnfs  man 
alle  entartete  Masse  sobald  als  möglich  fortzuschaffen 
suchen.  Im  Anfange,  wenn  der  untere  Theil  der 
Scheideuklappe  noch  gesund  ist,  schneidet  man  jeden 
Lappen  der  oben  auszuarten  anfangt,  dicht  über  sei- 
ner Grundfläche  noch  im  Gesunden,  mit  der  Scheere, 
ab,  stillt  die  Blutung  durch  Aufdrücken  eines  kleinen, 
in  kaltes  Wasser,  oder  kalten  Essig  getauchten  Bade- 
schwamms, und  bringt  hernach  Leinewandfäden  in 
die  Mutterscheide  um  Verwachsung  zu  verhüten. 
Hat  sich  späterhin  die  Entartung  bis  auf  die  Grund- 
fläche des  Hymens  ausgedehnt,  so  schneidet  man  das 
Entartete  so  tief  als  möglich  weg,  stillt  die  darnach 
entstandne  Blutung,  vmd  bestreut  die  Wundfläche  so 
dünne  mit  einem  Pulver  aus  Sevenbaumkraut  und 
rothem  Präcipitat,  dafs  es  nicht  auf  die  benaclibar- 
ten  gesunden  Theile  fallen  kann,  und  bedeckt  sie 
mit  trocknen  Faden  gezupfter  Leinewand.  In  Fällen 
in  denen  durch  dies  Mittel  keine  hinreichende  Eite- 
rung und  Verzehrung  des  Schadhaften  bewirkt  wurde, 
wandle  ich  vorher  das  Betupfen  mit  Atzwasser  (aqua 
pliagedaenica,  aus  atzenden  Sublimat  und  Kalkwasser), 
oder  eine  Grünspansalbe  an.  Sind  besondere  Krank- 
Jieitsreize  mit  im  Spiel,  so  müssen  sie  natürlich  ent- 
fernt werden. 

§.  CCLXX. 
Gereizter  Zustand  der  Mutterscheide  ist  mit  ihrer 
höheren  Entwickelung,  beim  Eintritte  der  Pubertät, 
auf  eine  natürliche  Weise  verbunden,  und  er  trägt 
seiner  Seits  zu  dem  Erwachen  des  Geschlechtstriebes, 
das  in  dieser  Zeit  verspürt  wird,  gar  Vieles  bei.  In 
so  ferne  dieser  Zustand  sich  in  der  Schleimhaut  der 
Mutlerscheide  zeigt ,    mufs  auch    sie  in    erhöhte  Thä- 
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tigkeit  geratlien,  und  deshalb  mehr  Schleim  als  vor- 
her absondern.  Ein  geringer  Schleimflufs  dieser  Art 
ist  daher  ein  beständiges  Merkmal  der  beginnenden 
Entwickelung  des  Geschlechts  Vermögens,  und  ein 
gewöhnlicher  Vorbote  des  bevorstehenden  Monats-^ 
Hasses.  Wirkt  zugleich  indessen  eine  vorher  schon 
vorhandne  Kran kheits -Anlage  oder  ein  eigenartiger 
Krankheitsreiz,  als  ein  kalharralischer,  skrofulöser, 
psorischer  u.  s.  w.  auf  die  Schleimhaut,  so  nimmt 
der  Ausflufs  einen  mehr  entzündlichen,  und  selbst 
eigenartigen  Karakler  an,  und  wird  oft  sehr  hartnäckig, 

§,  ccLXxr, 

Gelingt  es  dies  Übel  durch  die  bereits  (§.  XCV.) 
angegebene  passende  Behandlung  zu  heben,  oder  ver- 
schwindet es  auch,  in  Folge  der  weiter  fortschreiten- 
den allgemeinen  Entwickelung,  von  selber,  so  hat 
man  es  demohngeachtet  doch  nicht  selten  mit  seinen 
iiblen  Folgen  zu  thun.  Diese  sind  vorzüglich:  Ver- 
dickung der  Scheidenwände,  Verwachsung  ihrer  Ober- 
fläche mit  einander,  und  Verstopfung,  und  daraus 
entspringende  bleibende  Ausdehnung  und  Verhär- 
tung der  kleinen  Schleimbälge, 

§.  CCLXXIL 
Das  erste  Übel  hat  jedes  Mal  eine  Verengerung 
der  Multerschcide  zur  Folge,  die  oft  so  bedeutend 
ist,  dafs  späterhin  dadurch  sogar  der  Beischlaf  gehin- 
dert wird.  Im  Allgemeinen  sieht  man  jedoch ,  dafs 
wenn  duich  die  so  enlstandne  ungewöhnliche  Enge 
der  Mutlerschtide  auch  die  vollständige  Einbringung 
des  männlichen  Gliedes  erschwert,  ja  selbst  unmög- 
licli  gemacht  wird,  die  Einsprützung  des  Saamens 
dennoch  Statt  (indet,  und  deshalb  auch  EmpHingnifa 
bewirkt   wird,      Bei    der  Geburt   dehnt   sich  in    der 
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Regel  hernach,  die  Multerscheifle  zum  Durchgange 
der  Frucht  hinreichend  aus,  und  nach  derselben  bleibt 
sie  gewöhnlich  für  die  männliche  Beiwohnung  weit 
genug.  Sollte  durch  eine  solche  Verengerung  jedoch 
der  Monalsflufs  zurückgehalten  werden ,  oder  ein 
wirkliches  Ehestands  -  Hindernifs  daraus  entstehen, 
so  würde  man  ohne  Bedenken  zu  Prefsschwammen 
seine  Zuflucht  nehmen,  und  die  Verengerung  dadurch 
heben  dürfen,  wobei  sich  auf  eine  Zeitlang  aber,  der 
Schleiraflufs  stets  wieder  einfindet,  sobald  die  Aus- 
dehnung aber  so  gelungen  ist,  dafs  man  die 
Schwämme  weglassen  kann,  in  der  Regel  von  sel- 
ber  wieder  aufhört, 

§.    CCLXXIII. 

Die  Verwachsung  der  Scheidenwände  erstreckt 
sich  wohl  immer  nur  auf  ihren  unteren  Theil,  und 
selten  über  eine  kleine  Stelle  hinaus,  doch  kann  sie 
durch  Zurückhaltung  des  Monatsflusses  sehr  nach- 
theilig werden.  Gemeiniglich  geht  einige  Zeit  darauf 
hin,  ehe  junge  Kranke  dieser  Art,  durch  die  zuneh- 
menden Beschwerden ,  die  das  hinter  der  Verenge- 
rung angehäufte  Blut  verursacht,  gezwungen  werden, 
sich  einem  Arzte  zu  entdecken,  und  denn  ist  die  zu- 
sammengewachsene Stelle  meistens  schon  so  tief  ge- 
gen die  Schaamspalte  herabgedrängt,  dafs  man  sie 
nicht  allein  fühlen,  sondern  sogar  auch  sehen  kann. 
Man  darf  denn ,  um  den  gefähilichsten  Zufällen  vor- 
zubeugen nicht  säumen,  das  mit  einander  Verwach- 
sene sogleich  mit  dem  Messer  zu  trennen ,  und  die 
Wiedervereinigung  durch  eingelegte  Leinwandstrei- 
fen zu  verhindern.  Zögert  man  damit  zu  lange,  so 
wird  dadurch  eine  entzündliche  Anlage  im  Bauchfell 
und  in  den  Unterleibs -Eingeweideu  begründet,  die, 
wenn    hernach    die    Operation    vor    sich    geht    zum 
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Ausbruche    kömmt,     und    meistens    den    Tod    nach 
sich    zieht. 

§.    CCLXXIV. 

Eine  Verstopfung  und  Verdickung  der  Schleim- 
bälge verwandelt  sie  in  wahre  Knötchen,  die  auf 
der  Oberfläche  der  inneren  Wände  der  Mutterscheide 
sehr  deutlich  zu  fühlen  sind.  So  lange  diese  Knöt- 
chen bemerkt  werden,  ist  die  Schleimhaut  der  Scheide 
noch  krank,  und  der  Schleimflufs  dauert  daher  auch 
iiocji  fort.  EinspriiLzungen  einer  Sublimat  -  Auflö- 
sung in  die  Mutterscheide,  die  so  stark  seyn  mufs, 
dafs  sie  ein  leichtes,  aber  bald  vorübergehendes  Bi'en- 
nen  bewirkt,  leistet,  ohne  dafs  irgend  ein  Verdacht 
auf  Lustseuche  vorhanden  zu  seyn  braucht,  die  gröfs- 
ten  Dienste.  Da  hierbei  das  Übel  meistens  eine  skro- 
fulöse Grundlage  hat,  so  mufs  man  durch  eine  allge- 
meine Behandlung  darauf  zugleich  Rücksicht  nehmen. 

0.    CCLXXV. 

Fresscnrle  und  brandige  Geschwürigkeit ,  wenn 
sie  sich  in  die  Mutterscheide  hineiuerstrecken,  sind, 
aufser  dafs  sie  noch  einen  höheren  Grad  des  Übels 
anzeigen,  iu  jeder  Hinsicht  eben  so  zu  beurlheilen, 
und  zu  behandeln,  als  wenn  sie  sich  an  den  Schaam- 
hppen    befinden. 

§.  CCLXXVI. 
Dafs  die  innerlichen  Geburtstiieüe,  die  Gebär- 
mutter mit  iluen  Anliangen,  und  die  iMerstöcke,  wäh- 
rend der  Entwickclung  des  Geschlechtsvermögens  in 
ihrer  Ausbildung,  in  Beziehung  auf  ihre  künfiigen 
Verrichtungen,  oft  nicht  gehörig  fortschreiten,  und 
dafs  daraus  spälcihin  sehr  grolse  Nachlhcilc  entste- 
hen,   wie   namcntlicji    Unordimngen    im   Monatailufs, 
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Unfruchtbarkeit,  Unfähigkeit  eine  Frucht  zu  vollen 
Tagen  auszutragen,  üble  Fruchtlagen,  unregelraäfsige 
Geburlslhätigkeit,  und  krankhafte  Zustande  im  Wo- 
chenbette, ist  an  und  für  sich  schon  keinem  Zweifel 
unterworfen,  und  die  Erfahrung  hat  es  hinreichend 
bestätigt;  welche  aber  die  besonderen  Ursachen  die- 
ser gehinderten  Ausbildung  sind,  welche  eigenthiim- 
liche  Abweichungen  in  den  inneren  Geburtstheilen 
dadurch  hervorgebracht  werden,  und  an  welchen 
Älerkmalen  sie  erkannt  werden  können,  ist  beinahe 
noch  unbekannt  *). 

§.    CCLXXVII. 

Nach  den  wenigen  zuverlässigen  Beobachtungen 
die  von  mir  selber,  und  von  Anderen  darüber  ge- 
macht sind,  findet  man  in  dieser  Zeit  die  Gebär- 
mutter nicht  selten  in  einer  fehlerhaften  Stellung  und 
Lage,  in  der  sie  wohl  mit  den  benachbarten  Theilen, 
durch  Verklebung  und  Verwachsung  auf  eine  unge- 
wöhnliche Weise  verbunden  ist;  sie  ist  bisweilen 
thcilweise  oder  ganz  in  ihrer  Bildung  zurück,  und 
auf  einer  niederen  Stuffe  derselben  stehen  geblieben; 
und  häufiger,  wie  man  gewöhnlich  glaubt,  sieht  man 
sie  entweder  noch  von  wahrer  Entzündung  ergriffen, 
oder  an  ihren  üblen  Ausgängen  und  nachtheiligen 
Folgen  leiden.  Mit  der  Gebärmutter  sind  häufig  auch 
zugleich  ihre  Anhange,  die  runden  und  die  breiten  Mut- 
terbänder, und  die  Mutterröhren  krank,  und  sie  werden 
denn  von  den  nachtheiligen  Wirkungen  der  Krankheit, 


\ 


*)  Sehr  schätzbare  Andeutiuigeu  über  diesen  Gegetistaud, 
die  um  so  wichtiger  sind,  da  sie  fast  die  einzigsten  sind, 
findet  mau  in :  Recherches  sur  une  des  causes  les  plus 
fie<|ueutes  et  les  moins  connues  de  l'avortement  etc.  par 
!\Iaie.   veuve  Boiviu.    Paris  1828. 
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wenngleich  auf  die  ihrer  Bildung  und   Beschaffenheit 
entsprechende  Weise,  ebenfalls  getroffen.     Demohn- 
geachtet  läfst  sich   doch  auch  nicht  in  Abrede  setzen, 
dafs  sie  eben  sowohl  bei  manchen  Übeln    der  Gebär- 
mutter eine  gewisse  ünverletzheit  bewabren,  als  dafs  sie 
auch  für  sich  allein,  ohne  die  Gebärmutier,  von  Krank- 
heits  -  Ursachen   ergriffen    werden   können.     So  neh- 
men die  breiten  Mutlerbänder  und  ihre  Fortsätze  oft 
an  krankhaften    Zuständen    des  Bauchfells,  vorzugs- 
weise an  entzündlichen,  Antheil,  ohne  dafs   die   Ge- 
bärmutter  selber    krank  ist.      Die  Mutterröhren  ver- 
wachsen, gewöhnlich  in  Folge  von  Regelwidrigkeiten 
benachbarter  Theile,  mit  denen  sie  zusammenhängen, 
vermöge  ihrer  wellenförmigen  Biegungen,  die  denn  zu 
nahe  an  einander  zu  liegen  kommen ,   unlerweilen  so 
mit  einander,  dafs  sie  sich  hernach  nicht  ausstrecken, 
und  mit  ihren   Bauchmündungen  nicht  zu  den  Eier- 
stöcken  hinreichen    können.      Entzünden   sie   sich  so 
werden  ihre   Kanäle  wohl   mit   gerinnbarer   Lymphe 
angefüllt,    ihre    Wände    verwachsen    stellweise    oder 
ganz  mit  einander,  und  besonders  kleben  die  Franzen 
ihres  gezackten  Saums  (firabriae  ostii  uterini)    so  zu- 
sammen,   dafs   sie    späterhin  sich  nicht  entfalten  und 
die  Eierstöcke  umfassen  können.     Sie   sowohl  als  die 
Eierstöcke,    sind  auch  der  Verklebung  und  Verwach- 
sung mit  den  breiten   Multerbändern  sehr   ausgesetzt, 
letzlere   aber   leiden  vorzüglich    an    Varikosität    ihrer 
Gefäfse,    an    Entzündung,    Anschwellung,    Wuche- 
rung und  selbst  Entailung  ihrer  Masse, 

§.    CCLXXVIir. 

Erforscht   man    die  Entstehung  aller  dieser  Übel 

genauer,    und  sieht   auf  ihre  Wirkung,   so  überzeugt 

man  sich  bald,   dafs,   wenn   sie   gleich    zur    Zeit  der 

Entwickelung    des    Geschlechtsverniögens   zum  Aus- 
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bruche  kommen,  die  ersteren  doch  schon  viel  früher 
vorhanden  gewesen  sind ,  die  letzteren  sich  dennoch 
aber  weit  über  diesen  Zeitraum  hinaus,  ja  oft  über 
das  ganze  Leben  forterstrecken. 

§.    CCLXXIX. 

Die  Lagen  -  Veränderungen  der  Gebärmutter 
sollen,  wie  man  gemeiniglich  glaubt,  meistens  erst  in 
der  Schwangerschaft  oder  nach  überstandenen  Ge- 
burten entstehen,  indem  man  sie  erst  während  und 
nach  denselben  zu  entdecken  pflegt.  Dies  ist  jedoch, 
wie  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  keinesweges  der  Fall, 
da  man  sowohl  Umbeugung  der  Gebärmutter  entwe- 
der nach  vorne,  oder  nach  hinten,  als  auch  Senkung 
derselben  ,  schon  zur  Zeit  der  Enlwickelung  des  Ge- 
schlechlsvermögens  antrifft.  Oft  haben  unstreitig 
Mifsbildung  einzelner  Geburtstheile,  und  ungewöhn- 
liche Verwachsung  mehrerer  derselben  unter  einan- 
der, auf  die  Entstehung  dieser  Übel  Einflufs,  doch 
ist  dies  keinesweges  immer  der  Fall,  ja  man  trifft 
sie  eben  so  oft  ohne,  als  mit  jenen  zugleich  an. 

§.    CCLXXX. 

Die  Vorwärtsbeugung  des  Gebärmuttergrundes 
ist  in  der  Jugend  freilich  sehr  selten,  doch  sieht  man 
sie  bisweilen  um  die  Zeit  des  ersten  Erscheinens  des 
Monatsflusses  bei  jungen  Mädchen,  die  ein  ver- 
bal Uiifsmäfsig  kleines,  und  stärker  als  gewöhnlich 
nach  vorne  geneigtes  Becken  haben.  Es  ist  bekannt, 
dafs  die  Gebärmutter  mit  den  Multerröhi-en  und  Eier- 
stöcken, in  frühster  Kindheit,  l)is  zum  zweiten  Jahre 
etwa,  oberhalb  des  kleinen  Beckens  steht,  und  her- 
nach erst  in  dasselbe  hinabsinkt.  Dazu  sind  beson- 
ders die  runden  Mutlerbänder  thätig,  die  um  diese 
Zeit  dicker,  und  kürzer  werden. 
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Geschieht  dies  nicht  frühe  genug,  oder  nicht  in 
dem  Maafse  als  es  der  Fall  se^^n  sollle,  oder  sind 
die  junden  Mutterbänder  zu  kurz,  so  wird  der  Grund 
der  Gebärmutter  zu  sehr  nach  vorne  Iiinabgezogen, 
der  Muttermund  aber  so  stark  dadurch  aufgehoben, 
dafs  man  ihn  durch  die  ohnehin  so  enge  Mutter- 
scheide durchaus  nicht  zu  erreichen  im  Stande  ist. 
Einigen  Einflufs  hat  hierbei  ohne  Zweifel  auch  die 
üble  Angewohnheit,  den  Stuhlgang  recht  lange  zu- 
rück zu  halten,  wobei  Erziehung  und  Lebensart  jedoch 
ebenfalls  sehr  in  Betrachtung  kommen. 

§.    CCLXXXI. 

Die  Verrauthung  einer  solchen  Lagenverände- 
rung der  Gebärmutter  darf  man  haben,  wenn  ein 
junges  Mädchen  nur  alle  zwei  bis  drei  Tage  zu  Sluhle 
geht,  und  der  Darnjunrath  sehr  fest  ist;  wenn  es 
den  Urin,  vorzugsweise  bei  etwas  stärkeren  körper- 
lichen Bewegungen ,  nicht  lange  anhalten  kann ,  und 
bei  geringer  AnfüUung  der  Blase  Drängen  zum  Harn- 
lassen spürt,  woiauf  der  Abgang,  wenn  es  ihm  wi- 
derstehen will,  von  freien  Stücken  tropfenweise  er- 
folgt; wenn  die  Gegend  über  den  Schaamheinen  star- 
ker als  sonst  bei  Jungfrauen  ausgedehnt  ist;  wenn 
der  Monalsllufs  zu  frühe  in  den  Gang  kommt,  unor- 
dentlich iliel'st  und  zwischenher  selbst  die  Gestalt 
eines  Gebärmullerblulllusses  annimmt;  und  wenn 
man  duich  den  ]\fasldarm,  durch  den  man  der  Schei- 
denkkippe  und  der  Enge  der  Mutlerscheide  wegen, 
untersuchen  mufs,  nichts  von  der  Gebärmutter  füh- 
len kann.  Die  späteren  Folgen  dieses  Übels  waren 
in  den  l''ällcn,  in  denen  ich  es  genauer  zu  beobachlca 
Gelegenheit  hatte,  entweder  Unfähigkeit  zu  empfan- 
gen, oder  Unvermögen  die  Frucht  zu  vollen  lagen 
auszulra2cn. 
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§,    CCLXXXII. 

Die  Behandlung  dieses  Übels  wird,  da  man  es 
so  schwer  eikennt,  und*  ira  Allgemeinen  so  wenig 
beachlel,  selten  zu  einer  Zeit  voi-genoramen,  in  der 
sie  von  einigem  Erfolg  seyn  könnte,  und  späterhin 
läfst  sicli  dadurch  wenig  mehr  ausrichten  *).  Zu- 
nächst ej-fordert  dabei  stets  der  träge  und  harte 
Stuhlgang  die  gröfste  Berücksichtigung,  vveil ,  ohne 
dais  er  freier  und  leichter  wird  ,  die  ungünstige  Lage 
der  Gebärmutter  nicht  allein  nicht  verbessert  wer- 
den kann,  sondern  sogar  immer  schlimmer  wird. 
Anfangs  Klistiere  und  innerlich  Ricinus  0hl,  zur 
Ausleerung  der  im  Dick-  und  Mastdarm  angehäuften 
Unreinigkeiten,  späteihin  aber  mehr  dünne  Nah- 
3'uugsiuiLtel,  besonders  auch  solche  von  denen  die 
Kranke  weifs  ,  dafs  sie  den  Stuhlgang  bei  ihr  beför- 
dern, vieles  Trinken  wässeriger  und  säueilicher  Ge- 
tränke, besonders  auch  gelind  eröffnender  Mineral- 
wässer, wie  der  von  Selters,  und  mäfsige  Bewegung 
in  freier  Luft,  so  viel,  das  Drängen  zum  Harnlassen 
sie  nur  immer  gestattet,  sind  zur  Hebung  dieser 
grofsen  Beschwerde  am  wirksamsten.  Hat  man  von 
der  starken  und  anhaltenden  Ausdehnung  des  Mast-» 
darms  von  hartem  Kolh  nichts  mehr  zu  fürchten,  so 
sucht  man  den  Grund  der  Gebärmutter  mehr  nach 
liinlen  zurück  zu  bringen,  worauf  sie  wenn  es  ge- 
lingt überhaupt  tiefer  in  das  kleine  Becken  herab- 
kommt,   und    dadurch    gegen    das    Zurücksinken  in 


*}  Nach  deu  freilicli  uicht  zalilreiclieii  Beobachtuiigeu  zu 
uitheileu,  die  ich  über  Vorwärtsbeuguug  der  Gebärmut- 
ter anzuslelleu  Gelegenheit  hatte,  entsteht  sie  in  späte- 
ren Jahren  wohl  niemals  erst,  sondern  wenn  sie  auch 
früher  uicht  bemerkt  wurde,  so  war  sie  doch  stets  schoa 
iu  der  Jugend  vürhaudeu. 


504 

ihre  alte  fehlerhafte  Lage  gesichert  wii'd.  Dies  ge-^ 
schieht  ara  wirksamsten  durch  anhaltendes  Liegen  auf 
dem  Rücken ,  wobei  der  Oberleib  mehr  gesenkt ,  das 
Kreuz  aber  ein  wenig  erhoben  seyn  mufs.  Mehrere 
Male  täglich  legt  man  die  flache  Hand  mit  dem  Dau- 
men gegen  die  Schaamspalte  gerichtet  auf  den  Schaara- 
bevg,  drückt  den  äufseren  Rand  der  Hand  hinter  dem 
oberen  Rande  der  Schaambein  -  Verbindung  in  die 
weichen  Theile  gleichsam  hinein,  und  streicht  in  die- 
ser Richtung  damit  aufwärts  gegen  den  Nabel.  Mufs 
die  Kranke  aufstehen,  so  läfst  man  sie  vorher  einen 
Gürtel  anlegen ,  der  unmittelbar  über  den  Schaambei- 
nen,  mittelst  einer  nicht  harten  Pelotte,  einen  mafsi- 
gen  Druck  macht.  Gelingt  dies  Verfahren,  so  wer- 
den nicht  allein  die  angegebenen  beschwerlichen  Zu- 
fälle gelinder,  sondei'n  man  kann  nun  auch  den  Mut- 
termund mit  einem  in  den  Mastdarm  gebrachten 
Finger  erreichen.  Bei  fortgesetzter  Sorgfalt  verbes- 
sert sich  der  Zustand  stets  mehr  und  mehr,  und  die 
Gebärmutter  bekömmt  eine  Stellung,  die  zwar  nicht 
ganz  die  gewöhnliche  ist,  dennoch  aber  weder  beson- 
dere Beschwerden  erregt,  noch  auf  die  Empfäng- 
iiifsfähigkeit  einen  nachtheiligeu  Einflufs  aufsert.  In 
einer  künftigen  Schwangerschaft  zeigt  sich  jedoch  die 
Neigung  des  Muttergrundes  zum  Vorüberhängen 
c)fteis  wieder,  gegen  die  man  ihrer  bedenklichen  Fol- 
gen wegen,  vorzüglich  wenn  zugleich  das  Becken 
stärker  als  gewöhnlich  nach  vorne  geneigt  ist,  sehr 
auf  seiner  Hut  seyn  mufs. 

§.    CCLXXXIII. 

Die  Rückwärlsbcugung  der  Gebärmutter  steht 
mit  iinei'  Senkung  in  cincni  sehr  nahen  Zusannnen- 
liange,  indein  iln-  (irund  ohne  diese  sich  nach  hinten 
zu  wenden  nicht  gut   Platz    lindet.      Dal's  eine  solche 
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Senkung,  wahrend  der  Enlwickelung  des  Gesclilechts- 
vermögens,  und  vorzüglich  zur  Zeit  des  ersten  Er- 
scheinens des  Monatsflusse.s  in  der  That  vor  sich  geht, 
ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  und  es  läfst  sich 
deshalb  auch  die  grade  um  diese  Zeit  eintretende 
Möglichkeit  seiner  Riickwärtsbiegung  nicht  ableug- 
nen. Zu  ihrer  Verwirklichung  sind  jedoch  noch  be- 
sondere Ursachen  nöthig,  die  entweder  blofs  durch 
die  üble  Gewohnheit  den  Urin  stets  sehi'  lange  an- 
zuhalten, oder  durch  einen  krankhaften  Zustand  des 
Bauciifells,  insoweit  es  die  breiten  Mutterbänder  bil- 
det, herbeigeführt  werden. 

0.    CCLXXXIV. 

Im  ersten  Fall  ist  die  Rückwärtsbeugung  nui* 
sehr  unvollkommen ,  und  mehr  eine  blofse  Anleh- 
nung des  Gebäimuttergrundes  nach  hinten,  wobei  er 
noch  immer  bedeutend  höher  stehen  bleibt,  als  der 
stärker  als  gewöhnlich  nach  vorne  und  oben  gerich- 
tete Muttermund ,  obgleich  die  ganze  Gebärmutter 
tiefer  steht  als  sie  sollte.  Durch  die  Scheide  so 
wenig  als  durch  den  Mastdarm  kann  man  in  solchen 
Fällen  den  Muttergrund,  durch  erstere  aber  wohl 
den  unteren  Theil  der  hinteren  Wand  ihres  Kör- 
pers erreichen.  Die  hieraus  entstehenden  Zufälle  sind 
ein  Gefühl  von  Dehnen  und  Spannen  im  Becken, 
was  vor  und  während  der  Monatsperiode  am  stärk- 
sten und  mit  eigenthümlichen  pressenden  und  wüh- 
lenden Schmerzen  verbunden  ist;  langsamer  und 
zwischenher  unterbrochner  Abflufs  des  Blutes  dabei; 
beschwerliches  Urinlassen,  und  beim  Stehen  und 
Gehen  ein  Gefühl  von  Schwere  und  Steifheit  in  den 
unteren  Gliedmaafsen.  Weil  diese  Beschwerden  fast 
durchgehends  von  dem  noch  nicht  gehörig  in  den 
Gang   gekoramnen  Monatoflufs  hergeleitet  werden j  so 

U 
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so  bleibt  ihre  wahre  Quelle  meistens  unbekannt.  Da 
junoe  Mädchen  sich  nicht  gerne  untersuchen  lassen, 
und  am  wenigsten  durch  den  Mastdarm ,  wie  es  hier 
doch  nöthig  ist,  so  ist  ein  Merkmal  dieses  Übels,  aus 
dem  man  die  Nothwendigkeit  einer  genaueren  Unter- 
suchung erkennen  kann,  in  Fällen  dieser  Art  sehr 
schätzbar,  und  dies  ist  die  ungewöhnliche  Flachheit 
der  Unterbauchsgegend,  unmittelbar  über  den  Schaara- 
beinen,  die  selber,  wenn  die  Blase  angefüllt  ist,  und 
wenn  der  Monatsflufs  bevorsteht,  nicht  verschwindet. 

§.    CCLXXXV. 

Im  zweiten  Fall,  wenn  Fehler  des  Bauchfells, 
und  vorzüglich  ungewöhnliche  Verwachsungen  seiner 
Fortsätze  im  Becken,  unter  einander  und  mit  den 
sonst  darin  befindlichen  Theilen ,  wie  sie  bei  skrofu- 
lösen Kindern  wohl  angetroffen  werden,  Schuld  sind, 
so  siecht  die  junge  Kranke  schon  lange  vorher  ehe 
man  die  Lagenveränderung  der  Gebärmutter  entdeckt, 
und  leidet  besonders  an  Schmerzen  im  Unterleibe, 
zu  denen  sich  öfter  Fieber  gesellt,  dem  Schwäche 
und  Abmagerung  folgen.  Der  Wachsthum  ist  geringe, 
und  der  MonatslliiTs  stellt  sich  zur  gewöhnlichen  Zeit 
entweder  gar  nicht,  oder  doch  sparsam  und  unor- 
dentlich ein,  und  blofs  in  Gestalt  eines  wenig  blutigen 
Schleimflusses.  Alle  Beschwerde)!  sind  hiobei  gröfser 
imd  stehen  häufig  mit  einem  allgemeinen  Krankheits- 
zustande, in  einem  offenbaren  Zusammenhange.  In 
die  Multerschcidc  kann  man  in  einem  solchen  Fall 
gar  nicht  nüt  dem  Finger  eindringen,  durch  den 
Masldaim  aber  stufst  man  auf  einen  harlen  rundli- 
chen Körper,  den  Gcbärmultergrund,  der  unbeweg- 
lich ist,  und  den  Stuhlgang  sehr    erschwert  *). 

')  Die    Alt   wie    diiich    die    Goscliwulst     oiiics    F,icrslocl;s 
eine  IlückwärtsljciiL'un;,'  der  Gcbäniiuller  eiUsleheu  k;iiiu, 
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§.    CCLXXXVI. 

Die  ärztliche  Beljaiidluug  läfst  nur  im  ersten  Fall 
einen  glücklichen  Erfolg  hofien,  und  sie  kann  allein 
darauf  hingehen  die  Anhäufung  jeder  irgend  beträcht- 
lichen Menge  von  Urin  in  der  Blase  zu  verhüten, 
jede  heftigere  Anstrengung  des  Zwergfells  und  der 
Bauchmuskeln  abzuwehren,  und  zu  bewirken,  dafs 
die  Kranke  von  den  ersten  Zeichen  des ,  Eintritts 
des  Monatsflusses  bis  dahin,  dafs  er  für  das  Mal  ganz 
wieder  aufgehört  hat,  beständig  liegt,  und  dabei  im- 
mer eine  möglichst  vorübergerichlete  Seitenlage  an- 
nimmt. Der  Mastdarm  mufs  täglich,  wenn  es  nöthio- 
ist,  durch  Klistiere  ausgeleert  werden,  und  durch 
eine  gute  Wahl  der  Nahrungsmittel  hat  man  dafür 
zu  sorgen,  dafs  sich  keine  harte  Unreinigkeiten  darin 
ansammeln.  Den  Grund  der  Gebärmutter  hierbei 
ijLigleich  durch  mechanische  Mittel  aufheben,  und  nach 
vorwärts  bringen  zu  wollen,  ist  nicht  allein  unzweck- 
mäfsig,  sondern  selbst  völlig  unmöglich. 

§.    CCLXXXVIL 

Ungewöhnliche  Senkung  der  Gebärmutter,  und 
ein  dadurch  bewirkter  lieferer  Stand  ihres  Scheiden- 
abschuitts  sind  bei  jungen  Mädchen  gar  nicht  unge- 
wöhnlich; sie  erregen  oft  nicht  die  mindesten  Be- 
schwerden, und  verschwinden,  sobald  die  Geschlechts- 
entwickelung vollendet  ist,  von  selber  wieder.  Das 
bezeichnende  Merkmal  dieser  gutartigen  Senkung  ist 
ihre  dabei  Statt  findende  gehörige  Beweglichkeit,  da  sie 
sich  mit  einem  Finger  aufheben  läfst ,  ohne  dabei 
Schmerzen    zu    erregen»      Sollte   man    durch    Zufall, 


iii  vou  der  Madame  Boivin    (a.   a.    O.  Obs.  YIIL  Au- 
meik.y  voiUelllich  geschiiderl  worden. 
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denn  sonst  niögte  es  wohl  nicht  geschehen,  zur  Kennt- 
nifs  dieses  niedrigen  Standes  der  Gebärmutier,  gelan- 
gen, so  bedarf  es  nichts  weiter,  als  stets  für  freien 
Abgang  des  Stuhlganges  und  Urins  zu  .sorgen,  keine 
Kleider  tragen  zu  lassen,  die  auf  die  Gegend  über 
den  Schaarnbeiuen  drücken,  und  jede  starke  Erschüt- 
terung des  Köipers,  und  das  Tiagen  schwerer  Lasten, 
besonders  zur  Zeit  des  Monatsflusses  zu  verhüten. 

§.    CCLXXXVIII. 

Veranlassen  Schmerzen  im  Unierleibe,  drückende 
Empfindung  im  Schoofs,  öfteres  Drangen  auf  den 
Urin,  beschwerliche  Stuhlausleeruugen,  Anfangs  zu 
früh  und  unter  grolsen  Schmerzen  nachmals  aber 
stets  unordentlich  erscheinender  Monatsflufs,  und 
Schleimflufs  aus  der  Mutterscheide  und  aus  der  Ge- 
bärmutter, bei  einem  allgemeinen  Krankheitszustande, 
eine  örtliche  Untersuchung,  und  findet  man  dabei  die 
Gebärmutter  nicht  allein  tiefer  im  Becken  stehen,  als 
gewöhnlich,  sondern  zugleich  auch  unbeweglich,  so  kann 
man  ziemlich  sicher  schliefsen ,  dafs  sie  in  Folge  einer 
früheren  Entzündung  des  Bauchfells,  durch  eine  da- 
von entstandene  krankhafte  Verwachsung  der  einzel- 
nen Blätter  ihrer  grofsen  Falten  unter  einander,  in 
dieser  üblen  Lage   festgehalten  wird. 

§.     CCLXXXIX. 

Eine  solche  Entzündung  des  Bauchfells  trifllt  mau 
liäufig  in  einer  sehr  frühen  Lebensperiode,  ja  selbst 
bei  Ncugebornen  *)  schon  an,  und  sie  hat  fast  be- 
ständig  Verwachsungen    der   Fortsätze   dieser    Mem- 


*)  Cliaussier  iin  PiuUeiiu  de  I.t  raciille  de  Medcciiie.    Pa- 
ris   1821.    und    Proccs- verbal    de    la     niateruite.      Janv. 

1821. 
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bran,  und  der  Darme  unter  sich,  und  dieser  mit  ihr 
zur  Folge.  Da  das  Bauchfell  allen  inneren  Geschlechts- 
werkzeugen zur  Umhüllung,  zur  Unterstützung  und 
zum  Verbindungsraittel  dient,  so  läfst  sich  nicht  wohl 
denken,  wie  es  krankhaft  ergriflen  seyn  könnte,  ohne 
diese  Theile  in  ein  Mitleiden  zu  ziehen,  oder  wenig- 
stens nachtheilig  auf  sie  zu  wirken  *).  So  lange  das 
Geschlecht  noch  schlummert,  sind  die  Zufälle,  die  von 
den  auf  diese  Weise  entstandenen  Abweichungen  in 
den  inneren  Geburtstheilen  herrühren,  in  der  That 
«o  geringe,  und  zur  Bezeichnung  ihrer  wahren  Ur- 
sache so  wenig  geeignet,  dafs  sie  für  das  was  sie 
«ind,  nicht  allein  nicht  erkannt,  sondern  überhaupt 
auch  nicht  einmal  beachtet  werden.  Kaum  beginnt 
aber  die  geschlechtliche  Enlwickelung  als  sich  auch 
bereits  das  ganze  Heer  der  Beschwerden  und  Leiden 
einstellt,  deren  wir  bereits  Erwähnung  gethan  ha- 
ben, Dafs  junge  Mädchen  von  einer  lymphatisch- 
skrofulösen  LeibesbescljafFenheit  voi'zugsweise  an  die- 
sem Übel  leiden,  ist  gewifs;  dafs  sie  gemeiniglich  ab- 
wechselnd von  Verstopfung  und  dann  wieder  von 
Durchfällen  geplagt  werden,  sieht  man  häufig;  dafs 
sie  aber  fast  ausschliefslich  blaue  Augen  und  eine 
bläuliche  Sklerotika  haben  sollten,  wie  man  (Mde. 
Boivin)  behauptet,  fand  ich  nur  in  soweit  bestä- 
tigt, als  diese  bei  einem  lymphatisch -skrofulösen 
Habitus  im  Allgemeinen   häufig  vorkommen. 

§.  ccxo. 

Sind  nun  hiernach  zwar  die  Ursachen  des  tiefe- 
ren Slandes  der  Gebärmutter  im  kleinen  Becken,  mit 
gänzlicher  Unbeweglichkeit  verbunden ,  bei  jungen 
Mädchen  zur   Zeit  des  Eintritts  der   Pubertät,    hin- 


*)  M.  s.  Mad.  Boivin  a.  a.  O.  Obs.  XV. 
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reichend  nachgewiesen,  und  fehlt  es  auch  au  bezeich- 
nenden Merkmalen,  ihn  selber  um  diese  Zeit  mit 
Sicherheit  zu  erkennen,  nicht,  so  ist  dadurch  doch 
für  die  Ausraittelung  einer  wirklich  heilsamen  ärzt- 
lichen Behandlung  nicht  allein  nichts  gewonnen,  son- 
dern sogar  dargethan,  dafs  sich  von  keiner,  wie  man 
sie  auch  einrichten  mögey  viel  Erspriefsliches  erwar- 
ten läfst.  Was  man  thun  kann,  besteht  darin,  dafs 
man  zuerst  die  Reste  und  unmittelbaren  Folgen  der 
SkrofelbeschaiTenheit,  die  auf  die  Fortdauer,  und  so- 
gar auf  die  Verschlimmerung  des  Übels  doch  immer 
einigen  Einflufs  äufsern,  vollends  fortzuschaffen  sich 
bemüht.  Neben  dem  sonst  passenden  Verfahren  ha- 
ben sich  Mercurial- Einreibungen,  täglich  eine  Ouenle 
von  der  Neapolitanischen  Salbe  auf  die  Schenkel  und 
in  die  Seiten  des  Unterleibs ,  zu  diesem  Zweck  be- 
sonders wirksam  gezeigt  *).  Sobald  der  Druck  und 
die  Schmerzen  im  Schoofse  zunehmen,  was  vorzüg- 
lich kurz  vor  dem  Eintritte  des  Monatsflusses  ge- 
schielit,  mufs  man  zu  Blutegeln  seine  ZuflucJit  neh- 
men ,  gänzliche  Ruhe  im  Liegen  beobachten  lassen, 
für  fieie  Leibesöifnung  und  gehörigen  Abflufs  des 
Urins  soi'gen,  und  ein  allgemein  widerentziindliches 
Verhalten  anordnen.  Jede  heftige  köiperliche  An- 
strengung, und  namentlich  das  Tragen  schwerer 
Lasten  mufs  zu  jeder  Zeit  vermieden  werden. 

§,  ccxcr. 

Bei  allen  diesen  regelwidrigen  Lagen  der  Gebär- 
muLtei',   der  Vor-  und  Iliickwärtsbeiigung,    und  der 


*)  Mdaie  Roiviu  a.  a.  O.  Obs.  XVI.  Die  GclKiniiutter 
war  iu  diesem  Fall,  iu  dem  dies  MiUcl  sicli  noch  heilsam 
7,ci;^te,  so  tief  herabgedräiigt,  dafs  der  Mutlerhals  uiuge- 
bogon ,  und  der  JMultorniund  ganz  nach  hinton  ge- 
drängt war. 
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Senkung,  sind  Gesclilechlsreizungen,  vorzugsweise 
aber  der  Beischlaf,  sehr  nachlheilig,  weshalb  auch  die 
Ehe  die  daraus  entspringenden  Leiden,  Slalt  sie,  wie 
man  gewöhnlich  glaubt,  zu  heben,  ungemein  ver- 
schlimmert. Empfangnifs  erfolgt  darnach  entweder 
überall  nicht,  oder  weiin  dies  geschieht,  so  vermehrt 
die  ihr  folgende  Schwangerschaft  alle  Beschwerden, 
und  endigt,  gemeiniglich  um  die  Zeit  wenn  die  Ge- 
bärmutter aus  dem  kleinen  Becken  aufzusteigen  an- 
fangen soll,  also  im  dritten  und  vierten  Monate,  unter 
den  geßhrlichsten  Zufällen  mit  einer  Fehlgeburt,  die 
häufig  den  Tod  nach  sich  zieht. 

§.    CCXCII. 

Das  Stehenbleiben  der  Gebärmutter  in  ihrer  Bil- 
dung auf  einer  niederen  StufFe  ist  entweder  von  einem 
allgemeinen  Stehenbleiben  im  Wachsthume  und  in 
der  Ausbildung  des  ganzen  Körpers  abhängig,  mit 
dem  eine  Verzögerung,  ja  sogar  ein  gänzliches  Un- 
terbleiben der  Entwickelung  des  Geschlechts  Vermö- 
gens in  einem  sehr  nahen  und  nothwendigen  Zusam- 
menhange stehen;  oder  von  besonderen  Ursachen  durch 
die  die  Gebärmutter  allein  sich  fortzubilden  gehindert 
wird.  Junge  Mädchen,  bei  denen  der  erste  Umstand 
Statt  findet,  sind  kleiner  als  sie  nach  ihrem  Alter 
seyn  sollten,  und  lassen  in  dem  Baue  sowohl  ihres 
ganzen  Körpers,  als  auch  der  einzelnen  Theile,  die 
Geschlechls  -  Eigenthiimllchkeit  nur  unvollkommen, 
und  deshalb  undeutlich  erkennen.  Die  Brüste  heben 
sich  nicht,  die  Schaamgegend  und  die  grofsen  Schaam- 
lippen  bleiben  unbehaart,  der  Geschlechtstjieb  sclilaft, 
und  der  Monatsflufs,  ja  alle  Vorboten  desselben  fehlen 
gänzlich.  Gemeiniglich  liegen  diesem  Zurückbleiben 
in  der  Ausbildung  Fehler  und  krankhafte  Zustände 
wichtiger  Eingeweide  zum  Grunde»     Im  zwcifen  Fall 
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sind  liaupLsächlich  fiühere  Krankheiten  des  Unter- 
leibs, und  vorzugsweise  des  Bauchfells  Schuld,  durch 
welche  die  Blutgefäfse  und  die  Nerven,  die  sich  zu 
dem  Uterus  begeben,  gedrückt,  und  erstere  so  ver- 
engert, letztere  aber  ihres  Einflusses  auf  seine  wei- 
tere Ausbildung  so  beraubt  werden,  dafs  sie  deshalb 
nothwendig  unvollkommen  bleiben  mufs.  Dafs  die 
Unterbrechung  der  Nerveneinwirkung  auch  für  sich 
allein  die  Gebärmutter  in  ihrer  weiteren  Entwicke- 
lung  zurückhalten  kann,  beweisen  die  Fälle,  in  denen 
man  in  den  Leichen  junger  Mädchen  von  sechszehn 
bis  zwanzig  Jahren,  die  yor  dem  Eintritte  der  mo- 
natlichen Reinigung  starben,  die  Gefäfse  der  Eier- 
stöcke und  der  Gebärmutter  sehr  ausgedehnt,  ja  mau 
möchte  sagen  ,  varikös ,  und  dennoch  die  Gebärmut- 
ter klein  und  wenig  entwickelt  fand  *).  Da  hierbei 
jedoch  nicht  weniger  als  im  vorhergehenden  Fall, 
auch  der  allgemeine  Zustand  gewöhnlich  unvollkom- 
men ist,  und  da  die  Geschlechtsthätigkeit  bei  beiden 
auf  gleiche  Weise  träge  und  abweichend  erscheint, 
ja  da  beide  wirklich  oft  mit  einandei-  verbunden  sind, 
so  ist  ihre  Unterscheidung  während  des  Lebens  mei- 
stens völlig  unmöglich, 

§.    CCXCIII. 

Ein  theilweises  Zurückbleiben  der  Gebarrnntter- 
substanz  in  ihrer  Ausbildung,  auf  das  man  bei  Zer- 
gliederung der  Leichen  junger  Mädchen,  ebenfalls 
iiiclit  seilen  stöt'ät,  sclieint  auf  einer  unglcichmäfsigen 
Verlheiiung  ihier  Gffäfse  und  Nerven  zu  beruhen. 
Gewifs  liegt  es  manchen  Unoidnungen  im  Monats- 
llussc  zUra  Grunde,  und  gitbt  öfter  zu  Mifsfallen  die 
Veranlassung,    ohne     dafs     man    es     an    bestimmten 


')  M.  BoiYiii  «.  n.  O.   01)R.  XY. 
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Kennzeichen  zu  unterscheiden  vermögte.  Wenn  es 
sich  auf  die  Gegend  der  Gebärmulter-ÖfFnungen  der 
MuLterröhren,  und  auf  sie  selber  erstreckt,  kann  es 
auch  zu  Schwangerschaften  aufserhalb  der  Gebärmut- 
ter den  Grund  abgeben,  was  jedoch,  weil  es  sich  nur 
auf  einer  Seile  befinden  kann,  die  MögHchkeit  regel- 
niäfsiger  Schwangerschaften  bei  demselben  Frauen- 
zimmer nicht  ausschliefst.  Erst  während  einer  nicht 
unterbrochenen  Schwangerschaft  und  darauf  folgen- 
den rechtzeitigen  Geburt,  äufsert  sich  die  ungleiche 
AuJsbildung  der  Gebärmuttersubstanz  auf  eine  erkenn- 
bare Weise,  und  zwar  in  der  ersten  durch  ungleich- 
inäfsige  sackförmige  Ausdehnung  ihrer  Wände,  und 
dai-aus  entstehende  Schiefheiten,  die  oft  fehlerhafte 
Fruchtlagen,  Hängebauch,  und  die  von  mir  so  ge- 
nannte falsche  Rückwärtsbeugung  der  Gebärmutter  *) 
zur  Folge  haben;  bei  der  zweiten  aber  durch  un- 
gleichmäfsige  Zusammenziehungen  der  Gebärmutter, 
die  deshalb  nicht  in  der  gehörigen  Richtung  wirken, 
durch  theilweises  Schlaffbleiben  ihrer  Wände,  und 
durch  Nachgeburtszögerungen  und  Blutflüsse,  die\  da- 
von abhängen,  dafs  ihre  Höhle  sich  nicht  gehörig 
verengert ,  und  ihre  Substanz  sich  nicht  so  vollstän- 
dig als  es  bei  der  Geburt  geschehen  soll,  in  den  un- 
geschwängerten  Zustand  zurückbildet.  Im  Wochen- 
bette entstehen  hieraus  gemeinighch  sehr  hartnäckige 
imd  lange  fortdauernde  Nach  wehen,  bei  denen  man 
sich  oft  durch  das  Gefühl  überzeugen  kann,  dafs  die 
Gebärmutter  sich  auf  ihren  vorigen  Durchmesser 
noch  nicht  ganz  wieder  zurückgezogen  hat. 


*)  M.  s.  meine  Abhandlung:  über  die  Rückwärtsbeugung 
der  Gebärmutter ,  iu  Beobachtungen  und  Bemerkungen 
aus  der  Geburtshülfe  und  gerichtlicheu  Medizin  2tem 
Bdch.  Göttiugeu  1825t 
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§.    CCXCIV. 

Zur  Heilung  dieses  Übels  läfst  iicli,  da  es  in 
einem  ursprünglichen  Bildungsfehler  begründet  ist, 
und  seine  Aufserung  von  seiner  Entstehung  sehr  ent- 
feint  liegt,  freilich  nichts  thun,  dennoch  ist  seine  Kennt- 
nifs  für  die  richtige  Beurtheilung  und  Behandlung  der 
daraus  entstehenden  Beschwerden  von  grofser  Wich- 
tigkeit. 

§.  ccxcv. 

Der     Massenwucher     der     Gebärmuttersubstanz 
äuTsert  sich  durch   ungewöhnliche  Gröfse,   und  durch 
Dickheit    seiner    Wände,    entweder    überhaupt    oder 
steliweise.       Dafs    die    Gebärmutter     nicht    bei    allen 
jungen  Frauenzimmern   des    nämlichen    Alters    gleich 
grofs  ist,   hat   die  Erfahrung  mich    gelehrt.      Gröfser 
ist  sie  gewöhnlich    bei    jungen    Mädchen,    bei    denen 
der    Monatsflufs    frühe    und    reichlich    eintritt;    und 
kleiner,  wo  dieser  spat  erscheint,  und  sparsam  fliefst. 
Hierin  liegt  so   wenig  etwas    Krankhaftes  als   in  der 
Verdoppelung    der    Gebärmutter,    ihrer   Theilung   in 
zwei  Hälften,  und  in  dem  Auslaufen  in  zwei  Hörner, 
bei  denen  allerdings  auch  wohl  eine  Wucherung  der 
Gebärmuttersubstanz  anzunehmen  ist,    aber   eine  von 
ursprünglich    ungewöhnlicher  Bildung  abhängige,   die 
freilich     die     Gcschlechtsverrichlungen ,      namentlich 
Schwangerschaft   und    Geburt    stören,    und   sie   sogar 
höchst   gefährlich    machen   kann,    donioch   aber   den 
Namen  einer  Krankheit  nicjit  verdient.     Hier  ist  allein 
von    der    wirklich    krankhaften  entweder    allgemeinen 
Veigiöfserungodcr  stellcnweisen  Ausdehnung  und  Ver- 
dickung der  Gcbärnuillersnbslanz  die  Rede,    von  der 
dieser  vorher  gesunde  Theil,  meistens  unter  Vermit-- 
lelung  eines   enlzündlichcn  Zustandes  crgrillcn  wird. 
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§.  CCXCVI. 
Die  Gebärmutter -Enlzündung,  glaubte  man  fm- 
ijer,  ergreife  nur  geschlechlsreife  Personen,  vorzüg- 
lich während  der  Schwangerschaft  und  Geburt,  und 
im  Wochenbette,  aber  völlig  mit  Unrecht,  indem  sie 
grade  um  die  Zeit  des  ersten  Erscheinens  des  Monat- 
lichen gar  nicht  selten  vorkommt,  und,  nach  der 
Verschiedenheit  der  ursachlichen  Umstände,  einen 
verschiedenen  Karakter  annimmt,  vorzugsweise  aber 
])ald  einen  blofs  kongestiven,  bald  katharralischen,  und 
bald  einen  rheumatischen.  Wer  die  Veränderungen 
])edenkt,  die  um  diese  Zeit  in  der  Gebärmutter  vor 
sich  gehen,  wird  es  sehr  erklärlich  finden,  dafs  sich 
während  derselben  auf  irgend  einen  zufällig  hinzuge- 
tretenen Reiz  leicht  mehr  Blut  in  ihr  anhäufen  kann, 
als  sie  zu  verarbeiten ,  und  entweder  auszuscheiden, 
oder  weiter  zu  treiben  vermag;  dafs  dadurch  eine 
Entgegensetzung  zwischen  dem  Blute  und  den  Werk- 
zeugen und  Kräften  die  es  verarbeiten  und  fortbe- 
wegen sollen,  entsteht;  dafs  diese  einen  gewissen 
Gi-ad  von  Stockung,  oder  vielmehr  langsamerer  Wech- 
selwirkung aller  untereinander  zur  Folge  hat;  und 
dafs  damit  in  Übereinstimmung  eine  erhöhte  Plasti- 
zität ira  Blute,  und  so  endlich  wahre  Entzündung 
bewirkt  werden.  Trifit  ein  solcher  Reiz  mehr  die 
Schleimhaut,  so  leidet  sie  auch  hervorstechend,  und 
das  Übel  nimmt  einen  katharralischen  Karakter  an, 
in  welchem  Falle  es  bei  jungen  Mädchen  den  Schleim- 
flüssen aus  der  Gebärmutter  gewifs  viel  öfter  zum 
Grunde  liegt,  als  man  gemeinhin  glaubt.  Eine  eigent- 
liche rheumatische  Entzündung  der  Substanz  der  Ge- 
bärmutter läfst  sich  aufser  der  Schwangerschaft  nicht 
gut  denken,  wohl  aber  eine  solche  die  vorzugsweise 
in  dem  Überzuge  den  sie  vom  Bauchfelle  erhält,  und 
in  der  Muskelhaut  ihrer  Schlagadern  haftet,  und  sich, 
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vorzüglich  wenn  etwas  Gastrisches  im  Spiele  ist,  durch 
rosenartige  Beschaffenheit,  durch  allgemeinere  Ver- 
breitung, und  durch  gröfsere  Schmerzhaftigkeit  aus- 
zeichnet. Von  welcher  Art  die  Entzündung  jedoch 
auch  seyn  mag,  so  darf  man  sie  sich  nicht  blofs  auf 
die  Gebärmutter  beschränkt  denken,  sondern  ihre 
Anhänge  nehmen  stets  mehr  oder  weniger  daran 
Anlheil.  Alles  was  dabei  im  Folgenden  in  dieser 
Beziehung  von  der  Gebärmutter  gesagt  wird,  gilt  im- 
mer auch  von  ihren   Anhängen. 

§.  ccxcvir. 

Die  gelegentlichen  Ursachen  dieser  verschiede- 
nen Arten  von  Gebärmutter-Entzündung  lassen  sicli, 
da  eine  bestimmte  Anlage  dazu  nachgewiesen  ist,  sehr 
leicht  angeben,  indem,  wenn  diese  in  einem  Theile  ein- 
mal vorhanden  ist,  jeder  Entzündungs  -  Reiz  sie  in 
ihm  sogleirh  zum  Ausbruche  zu  bringen  pflegt.  Als 
vorzüglich  wirksam  dürften  hier  jedoch  jede  Er- 
hitzung, vorzüglich  wenn  sie  mit  Aufregung  des  Ge- 
schlechtstiiebes  verbunden  war,  Kitzeln  und  Reiben 
der  Geburtstheile,  Erkältungen  überhaupt  und  vor- 
züglich der  Füfse,  des  Unterleibs,  und  «elbst  der  Ge- 
burtstheile, am  ersten  zur  Zeit  des  bevorstehenden 
Eintritts  des  Monatlichen,  und  gastrische  ünreinig- 
keiten    anzuführen   seyn. 

§.    CCXCVIII. 

Der  J^erlauf  dieser  Krankheit  ist  bei  jungen 
Mädchen  in  der  That  nicht  so  hitzig  und  rasch,  als 
bei  völlig  erwachsenen  und  ausgebildeten  Frauenzim- 
mern, und  die  Zufälle  die  sich  dabei  aulsern  sind 
minder  heftig,  l'-in  beständiges  Zeichen  ist  ein  an- 
ballendrr  Schniei'z  Inntcr  den  Sch.Tambcinen ,  der  je- 
docli  nicht  in  allen  Fallen  glcicii  heftig  ist.     Am  ge- 
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ringsten  ist  er  in  der  katharralischen  Entzündung, 
und  am  heftigsten,  und  ausgedehntesten  wo  das  ganze 
Leiden  einen  rheumatiscii  -  gastrischen  Kaiakler  hat, 
weil  eine  rosenaitige  Entzündung  wie  sie  hierbei  Statt 
findet,  stets  ausgebreiteter  ist.  —  Dieser  Schmerz 
erstreckt  sich,  vorzüglich  in  diesen  Fallen,  nach  hin- 
ten bis  zum  Kreuze,  und  vorne  bis  in  die  Multer- 
scheide  und  die  Schaamtheile,  wobei  die  Kranken 
zugleich  über  ein  Drangen  auf  den  Schoofs,  und  über 
eine  eigne  Schwere  in  den  Schenkeln  klagen.  Beim 
Harnlassen  und  beim  Stuhlgange,  der  gemeiniglicli 
hart  und  sparsam  ist,  und  vorzüglich  beim  Druck 
auf  die  Schoofsgegend  nimmt  der  Schmerz  zu.  Hier- 
bei sind  die  aufserlichen  Geburtstheile  im  Anfange 
heifs  und  die  Mutterscheide  ist  trocken,  hernach  aber 
bekommen  erstere  ihre  natürliche  Wärme  wieder, 
und  in  der  letzteren  wird  reichlich  Schleim  abgeson- 
dert, der  selbst  bisweilen  blutig  ist.  Mit  diesen  Zu- 
fällen ist  stets  Fieber  verbunden  ,  das  entweder  einen 
rein  entzündlichen,  oder  einen  rheumatischen,  oder 
katharralischen  Karakter  hat,  doch  mit  den  öj  tlichen 
Zufällen  nicht  gleichen  Schritt  hält,  die  gewöhnlich, 
wenn  gleich  mit  geringer  Heftigkeit,  noch  fortdauern, 
wenn  dies  schon  aufgehört  hat. 

§.    CCXCIX. 

Die  Entscheidung  dieser  Krankheit  erfolgt  nicht 
immer  auf  die  nämliche  Weise,  und  der  Ausgang  ist 
daher  auch  nicht  stets  derselbe.  In  günstigen  Fällen 
werden  Entzündung  und  Fieber  durch  Blulflüsse, 
Durchfall,  Schweifse,  Schleimflüsse  und  trüben  Urin 
entschieden.  Nasenbluten  und  Gebärmutterblulflufs, 
vorzüglich  aber  der  Einliitt  des  bevorstehenden  Mo- 
nateflusses sind  am  öftersten  kritisch,  und  heben, 
wenn    sie  stark    genug    sind,    die  ganze    KrankJieit. 
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Ohne  sie  darf  man  auf  ihre  vollständige  Entschei- 
dung nicht  rechnen.  Bleiben  die  Krisen  raeislentlieils 
oder  ganz  aus ,  und  nehmen  die  örtlichen  Zufälle  und 
Fieber  immerfort  zu,  so  ist  Eiterung  zu  erwarten. 
Sie  ist  zwar  selten,  doch  hat  man  Beispiele  *)  dafs 
sie  eintrat,  selbst  ohne  dafs  es  bemerkt  wurde,  und 
erst  nach  längerer  Zeit  den  Tod  herbeiführte.  Auch 
,  der  Brand  kann  wie  nach  anderen  Entzündungen 
folgen,  und  den  Tod  herbeiführen,  doch  sind  die 
Beispiele  eines  solchen  Ausganges  ebenfalls  selten. 
Läfst  das  Fieber  unter  Schweifs  und  trübem  Uriu 
Mäch  ,  bleiben  dennoch  aber  ein  Gefühl  von  Schwere 
und  Druck  im  Schoofs,  und  ein  dumpfer  Schmerz 
hinter  den  Schaambeinen  zurück,  der  beim  äufseren 
Druck ,  und  bei  stark  angefüllter  Urinblase  zunimmt, 
kommt  der  Monatsflufs  nicht  in  Ordnung,  und  stellt 
sich  dagegen  ein  anhaltender  Schleimflufs  ein,  so  hat 
man  den  Übergang  in  eine  langwierige  Entzündung, 
mit  allen  ihren  Folgen  zu   fürchten. 

§.  ccc. 

Diese  üblen  Folgen  sind  hauptsächlich  Varikosi- 
tät der  venösen  Gefäfse,  Auflockerung  der  Substanz 
der  Gebärmutter,  Verdickung  derselben,  und  Ver- 
wachsung ihrer  äufseren  Wände  mit  ihren  Anhän- 
gen, den  Multerröhren,  den  Eierstöcken,  und  den 
breiten  Mutler bändern. 

§.    CCCI. 
Varikositäten   der  BlulgcTäfse    sowohl    der    Eier- 
stöcke, als  der  Gebärmutter,  kommen  in  den  Leichen 


')  Einen  iiicikuiiitli^on  Fall  einer  spiit  euldeckteu  Eiterung 
dieser  Art  tlioilt  Froriep  (aus  dem  Journal  hebdonia- 
dairo)  mit.  ISolizeu  a.  d.  CcIj.  der  NaU  u.  Hkde  XX. 
Bd.  Kr.  IJ.   August  I82y. 
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junger  Frauenzimmer,  die  uach  vorangegangenen  Zu- 
fallen der  beschriebenen  Gebärmutter  -  Entzündung, 
gemeiniglicb  an  einem  Zehrfieber  gestorben  waren,  nicht 
Seiten  vor,  ja  man  findet  das  darin  enthaltene  Blut 
sogar  mit  einer  eitrigen  Lymphe  gemischt,  w^as  man 
wohl  für  einen  Beweis  halten  mögte,  dafs  früher  die 
Krankheit  vorzugsweise  in  diesen  Venen  ihren  Sitz 
halte,  ein  Umstand  der  jedoch  wahrend  des  Lebens 
liberall  nicht  zu  erkennen  ist,  und  der  vollständiger 
Beweise  noch  sehr  ermangelt.  Die  Gebärmutter  sel- 
ber wird  dabei  meistens  ungewöhnlich  klein  gefun- 
den *).  Goldaderknoten  am  After,  ausgedehnte  Blut- 
adern, und  besonders  Blutaderknoten  an  den  Beinen 
und  selbst  an  den  äufseren  Geburtslheilen  die  in  die- 
sem Alter  sonst  nie  vorkommen,  lassen  auf  die  Ge- 
genwart dieses  Übels  schlielsen. 

§.    CCCIL 

Auflockerung  und  Verdickung  der  Gebärmulter- 
substanz  sind  entweder  mit  Vergröfserung  dieses 
Theils  veibunden,  oder  nicht.  Blofse  Verdickung 
trifft  man  in  der  Regel  ohne  sie,  ja  selbst  mit  Ver- 
kleinerung verbunden  an,  Auflockerung  aber  niemals. 
Meistens  ist  die  Verdickung  nur  auf  einige  Stellen 
beschränkt,  wie  auf  den  Hals,  oder  auf  einzelne 
Punkte  der  Wände.  Wo  sie  sich  indessen  auch  be- 
findet, sieht  man  immer  ein  Überwiegen  des  Schleim- 
gewebes ^  von  dem  die  Gefäfse,  und  wahrscheinlich 
auch  die  Neiven  grade  wie  bei  dem  Stehenbleiben 
Buf  einer  niederen  Bildungsstufe,  gleichsam  zurück- 
gedrängt sind.  Dies  Schleimgewebe  ist  hier  aber 
dichter,  und  wie  mit  geronnener  Lymphe  ange- 
füllt,  und  davon  hängt  die  Verdickung  eigenthch  ab. 


*_)  Mdin.  Boiviu   1.  c.   Obs.  XV. 
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Den  Matterhals  sähe  ich  hiervon  noch  in  spateren 
Jahren  dicht  und  schnabelförmig  umgebogen,  und  den 
Kanal  desselben  ganz  zusammengedrückt,  was  gänz- 
liche Unfruchtbarkeit  zur  Folge  halte.  Die  Ver- 
dickung der  Wände  der  Gebärmutter  auf  einzelneu 
Stellen  äufsert  sich  zum  Theil  wohl  durch  kleine  Un- 
ordnungen beim  Eintritte  des  Monatsflusses,  vor- 
züglich aber  späterhin  erst  in  der  Schwangerschaft, 
durch  ihre  ungleichmäfsige  Ausdehnung,  und  durch 
eine  grofse  Neigung  zu  unzeiligen  und  frühzeitigen 
Geburten.  Bei  allgemein  verbreiteter  Verdickung 
kömmt  das  Monatliche  nie  gehörig  in  den  Gang,  und 
die  Empfängnifsfähigkelt  ist  entweder  sehr  beschränkt, 
oder  fehlt  gänzlich.  Verdickung  mit  Auflockerung 
verbunden  trifft  man  gemeiniglich  nur  bei  vollendeter 
Geschlechtsentwickelung,  und  meistens  erst  nach  vor- 
angegangenen Schwangerschaften  und  Geburten  an. 

§.    CCCIII. 

Auflockerung  der  Gebärmuttersubstanz,  ohne  Ver- 
dickung, bleibt  dagegen  nicht  selten  nach  überstande- 
ner  Entzündung  noch  zurück.  Sie  ist  ihrem  Sitze 
nach  verschieden ,  indem  sie  bald  mehr  in  den  Blut- 
gefäfsen,  und  bald  mehr  in  dem  Schleimgevvebe,  und 
in  der  Schleimhaut  haftet.  Ersteres  ist  mehr  nach 
reinen  und  einfachen,  letzteres  aber  nach  kalharrali- 
schen  der  Fall.  Bei  der  ersteren,  die,  weil  immer 
auch  das  Schicimgewebe  zugleich  aufgelockert  ist,  die 
andere  an  Ausdehnung  übertriillt,  ist  die  Gegend  un- 
mittelbar über  der  Schaanibcin Verbindung  slels  etwas 
mehr  gewölbt  wie  gewöhnlich,  was  aber  meistens 
nicht  unmiltelbar  von  dem  Giunde  der  Gebärmutter 
abhängt,  sondern  nur  mittelbar,  indem  er  zwar  sel- 
ber eben  nicht  über  das  kleine  Becken  In'nausreicht, 
doch  aber  die   über   ilnu    gelegenen    Theile   mciir  in 
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die  Höhe  hebt.  Ich  erinnere  mich  jedoch  einiger 
Fälle,  in  denen  der  Uterus  wegen,  wie  man  nach 
den  ümsländen  annehmen  mufste,  ungewöhnlicher 
Gefafsausdehnung,  die  ünterbauchgegend  nicht  weni- 
ger als  im  Anfange  des  fünften  Monats  der  Schwan- 
gerschaft  ausdehnte. 

§.  CCCIV. 
Eine  solche  Gefafsausdehnung  mit  Auflockerung 
des  Schleiragewebes ,  verrath  sich ,  wenn  sie  aucji 
niclit  immer  gleich  stark  ist,  nachdem  auch  das  Fie- 
ber und  der  entzündliclie  Schmerz  bereits  aufgehört 
haben,  doch  stets  durch  eine  zuriickgebiiebene  Em- 
pfindlichkeit der  Gebärmutter,  die  wenn  man  die  ün- 
terbauchgegend auch  nur  leise  drück!,  sich  sogleich 
durch  Schmerz  äufserl.  Zur  Zeit  des  jedesmaligen 
Eintrittes  des  Monalsflusses  wird  diese  Empfindlich- 
keit denn  gröCser,  der  Unlerbauch  schwillt  ein  wenig 
mehr  an,  und  die  Kranke  klagt  über  ein  Brennen, 
über  drückenden  Schmerz  und  über  Schwere  im 
Schoofse,  wobei  der  Abgang  des  Urins  beschwerlich 
und  schmerzhaft  zu  seyn  pflegt.  Der  Monatsflufs  ist, 
wenn  er  erst  in  den  Gang  gekommen  ist,  weit  reich- 
licher und  anhaltender  als  man  nach  dem  Alter  er- 
warten sollte,  und  der  Geschlechtstrieb  sehr  lebhaft. 
Häufig  entstehen  auch  kleine  rolhe  Stippen  an  den 
äufseren  Geburtstheilen. 

§.  cccv. 

Auflockerung  des  Schleimgewebes  der  Gebär- 
mutter allein,  ohne  allgemeine  Gefafsausdehnung  hat 
in  der  Regel  Erschlaffung  der  Mutteischeitle  zur  Be- 
gleiterin. Der  Monatsflufs  fehlt  dabei  entwedei-  gänz- 
lich,  oder  es  geht  Statt  Blut  nur  blutiger  Schleim  ab, 
und  in  der  Zwischenzeit  leiner  Schleim,  dessen  Au.s- 

X 


322 

acheidung  die  Kiafte  der  Kranken  vermindert ,  und 
sie  oft  in  einem  siechen  und  schwächlichen  Zustande 
erhalt,  der  auf  ihre  weitere  Entwickelung  ungemein 
slöicnd  einwirkt.  Der  Geschlechtstrieb  eiwacht  unter 
diesen  umständen  zwar,  doch  pflegt  er  wenig  Uh- 
Jiaft   zu   sejn, 

§.  CCCVl. 
Bei  der  Feststellung  der  Vorhersage  ist  wolil  zu 
unterscheiden,  ob  man  es  noch  mit  der  Entzün<lung 
der  Gebärmutter  selber,  oder  mit  ihren  ^Ausgängen 
und  Folgen  zu  thun  hat.  Die  erstere  ist  im  Allge- 
meinen nicht  gefährlicher  als  andere  Entzündungen 
wichtiger  innerer  Eingeweide ,  doch  pflegen  ihie  Fol- 
gen, wenn  sie  niclit  zur  lechten  Zeit,  durch  schnelle 
und  vollständige  Zertheilung  vejhiitet  werden,  wegen 
der  grofsen  Rolle  die  das  leidende  Werkzeug  bei 
der  Entwickelung,  die  eben  im  Gange;  ist,  spiell, 
während  6-qs  ganzen  L'ebens  einen  höclist  nachlheili- 
gen  Einflufs  zu  äufsern.  Die  Zertlieilung  ist  jedoch 
nicht  immer  gleich  leicjit  und  vollständig  zu  bewir- 
ken, indem  dabei  der  allgemeine  und  öitlicjie  Zu- 
stand der  Kranken,  ihr  Alter,  die  Lebensart  und  Ge- 
wolinheilen ,  die  Veischiedenheit  der  Ursachen,  Art 
und  Grad  des  Übels,  der  Zeitraum  in  dem  es  sich 
befindet,  \n\d  selbst  die  Gelegenheit,  ja  die  Neigung 
dei'  Kianken ,  zweckmäfsige  Mittel  kiaflig  uiid  an- 
hallend in  Gebrauch  zu  ziehen,  in  Anschlag  kommen. 
Junge  Mädchen  die  sich  mit  ihrem  Alter  in  voll- 
kommner  Übei^iiislimmung  entwickelt  haben,  bei  de- 
nen sowohl  der  allgemeine,  als  auch  der  örtliche  Zu- 
stand der  Geburtslheile  Kum  Eintritte  des  Monat s- 
flusses  völlig  vorbereitet  ist,  deren  lebende  Grund- 
vcriichlungen  in)  gehöiigen  Gleichgewichte  mit  ein- 
ander stehen,  und  die  \'or  dem   Ausbruche  der  gegen- 


325 

wärtigen  Krankheit  überhaupt  gesund  waren,  können 
zwar  auch  von  einer  Gebärmutter-Entzündung  befal- 
len werden,  es  wiid  aber  nicht  schwer  seyn ,  sie 
durch  eine  zweckmäfsige  Behandlung  davon  vollstän- 
dig zu  befreien.  Anders  verhalt  es  sich  aber  bei 
schwächlichen,  mit  besonderen  Krankiieits- Anlagen 
behafteten,  und  mit  einem  sehr  empfindlichen  Ner- 
vensystem begabten  jungen  Frauenzimmern,  .bei  denen 
diese  Entzündung,  sowie  alle  anderen  ihre  Reinheit 
cinbüfst,  und  sich  daher  gewöhnlich  nur  unvollkom- 
men zertheilen  läfst.  Eiterung  erfolgt  darnacli  nicht 
eben  häufig,  weil  die  noch  nicht  völlig  entwickelte 
Gebärmuttersubstanz  dazu  keine  grofse  Neigung  be- 
sitzt. Noch  seltener,  ist,  des  näinlichen  Grundes 
wegen,  der  Übergang  in  den  Brand.  Dennoch  kömmt 
jene  mehr  bei  der  reinen ,  und  dieser  eher  bei  der 
rosenai  (igen  Entzündung  \  or.  Die  angegebenen  höchst 
ungünstigen  Übergänge  iu  andere  Kiankheiten  treten 
dagegen  aber  um  so  häufiger,  und  um  so  gewisser 
ein,  je  später  der  Arzt  zu  der  Kranken  kam,  und 
je  weniger  es  ihm  daher  möglich  war  die  Entzün- 
dung in  ihrem  Entstehen  aufzuhalten,  oder  wenig- 
stens vor  ihrem  Eingi'eifen  in  die  höheren  Bildungs- 
vuigänge   zu    zertheilen. 

§.    CCCVIT. 

Alle  diese  Aus  -  und  Übergänge  lassen  nur 
geringe  Hoffnung  zu  einer  vollständigen  Genesung 
übrig  :  am  übelsten  sind  in  dieser  Beziehung  indessen 
Verwachsung  der  Gebärmutter  mit  ihren  Anhängen, 
und  Veidickung  des  Schleimgewebes,  das  die  Grund- 
lage ihrer  Substanz  bildet.  Vaiikosität  der  Blutge- 
fäfse  und  blofse  Auflockerung  ihrer  Masse,  die  nicht 
weniger  voji  den  höheien  Gebilden,  namentlich  von 
den    Bhitgefäfxen    ausgeht,    als    von    dem    Schleimge- 

X  2 
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webe,  lassen  sich,  wie  die  Erfaliriiog  gelehrt  hat, 
durch  ein  zweckmafsiges  Verfahren  eher  beseitigen, 
und  ura  so  leichter,  je  weniger  sie  von  ihrem  Ur- 
sprünge entfernt  sind.  Nehmen  diese  Veränderungen 
der  Gebärmuttersubstanz,  wegen  vorhandener  beson- 
derer Krarikheits  -  Anlagen,  und  versteckter  Krank- 
heits -Beschaffenheit,  oder  wegen  hinzugekoramner 
schädlicher  Einwirkungen,  einen  eigenailigen  Karak- 
ter  an,  so  wird  die  Vorhersage  noch  ungünstiger, 
und  um  so  mehr,  je  übler  jene  Anlagen  und  Ursa- 
chen sind  ,  und  je  schwerer  sie  sich  besiegen  lassen» 
Gemeiniglich  treten  sie  jedoch  erst  in  spateren  Jah- 
ren vollständig  in  Wirksamkeit,  und  erlheilen  denn 
dem  schon  früher  vorhandenen  Übel,  das  sicli  bis 
dahin  durch  keine  selir  auffallende  Krankhei(s  -  Er- 
scheinungen äufserte,  gewöhnlich  einen  hösarligen 
Karakter,  der  jeden  Heilveisuch   veieitelt. 

§.   cccviir. 

Die  Beliandlting  der  Gebärmutter  -  Entzündung 
geschieht,  wie  es  sich  von  selber  A'ersteht,  im  All- 
semeinen,  durch  das  widerentzündliche  Heiivcrfah- 
ren,  doch  treten  dabei  gewisse  Rücksichten  ein,  &\e 
theils  die  Bescliaffenheit  des  leidenden  Werkzeuges, 
und  theils  die  Entwickelang  in  der  es  ,  in  Uberein- 
slinimung  mit  dem  ganzen  Körper,  bcgi  iffcn  ist,  her- 
beiführen, und  die  nicht  übersehen  werden  dürfen. 
Weder  der  allgemeine  Köiperzustand.  noch  der  (irad 
der  Heftigkeit  der  Entzündung,  und  der  Bau  der  Ge- 
bärmutier, in  der  das  Blut,  aufser  der  Zeit  des  Mo- 
natsflusses  und  der  Schwangerschaft  keine  grofse 
Rolle  spielt,  fordern,  ja  gestatten  einmal  sehr  reich- 
liche Blutenlziehnngen ,  doch  veibieten  sie  mäfiige 
keinesweges.  Die  Erfahrung  hat  vielmehr  gelehrt, 
dafs  ihre  zweckmäfaige  Anwendung  das  Iwntschrcilcn 
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der  Entzündung  hindert,  das  Fieber  mafsigt,  die  Kii- 
seu  unterstiizt,  und  so  die  Zeitheilung  des  örtlichen 
Übels,  und  die  vollständige  Entscheidung  der  ganzen 
Krankheit,  durch  die  alle  nachtheiligen  Folgen  ge- 
wifs  verhütet  v^^erden ,  ara  sichersten  herbeiführt. 
Bei  vollsafligen,  vorher  gesunden  und  kralligen  jun- 
gen Frauenzimmern  kömmt  man  sogar  mit  örtlichen 
allein  nicht  aus,  sondern  man  nnifs  auch  zu  den  all- 
gemeinen seine  Zuflucht  nehmen.  Da  Aderlässe  am 
Fufs  kräftiger  auf  die  Beckeneingeweide  zu  wirken, 
und  das  Gleichgewicht  zwischen  ihren  Gefäfsen  und 
dem  in  ihnen  enthaltenen  Blute  schneller  wieder  her- 
zustellen scheinen,  und  da  das  Eintreten  des  Mo- 
uatsflusses  dadurch  mehr  befördert  wird  als  durch 
Blutentziehung  aus  den  Gefäfsen  des  Armes,  so  sind 
sie  auch  vorzuziehen.  Bleibt  darnach  aber  die  Ge- 
bärmutter immer  noch,  wenn  gleich  in  geringei'em 
Grade,  schmerzhaft,  und  die  Schaamgegend  empfind- 
lich, und  liat  das  Fieber  wenig  an  Heftigkeit  abge- 
nommen, so  müssen  Blutegel  auf  die  innere  Seite 
der  Schenkel ,  und  auf  die  Schaamgegend  in  zurei- 
chender Anzahl  gelegt  werden  *).  Läfst  sich  der 
Eintritt  des  Monalsflusses  iigend  erwarten ,  so  hat 
man  ihn  duich  Reiben  der  Schenkel,  durch  Blutegel 
gegen  die  äufseren  Schaamiheile  gesetzt,  und  durch 
blutige  und  unblutige  Schröpfköpfe,  längs  der  inne- 
ren Seite  der  Schenkel,  möglichbt  zu  befördern.    Vor- 


'•)  Da  man  iu  der  Regel  jetzt  sehr  kleine  und  unbrauch- 
bare Blutegel  erhält,  so  niufs  man  iu  Bestimmung  der 
Zahl  die  angelegt  werden  soll ,  ja  darauf  Rücksicht  neh- 
men. Billig  sollte  jeder  Arzt  liir  die  Aufziehung  und 
Erhaltung  dieser  nützlichen  Thiere  iu  seinem  Kreise 
Sorge  tragen,  wozu  sich  bei  gehöriger  Anleitung  gewifs 
Leute    genug    hnden    würden. 
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her  hat  der  Arzt  sich  jedoch  jedes  Mal  zu  überzeu- 
gen, dafs  M'eder  der  Eingang  in  die  Mutlerscheide, 
noch  die  Schaamspalte  durch  irgend  ein  meciianisches 
Hindernifs    verschlossen    sind. 

§.    CCCIX. 

Die  anzuwendenden  innerh'chen  Mittel  müssen 
ziuerst  und  zunächst  ebenfalls  auf  die  Zertheilung  der 
Entzündung  gerichtet  seyn,  dann  aber  auch  ihi'em 
besonderen  Karakler,  und  den  sonst  zu  berücksich- 
tigenden Umständen  entsprechen.  Im  Anfange  des 
Übels  sind  die  beiden  grofsen  entzündungswidiigen 
Mittel,  der  Salpeter,  und  das  versüfste  Quecksilber 
angezeigt,  doch  nur  in  solchen  Gaben,  da(s  sie  we- 
i!er  den  Magen  angreifen,  noch  Durchfall  erregen. 
Ist  durch  sie  die  gröfste  Heftigkeit  der  Entzündung 
gebrochen,  oder  wurden  sie  wegen  Empfindlichkeit 
des  Nahrungskanals  nicht  vertragen  ,  so  bedient  mau 
»ich  am  rortheilhaflesten  der  Blausäure  in  Gestalt 
des  Kii'schlorbeer  -  oder  bitterer  Mandeln  -  Wassers. 
Leiden  die  Kranken  so  an  Leibesverstopfung,  dafs  sie 
kühlender  Abfühjungsrailtel  bedürfen,  so  wählt  man 
unter  ihnen  vorzüglich  den  auflösliciien  Weinstein 
(tarlarus  boraxalus),  indem  er,  besonders  zur  Zeit 
wenn  der  Monatsllufs  bevoisteht,  oiine  zu  reizen, 
auch  auf  die  Ausscheidung  des  Blutes  aus  den  dafür 
bestimmten  Gefäfsmündungen  hinwirkt. 

§.     CCCX. 

Hat  man  so  die  Entzündung  bis  zu  dem  Grade 
gemindert,  dafs  man  ihren  eigenartigen  Karaktci-  bc- 
rücksichligfu  kann,  so  erfordert  die  kalhairalisclie 
hauptsächlich  die  Auwcndiuig  des  Salmiaks,  u\id  die 
rheumatische  lies  Minderers  (jcislts,  des  veisiilNtcM 
Qiieck.silbeis   nül    Opium,    und    selbst  des    Kampfers. 
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Die,  nach  dem  Aufhören  der  entzündlichen  Zufallö 
in  dem  Schoofse  zuiiici^bleibendeii  Sclimerzeu  wer- 
den oft  durch  ein  über  die  Schaambeine,  oder  auf 
die  innere  Seile  der  Schenkel  gelegtes  Zugpflaster 
gehoben. 

§.  CCCXI. 
Zeigen  sich  Krisen,  so  sind  sie  überhaupt  zwar 
zu  unterstützen,  doch  bisweilen  mehr  ihrer  Gattung, 
als  ihrer  Art  nach.  Dies  gilt  hauptsächlich  von  den 
kritischen  Blutungen.  Alle  die  nicht  aus  den  Geburts- 
theilen  selber  kommen  ,  erregen  stets  die  Besorgnifs 
der  künftigen  Ausscheidung  des  Monatsflusses  auf 
ungewöhnlichen  Wegen,  sie  halten  selten  das  rechte 
Maafs,  und  die  Wejkzeuge,  ans  deren  Gefäfseri,  das 
Blut  fliefst,  gerathen  leicht  dabei  in  Gefahr.  Am 
wenigsten  ist  von  dem  kritischen  Nasenbluten  zu  be- 
fürchten ,  das  a!)er  zur  völligen  Entscheidung  der 
Krankheit  gemeiniglich  nicht  stark  genug  ist,  und 
deshalb  nicht  ausreicht,  ßlutauswurf  durch  die  Lun- 
gen mittelst  Hustens  ist  in  allen  Beziehungen  gefähr- 
lichei".  Gewöhnlich  gehen  ihm  ein  Gefühl  von 
Wärme  in  der  Brust,  grofse  Beängstigung,  und  be- 
deutende Athmungsbesch werden  voran;  er  ist  oft 
überraäfsig,  und  vorzüglich  wird  er  leicht  habituell, 
und  zieht  denn  nicht  seilen,  am  öftersten  wenn  er 
selbst  durch  eine  hervorsiechende  Anlage  zu  dieser 
Krankheit  begünstiget  wurde,  Lungen -Schwindsucht 
nach  sicl'i.  Hinsichtlich  der  Menge  des  ausgeleerten 
Blutes  ist  voizüglich  das  Blulbrechen  bedenklich.  Ich 
.sähe  dies  bei  einem  fast  siebenzehnjährigen  Mädchen, 
wo  so  viel  Blut  ausgeleert  wurde,  dafs  völlige  Er- 
schöpfung   wegen    Blutmangel  darauf  folgte  *).     Kri- 


')  Ich  theile  diesen    Fall,    weil    ich    ilm   lüi    sehr    lehtreiih 
halle,  aiisfiilulicher  mit.     C,  M.  gleivh    sieheiizehii  Jalii«' 
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tische    Blutungen  aus  dem     After,    mit    denen    man 
nicht  den   Abgang  von   Blut  auf  diesem  Wege,    der 


alt,  uud  uach  ihrem  Alter  hiureicheud  grofs,  und  wohlgebil- 
det, hatte  schon  seit  längerer  Zeit  Vorboten  des  Mouatsfl'is- 
ses  gespürt,  der  demohugeachtet  abei^  ausblieb.  Nach  grofser 
Erhitzung  beim  Tanze  bekam  sie  Schmerzen  im  Schoofse 
mit  Fieber  verbunden,  die  mau  durch  so  genannte  Haus- 
mittel, besonders  durch  Kamillenthee  zu  uulerdrücken 
suchte.  Ein  hiuzugerufener  Arzt  leitete  eine  Neigung 
zum  Brechen,  die  indessen  auch  entstanden  war,  vou 
\erdorbenem  Magen  her ,  und  reichte  ein  Brechmittel, 
worauf  ein  reichliches  Blutbrechen,  doch  unter  Vermin- 
derung der  übrigen  Zufälle  entstand.  Sobald  dies  ge- 
stillt worden,  war  man  so  unvorsichtig,  die  Kranke,  die 
gerade  bei  auswärtigen  Freunden  zum  Besuche  war,  fünf 
Meilen  weit ,  in  ihre  Heimath  zu  fahren.  Am  Abend 
ihrer  Ankunft  fand  ich  sie  fiebernd ,  und  vou  heftigen 
Schmerzen  in  der  Schoofgegeud  gequält.  Ich  verordnete 
sogleich  Aderlais  am  Fufs,  uud  hernach  Blutegel  auf 
die  äufsereu  Geburtstheile,  und  verschrieb  eine  kühlende 
Saamenmilch.  In  der  Nacht  wurde  ich  eilig  gerufen, 
und  fand  die  Kranke,  der  man,  Statt  meinen  Verord- 
nungen Folge  zu  leisten,  wieder  Kamillenthee  gegeben, 
und  die  darauf  von  Neuem  Blutbrechen  bekommen  hatte, 
wachsbleich,  mit  kaum  fühlbarem  Herz  -  uud  Pulsader- 
Schlage,  und  ohne  Bewufstseyn.  Das  Erbrechen  hatte 
nun  zwar  aufgehört,  die  IMenge  des  ausgeworfenen  rei- 
nen Blutes  betrug  aber  nach  mäfsiger  Schätzung,  gewifs 
sechs  Pfund.  Nachdem  die  Kranke  sich  am  3teu  Tage 
vou  dieser  ungeheuren  Ausleerung  ein  wenig  erholt 
halle,  traten  Sclunerzen  "ini  Schoofse  mit  Fieberbewe- 
gungen, die  gleich  nach  der  Ausleerung  des  Blutes  auf- 
gehört hatten,  wieder  ein,  und  ungeachtet  aller  dienlichen 
Vorkehrungen,  einige  Stunden  darauf  auch  wieder  Blut- 
brcclicn ,  durch  das,  ungeachtet  der  Schwäclic,  des  blei- 
clien  Aussehens,  und  des  kaum  fühlbaren  Pulses  der 
Kranken,  doch  wieder  fast  eben  so  viel  Blut  ausgeleert 
w utile.      Am    l'.nde    des   dritten    Tages    darauf,   nachdem 
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eine  Folge  des  Blulbrechens  ist,  verwechseln  mufs, 
kommen  bei  dieser  Gelegenheit  seifen  vor,  und  sind 
denn  eher  zu  schwach,  und  blofs  von  Milleidenheit 
abhängig,  als  wahrhaft  entscheidend.  In  einem  Fall 
dieser  Art  sähe  ich  jedoch  einen  so  starken  Blutab- 
gang, dafs  er  unterdrückt  werden  mufste,  hierbei  kam 
aber  ein  Vorfall  des  Mastdarms  zugleich  ins  Spiel, 
der  in  der  Kindheit  sehr  bedeutend  gewesen,  und 
auch  jetzt  noch  nicht  ganz  gehoben  war.  Er- 
siefsunji  des  Blutes  aus  den  Geburtstheilen  ist  die 
wünschensweilheste,  und  um  so  mehr  für  wahrhaft 
kiitisch  zu  hallen,  je  mehr  sie  den  Karakter  des 
wirklichen  Monatsflusses  an  sich  trägt.  Häufig  ist 
sie  indessen  ohne  Mitwirkung  künstlicher  Blutenl- 
ziehung  zu  schwach,  um  einen  bedeutenden  Grad 
der  Entzündung  zur  Zerlheilung   zu  bringen,    höchst 


die  Kräfte  sich  wieder  ein  weuig  gehoben  hatten,  steUteu 
sich  die  Schmerzen  \ou  Neuem  ein.  Jetzt  liefs  ich  in  mei- 
ner Gegenwart,  nachdem  ich  mich  durch  die  Untersu- 
chung der  Geburtstheile  überzeugt  hatte,  dafs  kein  me- 
chanisches Hindernifs  den  Mouatsflufs  zurückhielte,  unge- 
achtet der  grofsen  Schwäche  und  des  bleichen  Ausse- 
hens, sogleich  sechs  Blutegel  um  die  äufseren  Geburts- 
theile setzen,  und  gab  innerlich  Blausäure,  in  Gestalt 
des  abgezogenen  "VYassers  von  bittereu  IMandeln.  Moch 
am  nämlichen  Abende  erfolgte  hierauf  ein  sparsamer 
Blutabgang  aus  der  Gebärmutter,  der  in  der  Nacht  und 
gegen  Morgen  etwas  reichlicher  wurde ,  hernach  aber 
weuig  merkbar  bis  zum  dritten  Tage  fortdauerte.  Das 
Blulbrechen  blieb  aus ,  und  alle  Zeichen  eines  entzünd- 
lichen Zustandes  der  Gebärmutter  •verschwanden  den- 
noch gänzlich.  Das  junge  Mädchen  behielt  hernach 
stets  ein  sehr  blasses  Ansehen,  doch  war  es  gehörig 
menstruirt ,  heiralhete  nach  einigen  Jahren ,  und  lebt 
noch ,  nachdem  es  mehrere  gesunde  Kinder  glücklich 
geboren  hat ,    so  viel  ich  wcii's ,    gesund. 
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selten  aber  zu  staik,  wovon  mir,  in  einer  laugen 
Reihe  von  Jahren,  nur  ein  paar  Beispiele  aul'ge- 
slofsen  sind. 

§.    CCCXII. 
Zur  riciitigen   Leitung    dieser    hluligen  Krisen  ist 
hauptsächlich  Folgendes  zu  thun: 

a.  die  kritischen  Anstrengungen  (molimina  cii- 
ticaj ,  sobald  s-ie  sich  an  Theilen  zeigen,  an  denen 
entweder  sie  selber,  oder  doch  die  ihnen  folgende 
Blutung  leicht  Gefahr  bringen  könnten ,  durch  hin- 
reichende Blutentziehungen  an  anderen  gefahrlosen 
Stellen  zu  unterdrücken,  und  nicht  zum  Ausbiuche 
koranien  zu    lassen; 

b.  sich  durch  diese  Krisen  wenn  sie  zur  Ent- 
scheidung nicht  geniigen,  von  der  Fortsetzung  des 
entzündungswidjigeu  Veifahrens  nicht  abhalten  zu 
lassen ; 

c.  sie,  wenn  es  irgend  möglich  ist,  gegen  die 
Geburtstheile  zu  leiten,  und  aus  diesen  die  lilulaus- 
leerung  zu  bewirken;   und 

d.  sie,  wenn  sie  zu  staik  sind  ,  zu  mäfsigen,  was 
weniger  durch  eigentlich  blulstillerjde,  als  duich  ab- 
leitende Mittel ,  und  vorzüglich  durch  die  geschehen 
mufs,  die  den  Monatsflufs  befördern.  Sollte  aus  den 
Geburlstheilen  selbei-,  das  Blut  in  zu  grofser  Menge 
abgehen,  so  nuifs  man  seinen  Abfkifs  durch  Ruhe 
und  passende  innere  und  äufsere  Mittel,  ja  aber  durch 
keine  die  den  Blulllufs  plötzlich  iinleidrücken  köim- 
ttn,  bis  auf  den  ei'forderliclicn  (iiail  zu  m'äfsigen 
suchen. 

§.    CCCXIII. 
Die  bluligen  Krisen  kommen  bei  allen  Arten  die- 
ser Enl/ündung.  wenn  sie  die  dazu  cj  foi  dcrliche  IJöIie 


erreicht  haben ,  vor ,  indem  sie  der  Natur  und  dem 
Wesen  dieser  Krankheit  völlig  angemessen  sind. 
Aufser  ihnen  sieht  man  jedoch  auch  noch  kritische 
Ausleerungen  anderer  Art,  die  dem  besonderen  und 
eigenartigen  Karakter  dieses  Übels  entsprechen.  Eben- 
so, wie  bei  der  Behandlung  der  Entzündung  in  ande- 
ren Theilen  kritische  Blutungen  oft  durch  reichliche 
künstliche  Blutent?iehungen  unnöthig  gernacht,  und 
dadurch  auch  verhindert  werden,  so  kann  es  auch 
liier  geschehen,  doch  ist  ein  solches  Verfahren  in 
diesen  Fällen,  in  denen  die  Natur  selber  eine  Blutung 
durch  die  Gebärmutter,  nämlich  den  Monatsflufs,  be- 
absichtiget, nur  mit  grofser  Voisicht  anzuwenden. 
Nicht  die  Verhütung  der  kritischen  Blutung,  indem 
man  sie  übeiflüssig  macht  überhaupt,  sondern  nur 
der,  die  auf  anderen  Wegen  als  durch  die  Geburts- 
theile  bevorsteht,  kann  von  Nutzen  seyn,  und  des- 
halb mufs  man  diese  vielmehr,  wenn  sie  nicht  von 
selber  eintritt,  auf  alle  mögliche  Weise  zu  befördern 
suchen.  Gelingt  dies  nicht,  und  raufs  man  wegen 
Heftigkeit  der  Zufälle,  oder  weil  die  Vorholen  sich 
auf  eine  Weise  und  an  Theilen  zeigen,  wo  sie  Ge- 
fahr drohen,  ihnen  durch  künstliche  ßlutentziehun- 
gen  vorgreifen  ,  so  darf  man  diese  doch  nie  so  staik 
einrichten ,  dafs  der  zu  erwartende  Eintritt  des  Mo- 
uatsflusses  dadurch  zugleich  zurückgehalten  werden 
könnte,  sondern  man  mufs  grade  seine  Herbeifiih- 
rung  stets  dabei  im  Auge  behalten. 

§.    CCCXIV. 

Andere  krilische  Ausleerungen  treten  immer  nur 
entweder  nach  reichlichen  Aderlässen,  oder  nachdem 
die  blutigen  die  Gewalt  der  Entzündung  bereits  ge- 
brochen halten,  ein.  Für  sich  allein  sind  sie  zur  voll- 
släüdigen    Entscheidung     niemals    zureichend.       Man 
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kann,  wie  die  Erfalirui}g  gelehrt  hat,  dahin  besonders 
Durchfalle,  Schweifs,  und  trüben  Urin,  Schleimflufs 
aus  der  IMutterscheide  aber  nur  unter  Einschränkun- 
gen rechnen. 

§.  cccxv. 

Weil  der  unlere  Theil  des  Darmkanals  mit  den 
Geburtslheilen  in  einer  sehr  nahen  Verbindung  steht, 
so  können  darin  enthaltene  reizende  Stoffe  die  ent- 
zündliche Beschaffenheit  dieser  letzteren  eben  so  gut 
unterhalten  und  verschlimmern,  als  diese,  auch  wenn 
«ie  anderer  Ui'sachen  wegen  entstanden  ist ,  den 
Darmkanal  wieder,  vermöge  der  Mitleidenheit,  in 
eine  krankhafte  Reizung  zu  versetzen  im  Stande  ist. 
Auf  beideilei  Weise  können  Unreinigkeiten,  v^orzüglich 
im  Dickdarm,  mit  Gebärmutter-Entzündung  so  verbun- 
den seyn,  dafs  ihre  unter  der  Gestalt  eines  Durchfalls 
erfolgende  Ausleerung,  mag  sie  durch  das  Überge- 
wicht geschehen,  das  die  Ausscheidungsthätigkeit  des 
Darmkanals  über  die  konsensuelle  Reizung  gewinnt, 
oder  als  Folge  der  durch  künstlich  erregte,  oder 
kiitisch  eingetretene  Blutungen  herabgestimmten  ent- 
zündlichen Beschaffenheit,  eine  Abnahme  aller  Ent- 
zündungszufalle  nach  sich  ziehen  und  deshalb  das  An- 
sehen einer  wahrhaft  kritischen   annehmen  kann. 

§.  CCCXVI. 
Da  ein  solche)-  Durchfall,  in  beiden  Fällen  zur 
schnelleren  glücklichen  Entscheidung  der  Krankheit 
allerdings  mitwirkt,  so  leidet  es  wohl  keinen  Zweifel, 
dafs  er  nicht  wirklich  auch  den  Karakler  eines  kriti- 
schen haben  sollte.  Man  darf  deshalb  aber  weder  je- 
den Durchfall,  der  hier  oft  schon  im  Anfange,  und 
während  der  Ausbildung  der  Entzündung  eintritt, 
lüi-  kritisch  lialten,  noch  die  Entzündung  durch  einen 
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künsllicli  enegten  Durchfall,  ohne  Weiteres,  heben 
zu  können  glauben.  Eine  entzündliche  Reizung  die 
sich,  von  öen  Geburtstheilen  aus,  auf  den  Dickdarm 
und  vorzugsweise  auf  den  Mastdarm  foripflanzt,  kann 
eben  so  gut  eine  vermehrte  Absonderung  darin  ,  be- 
sonders eine  schleimige  bewirken,  und  daduicli  eine 
Art  von  Durchfall,  als  Verstopfung,  ja  beide  kön- 
nen wie  in  der  Ruhr  sogar  mit  einander  .verbunden 
seyn.  Bei  einem  solchen  consensuellen  DuichfalJ  ist 
die  Menge  des  Ausgeleerten  stets  geringe ,  und  wenig 
oder  gar  nicht  kotliartig,  demohngeachtet  ist  der  Reiz 
dazu  doch  sehr  stark,  und  artet  in  einen  wahren 
Stuhlzwang  aus,  ja  auf  der  Höhe  des  Übels  ist  der 
abgehende  Schleim  mit  Blut  gemischt.  Statt  daCs  man 
von  Darmausleerungen  dieser  Art  Abnahme  der 
Krankheit  erwarten  sollte,  mufs  man  sie  vielmehr 
als  Zeichen  ihres  Steigens,  und  der  bedeutenden  Höhe 
ansehen,  die  sie  bereits  erreicht  hat,  und  sich  da- 
durch nur  um  so  mehr  zur  Ergreifung  einer  ent- 
schiedenen widerentziindlichen  Heilverfahrens  bestim- 
men  lassen. 

§.  CCCXVII. 
Eine  andere  Art  mehr  wässeiiger  Durchfalle, 
kann  zufälliger  Umstände  wegen,  in  jedem  Zeiträume 
der  Krankheit  eintreten,  ohne  damit  in  einem  wah- 
ren Zusammenhange  zu  stehen,  und  ohne  auf  ihren 
Verlauf  also  einen  entscheidenden  Einflufs  zu  aufsern, 
Ausleerungen  dieser  Art  schaden  demohngeachtet 
nicht  seilen  bedeutend  dadurch,  dafs  sie  die  Kräfte 
der  Kranken  scliwachen ,  ohne  die  Entzündung  zu 
mindern ,  und  dafs  sie  durch  das  Gefühl  und  das 
Ansehen  der  Schwäche,  die  sie  bewirken,  den  Arzt 
von  den  erforderlichen  Blutentzithungen  abhalten,  die 
wenn  sie  nicht  auf  der  einen  Seite  mehr  schaden,  als 


354 

auf  der  anderen  nützen  sollen,  ja  früher  angestellt 
werden  müssen,  ehe  die  häuGgen  wässrigen  Stuhl- 
ausleerungen eine  wahre  Schwache  hervorzubringen 
im  Stande  sind.  Durchfälle  dieser  Art,  erhöhen  des- 
halb die  Anzeige  zu  Aderlässen,  Statt  sie  zu  verrin- 
gern: hinsichtlich  der  innerlichen  enlzündungswidri- 
gen  Mittel  aber  zwingen  sie  uns,  wenigstens  diejeni- 
gen ,  die  zur  Vermehrung  der  Stuhlausleerungen 
nichts  beitragen  können,  auszuwählen.  — 

§.  CCCXVIII. 
Ob  und  in  wie  ferne  abführende  Mitlei  in  der 
Gebärmutter- Entzündung  angezeigt  sind,  dürfte  sich 
jetzt  leiclit  angeben  lassen.  Im  Anfange  der  Krank- 
heit werden  sie  in  allen  Fallen  passen  in  denen  man 
anzunehmen  Grund  hat,  dai's  die  entzündliche  Rei- 
zung der  Gebärmutter  von  angehäuften  und  selbst 
scharfen  Ünreinigkeilen  im  Dickdaime  ausgeht,  oder 
wenigstens  dadurch  begünstiget  und  unterhalten  wii'd. 
Hierauf  ist  um  so  mehr  Rücksicht  zu  nehmen,  als 
junge  Mädchen  grade  in  diesem  Lebensabschnitte, 
wie  bereits  bemerkt  wurde,  hartnäckiger  Leibes vei'- 
stopfung  sehr  ausgesetzt  sind,  durch  die  denn  leicht 
so  grolse  Anhäufungen  von  hartem  und  festem  Kothe 
entstehen,  dafs  eine  entzündliche  Reizung  der  Ge- 
bärmullei-,  und  selbst  ihier  Anhänge,  sich  davon 
gar  wohl  heileiten  läfst.  Wenn  eine  solche  Ver- 
stopfung indessen  auch  an  der  Entzündung  der  Ge- 
Ijäiniiilter  niclit  Schuld  ist,  so  begleitet  sie  sie  doch 
nicht  selten,  und  verschlimmert  den  vorhandnen  Zu- 
stand denn  bedeutend.  Sie  zu  heben  gehört  in  sol- 
chen Fällen  natürlich  zu  den  wichtigsten  Anzeigen, 
der  man  durch  kühlende  Abführungsnntlel  besser  als 
durch  Klistieie  Genüge  leistet,  indem  der  mechanische 
Reiz  den  diese   auf  den  Masidaini    machen,  dt^n  örlli- 
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chen  Krankbeitszuslanil  leiclit  verschlimmert.  Im 
Allgemeinen  raiisseii  jedoch  Blulenlziehungen  wo  sie 
iiöthig  sind ,  den  abführenden  Mitteln  vorangehen. 
Iij  Fällen  in  denen  kritische  ßkilfliisse  künstliche 
Blulenlziehungen  unnöthig  gemacht  haben,  ejfordert 
der  Darmkanal  die  nämliche  Rücksicht,  und  mufs, 
wenn  er  sich  nicht  von  selber  hinreichend  entleert, 
ebenfalls  durch  zweckmafsige  Mittel  dazu  angel lie- 
ben werden. 

§.     CCCXIX. 

Dafs  ein  kritischer  Durchfall  zu  stark  seyn,  und 
die  W^'iedererlangung  der  zur  völligen  Genesung  nö- 
ihigen  Kräfte  hindern  sollte,  wird  man,  wenn  nicht 
besondeie  Umstände,  wie  der  zu  lange  forlgesetzte 
Gebrauch  solcher  widerentzündlichen  Mittel,  die  zu- 
gleich abführen,  z.  ß.  des  versüfslen  Quecksilbers, 
des  Salpeteis  u.  s.  w.,  der  anhaltende  Genufs  säuer- 
licher Gelränke,  und  Speisen  u.  s.  w. ,  dazu  mitwir- 
ken, nicht  leicht  zu  füichteu  haben.  SoUle  dies  in- 
dessen ja  der  Fall  seyn  ,  so  hat  es  gemeiniglich  nur 
in  fler  Nachwiikung  dei-  fiülier  gcjeichLeu  Aizueien 
seinen  Grund,  die  in  kurzem  von  selber  veischwin- 
den.  Geschieht  dies  nicht,  so  sind  meistens  schlei- 
mige Mittel  mit  einer  passenden  Diät  verbunden,  zur 
Unterdrückung  dieses  kleinen  Übels  zureichend,  und 
es  bedarf  seilen  eines  Zusatzes  von  reinem  Opium  in 
kleinen  Gaben.  Mit  diesem  anhallenden  Mittel  hat 
man  besonders  Ursache  vorsichtig  zu  seyn,  wenn 
die  Krankheit  sich  durch  den  eingetretenen  Monals- 
flufs  entscheidet,  und  dabei  mäfsig  abgeführt  wird. 
Manchen  Frauenzimmern  ist  es  von  Jugend  auf  eigen, 
so  lange  das  MonalÜche  fliefst ,  ungewöhnlich  reich- 
lichen und  flüssigen  Stuhlgang  zu  haben,  ohne  dafs 
ihr    VN'ohlseyn     dadurch    iigend    litte.       Unterdiückt 


556 

man  diese  Ausleerungen,  so  stockt  zugleich  auch  der 
Monatsflnfs,  was  nicht  ohne  naclitheilige  Folgen 
bleibt.  Überhaupt  darf  man  einen  kritischen  Durch- 
fall, so  lange  wirkliche  Darmunreinigkeiten  dadurch 
ausgeleert  werden,  nicht  unterdrücken,  imd  selbst 
wenn  der  Abgang  mehr  aus  den  in  den  Därmen 
abgeschiedenen  Flüssigkeiten  besieht,  ihn  nur  denn 
anhalten,  wenn  er  entweder  in  der  That  schwächt 
oder  andere  nothwendige  kritische  Ausleerungen,  und 
vorzüglich  auch  den   Monatsflufs  zurückhält. 

§.  cccxx. 

Mit  dem  wirklich  kritischen  Durchfalle  darf  man 
die  oft  sehr  reichliche  Aussclieidung  einer  schleimi- 
gen, eitrigen,  oder  dem  Fleischwasser  ähnlichen 
Flüssigkeit  aus  dem  Dickdarme,  die  gegen  das  Ende 
der  beschriebenen  Gebärmutter  -  Entzündung  junger 
Frauenzimmer  wohl  wahrgenommen  wird,  nicht  ver- 
wechseln. Diese  hat  meistens  bald  in  einer  Erschlaf- 
fung und  Ausartung  der  Schleimhaut,  vorzugsweise 
des  Mastdarms ,  und  bald  in  einer  Geschwürigkeit 
der  inneren  Wand  des  Darms,  von  der  Grimmdarra- 
krümraung  bis  zum  Aftei-,  ihren  Grund.  Die  Zufälle 
der  Entzündung  hören  dabei  alleidings  auf,  docii  y^ 
nur  weil  ein  viel  gefährlicheres  Leiden ,  nämlich  Ei- 
terung, oder  Ausartung  der  Substanz  der  leidenden 
und  der  benachbarten  Theile  eingetreten  ist,  was  ein 
langes  Sicchlhum,  und  endlich  beschränkte,  oder 
ausgebreilele  Wassersucht,  Zehißeber  und  den  'l'od 
herbeiführt. 

§.    CCCXXI. 
Schweifse  kommen  zur  Zeit  der  Entscheidung  in 
allen  entzündlichen  Krankheiten  vor,  und  liefern  stets 
den  Jieweis,    dafs    die   allgemeine    Trockenheit  aufgc- 
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hört,  und  die  ordentlichen  Ab-  und  Aussonderungeu 
wieder  begonnen  haben.  Dais  diese  nach  einem  län- 
geren Verzuge  reichlicher  seyn  müssen,  und  dafs  sie, 
in  so  ferne  sie  durch  die  Haut  bestritten  werden, 
wegen  gröfserer  Menge,  und  wohl  auch  wegen  der 
Beschalienheit  der  Ausücheidungsütoire  mehr  tropfbar 
flüssig  als  gasförmig,  wie  sonst,  erscheinen,  bedarf 
welter  keiner  Erklärung,  Aus  dieser  Art  ihrer  Ent- 
stehung ergiebt  sich  aber,  dafs  diese  Schweifse  durch 
Entfernung  überflüssiger,  ja  bei  längerem  Verweilen 
selbst  schädlicher  Bestand theile,  zur  Herstellung  des 
allgemeinen  Gleichgewichts ,  und  so  der  Genesung 
überhaupt  sehr  viel  beitragen,  und  deshalb  mit  Recht 
kritische   genannt   werden. 

§.    CCCXXII. 

Am  deutlichsten  fällt;  dies  bei  kalharralischen 
odei-  rheumatischen  Entzündungen  in  die  Augen,  bei 
denen  wegen  der  nahen  Verbindung  der  Schleim- 
häute und  der  serösen  mit  den.  allgemeinen  Hautbe- 
deckungen, und  wegen  des  Zusammenhanges  der 
Muskeln,  die  bei  Rheumatismen  hauptsächüch  in  An- 
spruch genommen  werden ,  mit  den  Verrichtungen 
der  Lungen  und  der  Haut,  Sc!} weifse, , nach, gehöriger 
Herabstimmung  der  entzündlichen  Beschaffenheit,  die 
wichtigste  Krise  abgeben.  Nach  den  er fordei  liehen 
Blulentziehungen,  oder  nach  dem  Eintritte  kritischer 
Blutungen,  denn  es  vorher  zu  ihun,  würde  den 
Grundsätzen  einer  wahren  Heilkunde  völlig  entgegen 
seyn,  mufs  man  sie  in  diesen  Krankheitsfällen  daher 
allerdings,  wenn  sie  ausbheben  oder  zu  schwach  sind, 
durch  passende  Mittel  zu  unterstützen  suchen,  doch 
müssen  die  stark  erhitzenden  dabei  nicht  allein  ver- 
mieden werden,    sondern    es  ist  oft  sogar  nöthig  den 
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mildereu  als   AJiiulerersgeist,    und   Kampfer,    wo  er 
sonst  palst,   Salpeter  zuzusetzen. 

§.    CCCXXIII. 

\\'ähreiul   der    kritiiclien  Scliweifse  bricht  öfters 
zugleich    ein    frieselaitiger    Ausschlag    auf  der    Haut 
aus,   der    von    manchen   Ärzten,    ganz   mit   Unrecht, 
immer  als   ein   bedenkliches    Zeichen  angesehen  wird. 
Manche  junge  Frauenzimmer  sind  selbst  in  gesunden 
Tagen  deigleichen  Ausschlagen,    fast  jedes  JNIal  wenn 
sie  schwitzen ,    vorzüglich  wahrend  des  MouatsÜusses 
ausgesetzt,  und  bei  anderen  bringt  der  geringste  Reiz 
der  sich  vom  Magen  aus  auf  die  Haut  fortpllanzt,  wie 
der  Genufs    von   Erdbeeren,    von   Fischen,  nament- 
lich gesalzenen,  Ton  geistigen  Getränken  u.  s.  w.   sie 
sogleich     hervor.       Junge    Frauenzimmer     schwitzen 
überhaupt  wenig,    und    ihre    ohnedies   zarte  Haut   ist 
daher  gegen  Schweifs  wenn  er  einmal  ausbridit  sehr 
empündlich,    und  bekömmt  leicht  darnach  Ausschlag, 
wie  man  selbst  bei  Tanzparthieen  sehen  kann.     Hier- 
zu   kommt,   dafs   zur   Zeit   der  Geschlechtsentwicke- 
lung, wenn  der  Monatsflufs  eben  in  den  Gang  kommt, 
das  Blut  mit  Kohlenstoil  überladen  ist,  was  man  wohl 
aus  der  in  dieser  Zeit  oft  sehr  übelriechenden  Haut- 
ausdünstung, und  aus  dem  trüberen  Urin  zu  schliefsen 
berechtiget  ist,    und   dafs  daher  der   Schweifs  so  gut 
wie  andere   AuswurfsstoÜe  grade  jetzt  noch  eine  un- 
gewöhnliche   Schärfe   besitzt.     Läfst    sich   ein  solcher 
Friese!- Ausschlag  für  dessen  Entstehung  mithin  völ- 
lig   uuschädliche     \'eranlassungen    genug    vorhanden 
smd,    daher  niclil   von   geHilu  liehen   Ursachen  herlei- 
ten,   und    ist   er    mit    keinen    bedenklichen    Zulallen 
verbunden,   so    biauciit   man   von    ihm  niciit  das  ge- 
ringste  zu    fürchten.      Möglich    ist  es,   dafs   entweder 
dci  Entzünduugsreiz  noch  nidit  ganz  getilgt  war,  wie 
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man  den  Schweifs  zu  fiüiie  hei  vorlockte ,  und  dafa 
dieser  nun,  günstig  genug,  deshalb  unter  einem  leicht 
entzündlichen  Ausbruch  auf  der  Haut  erfolgte;  oder 
dafs  noch  iigend  ein  leizender  StoIF  im  Daimkanale 
lag,  wie  derselbe  ausbrach;  oder  dafa  man  ihn  end- 
lich, durch  äuf.sere  Wärme,  zu  staike  Bedeckung, 
und  erhitzende  Getränke  und  Arzneimittel  zu  sehr 
l)efbrderte  und  zu  anhallend  unterhielt,  und  dafs  darin 
denn  der  Friesel  seinen  Grund  hat.  Deigleichen 
ursachliche  Umstände  mufs  man  allerdings  beachten, 
und  sie,  wenn  sie  vorhanden  sind,  beseitigen;  aus 
seltenen  Beobachtungen  abei-,  dafs  verborgene  gefähr- 
liche Krankheitszuslände,  wohl  bisweilen  bei  einem 
sonst  leidlichen  Befinden  mit  Friesel  verbunden  wa- 
ren, und  sobald  sein  Stand  auf  der  Haut  sich  änderte, 
plötzlich  einen  tödlichen  Ausgang  nahmen,  sogleich 
ilen  Schlufs  zu  machen,  dafs  jeder  Friesel  -  Aus- 
schlag gefährlich  «ey,  und  ja  wohl  gehegt  werden 
müsse,  damit  er  nicht  zurücktrete,  ist,  eben  so  un- 
wissenschaftlich, als  unpraktisch,  und  giebt,  gerade 
in  Fällen  dieser  Art,  zu  einer  ganz  unzweckmäfsigen 
und  schädlichen  Behandlung  die  Veranlassung. 

§.  CCCXXIV. 
Anhaltende  Schweifse,  oder  mehr  eine  Neigung, 
bei  der  geringsten  Gelegenheit  in  Schweifs  zu  gera- 
then,  nachdem  das  Fieber  schon  längere  Zeit  aufge- 
hört, und  die  örtlichen  Zufälle  den  Karakler  des  Ent- 
zündlichen bereits  verloren  haben,  gemeiniglich  mit 
einem  Gefühl  von  Schwäche,  und  einem  bleichen 
Ansehen  verbunden,  bei  denen  der  Puls  klein,  und 
bald  schnell  bald  langsam  schlägt,  die  Temperatur 
der  Haut  aber  nicht  besonders  erhöht  ist,  haben 
nichts  Kritisches  mehr,  sondern  verrathen  entweder 
Schwäche  und  verminderte  Nerventhäligkeit,  wie  sie 

Y  2 


540 

oft  der  Bleichsucht  vorangehen,  oder  eine  in  der 
Entwicklung  begriffene  Entartung  der  entzündet  ge- 
wesenen   Theile. 

§.  cccxxv. 

Mit  dem  kritischen  Urine  verhält  es  sich  hier 
grade  so  wie  bei  und  nach  entzündlichen  Krankhei- 
ten überhaupt.  Eine  der  Gebärmutter- Entzündung 
in  diesem  Alter  eigenthümliche  Krise  soll  in  der  Aus- 
scheidung eines  blutigen  Urins  bestehen.  Obgleich 
dies,  da  man  ja  mehrere  Beispiele  hat,  dafs  selbst 
der  Monatsflufs  längere  Zeit  durch  die  Harnröhre 
abgieng  *) ,  und  er  also  auch  wohl  als  Krise  dieser 
Entzündung  zuerst  auf  diesem  Wege  erscheinen 
kann,  sehr  wohl  möglich  ist,  so  ist  mir  doch  kein 
Beispiel  davon  vorgekommen.  Wo  dies  geschieht 
hat  es  der  Arzt  jedoch  eigentlich  nicht  mit  einer 
Krise  durch  den  Urin,  sondern  mit  einer  blutigen 
zu  thun,  und  hat  daher  alle  die  Rücksichten  zu  neh- 
men, die  bei  diesen  erforderlich  sind. 

§.    CCCXXVI. 

Schleimflufs  aus  den  Geburtstheilen  ist  in  der 
Zeit,  in  der  das  Monatliche  eintreten  soll,  eine  so 
häufig  vorkommende  Erscheinung,  dafs  man  sich 
nicht  wundern  darf,  ihn  auch  gegen  das  Ende  einer 
Gebärrautter-Enizündung  anzulrefFen.     Er  hat  jedoch 


*)PhiI.  Salmuthi  observat.  med.  ßrutisuigae  I6t8' 
Ceut.  3.  observ.  36,  p.  128.  Job.  Scbeukii  Observ. 
med.  Francof.  IfiGS-  I-ib.  4.  IMan  findet  bier  einen  FalJ, 
iu  dem  der  Monatsllul's  aus  der  Blase  kam,  dücb  immer 
uur  beim  Urinlassen  (''expurgabatur  antem  per  iirinam, 
quia  solum  dum  mingcbat,  cxi])at  sangiüs,  aliter  vcro 
iion   exibat'*^. 
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nicht  immer  die  nämliche  Quelle,  indem  er  bald  aus 
der  Gebärmutter,  und  bald  aus  der  Multerscheide 
kommt. 

§.    CCCXXVII. 

Der  erstere  ist  in  der  Regel  mit  Blut  gemischt, 
und  läfst  daran  erkennen,  dafs  die  Blulgefäfse  die 
den  Monatsflufs  aussondern  sollen ,  an  seiner  Aus- 
scheidung wenigstens  Antheil  nehmen.  Di'es  wiiiden 
sie  nicht  vermögen,  wenn  die  entzündliehe  Span- 
nung, von  der  sie  während  der  Höhe  der  Krank- 
lieit  ergriffen  waren,  nicht  nachzulassen  begonnen 
IiäLte.  Ein  solcher  Schleimflufs  ist  daher  gewöhnhch 
als  ein  Zeichen  der  beginnenden  günstigen  Entschei- 
dung der  Krankheit  zu  betrachten,  und  um  so  eher, 
da  er  meistens  den  unmittelbar  darauf  erfolgenden 
Monatsflufs  ankündiget.  Bisweilen  ist  er  jedoch  schon 
an  sich  so  reichlich,  dafs  er  die  Stelle  des  Monats- 
flusses vertritt,  und  dadurch  den  Karakter  einer  wah- 
ren Krise  annimmt.  Da  der  Monatsflufs,  ehe  er  ge- 
hörig in  den  Gang  gekommen  ist,  überhaupt  oft 
während  mehrerer  Monatsperioden  mehr  schleim- 
artig *)  als  blutig  ist,  so  liegt  hierin  nichts  Unge^ 
wohnliches. 

§.    CCCXXVIII. 

Folgt  auf  einen  Schleimflufs  dieser  Art  dagegen 
eine  dem  Blütwasser  ähnliche,  anhaltende  und  reich- 


*)  Eigentlich  gleicht  das  auf  diese  Weise  Ausgeworfene 
uur  äufseilich  deiu  Schleime,  uud  besteht  seiuer  eigent- 
lichen Beschaffenheit  nach  -wohl  wirklich  aus  Blut,  dem 
aber  der  färbende  Bestaudtheil  entwerler  ganz  abgeht, 
oder  in  sehr  geringer  Menge  beigemischt  ist.  Ob  der 
rsauie    nicht    rolhes    Blut    \Yohl  daliir  passen  sollte  ? 
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liehe  Ausleerung,  unter  dem  Gefühl  groEser  Schwache 
ja  schwillt  der  Unterleib  an,  sobald  sie  stockt,  und 
wird  gespannt  und  hart,  so  ist  auf  ein  tieferes  Lei- 
den der  innerhchen  Geburtstheile  zu  schhefsen,  das 
der  Arzt  aufsuchen,  und  soweit  es  möglich  ist,  heben 
mufs.  Blofse  Schwache  der  Gebärmutter,  ein  Aus- 
druck, mit  dem  man  überhaupt  keinen  deutlichen  Be- 
griff verbindet,  ist  hier  wohl  niemals  allein  Schuld, 
und  man  reicht  deshalb  auch  mit  blofs  stärkenden 
Mitteln  gegen  dies  Übel  nicht  aus. 

§.    CCCXXIX. 

Ausscheidung  wahren  Schleims  aus  der  Gebär- 
mutter ist  vorzugsweise  der  katharralischen  Entzün- 
dung, bei  der  ihr  Schleim -Apparat  vorherrschend 
litt,  eigen,  "Wegen  seines  Zusammenhanges  mit  der 
Schleimhaut  der  Mutlerscheide  ist  auch  diese  hierbei 
stets  in  vermelu'te  Thäligkeit  gesetzt,  und  sondert 
einen  ganz  gleichen  Schleim  ab,  den  man  daher  von 
dem  aus  der  Gebärmutter  geflossenen  nicht  wohl 
unterscheiden  kann.  In  derselben  Art,  in  der  bei  je- 
der schnupfenarligen  Entzündung  Ausflufs  eines,  wie 
man  ihn  zu  nennen  pflegt,  gekochten  Schleiras  aus 
Hen  leidenden  Theilen,  den  Namen  eines  kritischen 
verdient,  darf  man  ihn  ohne  Zweifel  auch  diesem 
beilegen.  Ein  geringer  Schleimflufs  (aus  der  Multer- 
scheide  allein  kann  hier  nur  als  das  Zeichen  des 
Nachlasses  der  konsensuellen  Reizung  ihrer  Schleim- 
haut angesehen  werden. 

§.  cccxxx. 

So  wenig  diese  kritischen  Schleimflüsse  mit  Ge- 
fahr verbunden  zu  seyn,  und  daher  einer  besonde- 
ren Leitung  zu  bedürfen  scheinen ,  so  sehr  ist  doch 
zweierlei  dabei  wohl  zu  berücksichtigen: 
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a.  dafs  sie  ohne  zu  befürchtende  Entartung, 
nicht  allein  des  Schieiraapparats  der  Geburlslheile, 
sondern  auch  der  damit  verbundenen  Theiie,  nicht 
plötzlich  unterdrückt  werden  dürfen ;   und 

b.  dafs  sie  leicht  zur  Gewohnheit  werden,  und 
denn  aufserst  schwer  zu  heben  sind. 

Wie  man  beiden  Gefahren  entgehen  kann,  wiid 
in  dem  Kapitel  vom  Schleimflusse  aus  den  Geburls- 
theileu  gezeigt  werden. 

ß.    CCCXXXL 

Die  Beseitigung  der  üblen  Ausgange  und  Folgen 
der  Gebärmutter- Entzündung,  die  sich  weder  selber 
vollständig  entschied ,  noch  vollkommen  gehoben 
wurde,  ist  wegen  der  Dunkelheit  von  der  sie  um- 
hüllt werden,  wegen  der  Schwierigkeit  kräftig  genug 
auf  sie  zu  wirken,  und  weil  sie,  einmal  zu  Stande 
gekommen,  meistentheils  stets  zunehmen,  und  sogar 
einen  Heerd  bilden ,  auf  den  sich  auch  andere  im 
Körper  verborgene,  oder  jetzt  erst  auf  ihn  wirkende 
Krankheits  -  Ursachen  ablagern,  ungemein  schwer. 
Sehr  häufig  werden  sie  gänzlich  übersehen,  und  man 
schreibt  die  Beschwerden,  die  sie  erregen,  wenn  man 
sie  überall  beachtet,  so  lange  zufälligen  Veranlassun- 
gen zu,  bis  sie  endlich,  gewöhnhch  während  der 
Schwangerschaft  und  Geburt,  und  im  Wochenbette 
zum  Ausbruche  kommen,  und  sich  denn  in  ihrer 
wahren  Gestalt  zeigen.  Die  Schwierigkeit  ihrer  Hei- 
lung, wenn  man  sie  wirkhch  erkannt  halte,  liegt 
hauptsächlich  darin,  dafs  man  nicht  gradezu  auf  sie 
wirken  kann,  sondern  den  gesamraten  Erregungszu- 
sland, und  die  Richtungen  der  bildenden  Thätigkeit 
im  ganzen  Körper  umstimmen  mufs,  um  in  den  durch 
.sie  leidenden  Geburtslheilen  eine  heilsame  Verände- 
rung zu  bewirken,    was    vielfältig  die  Erhaltung  des 
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Ganzen' nicht  gestattet.  Dazu  kömmt,  dafs  durch  so 
viele  mitwirkende  äufsere  Scliädhchkeilen ,  und  vor- 
züglich durch  den,  ungeachtet  der  Krankheit,  immer- 
fort regen  Geschlechtstrieb,  und  durch  die  nicht  sei-- 
ten  verkehrte  Art  seiner  Befriedigung ,  der  Wirkung 
der  Heilmittel  kräftig  entgegengearbeitet,  und  die 
Ausführung  des  mit  der  gröfsten  Umsicht  und  Ge- 
schicklichkeit entworfenen  Heilplans  gestört  wird. 
Die  Wirkung  verborgener  Krankheilsursaclien ,  die 
durch  das  allgemeine  Gleichgewicht  in  den  lebenden 
Verrichtungen  bis  dahin  noch  in  Schranken  gehalten, 
und  sich  in  eigenthümlicher  Art  zu  äufsern  gehindert 
wurden,  tritt  bekanntlich  allenthalben  sogleich  hervor, 
sobald'  dies  aufgehoben  ist,  und  besonders  in  den 
Theilen,  in  denen  eine  Störung  in  den  Bildungsvor- 
gängen  daran  Schuld  ist.  Auf  eben  solche  Punkte 
)!in  wirken  vorzüglich  auch  neue  Schädlichkeiten. 
Hiedurch  bekommt  das  i\nfangs  einfache  und  an- 
scheinend unbedeulende  Übel  späterhin  oft  eine  sehr 
zusammengesetzte  BeschafFenlieit ,  und  nimmt  eine 
Bösartigkeit  an,  deren  Entstehung  man  sich,  wenn 
sie  sich  nun  atrfsert,  oft  gar  nicht  zu  erklären  vermag. 

§.  CCCXXXII. 
Unter  den  ungünstigen  Ausgängen  der  Gebar-i- 
raulter- Entzündung  verdient  die  Eiterung  allerdings 
Berücksichtigung.  Sie  ist  zwar  bei  der  rein  konge- 
stiven am  häufigsten,  doch  kömrat  sie  auch  denn 
nicht  selten  vor,  wenn  specifische  Ursachen  mitwirk- 
ten, die  ilu"  denn  wohl  einen  üblen  Karakler  erlhei-»- 
len,  Sie  kann  sich  auf  jeder  Stelle  der  Gebärmut- 
ter, sowohl  an  den  aufseren,  als  auch  an  den  iimeren 
Wänden,  und  selbst  an  und  in  ihren  Anhängen  zei- 
gen, doch  ist  sie  in  diesem  zarleicn  Aller  seltener, 
als  später,   wäln'end    der    Jahre   der  Geschlechtsreife. 


Die  Zusamraenziehung   des   früher  mehr  ausgebreite- 
ten Schmerzes  der,    Statt  wie   vorher,    stechend  und 
bohrend,    jetzt  mehr    zuckend  und    klopfend  ist,    auf 
eine  kleinere  Stelle,    die  Abnahme    des   entzündlichen 
Fiebers    ohne   kritische   Erscheinungen,    bei    der    die 
Kräfte  und    das    allgemeine   Wohlbefinden  sich  mehr 
Tcrriugern  als  wachsen,    und   der  Eintritt   eines  klei- 
nen   Abendfiebers    mit    nächtlichen   Schweifsen,    und 
trübem  Urin,  der  bisweilen  einen  eiterartigen  Boden- 
satz hat,   zeigen   diesen  Ausgang   au.      Diese  Zufalle 
»iiid  jedoch    nicht  immer    gleich  auffallend ,   ja  oft  so 
liiimerkhch,    dafs    die    Kranke    für    genesen  gehalten, 
und  sich  selber  übei'lassen   wird.     Aufser  ihnen  giebt 
es  gemeiniglich  noch  andere   Erscheinungen,    die  von 
dem  Sitze    und    der    gröfseren   oder  geiingeren    Aus- 
dehnung   der    Eiterung    abhängen.      Dahin    gehören, 
wenn  sich  der  Eiter  auf  den  äufseren  Wänden  gebil- 
det   hat,   Eitergeschwülste,    Geschwüre,    und    Fistehi 
iji  der  Leisten-  und  Schenkelgegend,  am  Mittelfleische, 
und    im    Gesafse.      Oft    bahnt    sich    der   Eiter    einen 
Weg  in  die  Mutlerscheide,    die  Blase  und  den  Mast- 
darm ,  wodurch  denn  Scheiden  -  Blasen-  und  Gesäfs- 
fisteln  entstehen.      Dafs   dies  nicht  häufiger  geschieht, 
hat  seinen    Grund    in.   der    Ausschwitzung  plastischer 
Lymphe,  die  den  Übergang  der  Entzündung  in  Eite- 
rung zu  begleiten  pflegt,  und  in  der  dadurch  bewirk- 
ten   Zusammenklebung    der    Gebärmutterwände    mit 
den    benachbarten    Theilen ,     wodurch     eigne    Säcke 
entstehen,   die   den   Eiter   wenn   nicht    überall,    doch 
lange    einschliefsen,    ehe  sie  ihm   einen   Ausgang  ge- 
statten.     Kömmt    die    Eiterbildung    an    den    inneren 
Wänden  vor,    so    entfernt  er  sie  von  einander,    und 
verwandelt    dadurch   den    bei    jungen   Mädchen   sehr 
kleinen  dreieckigen  Raum,  den  sie  zwischen  sich   las- 
sen, in  eine  wahre  Höhle,  die  er  ausfüllt,   ohne  we- 
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gen  des  dicht  geschlossenen  Kanals  des  Mutterhalses 
ausfliefsen  zu  können.  Ein  solcher  Zustand  bleibt  oft 
«ehr  lange,  ja  wahrend  des  ganzen  Lebens  verbor- 
gen, und  zieht  denn,  unter  manchen  unerklärlichen 
Zufallen,  ein  langsames  Hinwelken,  Abmagerung, 
Zehrlieber,  Wasseransammlungen  und  den  Tod 
nach  sich. 

§.    CCCXXXIII. 

Die  vollständige  Heilung  der  Vereiterung  der 
Gebärmutter  gelingt  nur,  wenn  man  sie  zu  rechter 
Zeit  erkennt,  zu  dem  Sitze  des  Eiters  gelangen  kann, 
und  ihn  auf  einem  unschädlichen  Wege  auszuleeren 
im  Stande  ist.  Sind  Entartungen  der  Substanz  der 
Gebärmutter,  und  der  mit  ihr  zusammenhängenden 
Theile  mit  der  Eiterung  verbunden,  und  haben  sich 
Lereits  Fistelgänge  gebildet,  so  kann  man  zwar  das 
Leben,  unter  Milderung  der  Beschwerden,  möglichst 
lange  zu  erhalten  suchen,  auf  wirkliche  Herstellung 
aber  nicht  hoffen; 

§.    CCCXXXIV. 

Die  Behandlung  kann  nur  nach  allgemeinen 
Grundsätzen  geschehen,  doch  mu[s  man  vorzüglich 
auf  die  Bildung  schwappender  Stellen  aufmerksam 
seyn,  um  sie,  wenn  sie  sich  irgend  an  einem  pas- 
senden Orte  befinden,  sogleich  öffnen  zu  können. 
Hierbei  darf  man  ja  den  Mastdarm  nicht  aus  der 
Acht  lassen,  theils  weil  man  durch  ihn  oft  am  besten 
zur  Kenntnifs  der  vorhandenen  Eiter  -  Ansammlung 
gelangen  kann,  und  theils  weil  man  sie  durch  ihn 
nicht  gar  selten  auch  am  besten  ausleeren  kann,  wie 
einige  Fälle  dieser  Art  mich  gelehrt  haben.  Eiter 
der  sich  in  der  Gcbäiniulterhöhle  befindet,  duich 
Eröffnung   des    Muttcrmuudes,    U)id    des  Kanals   des 
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Mulleihalses  ausleeren  zu  wollen,  halte  ich,  wegen 
Unsicherheit  der  Erkenntnifs  seines  Daseyns ,  und 
wegen  der  unbesiegbaren  Schwierigkeiten  durch  den 
geschlossenen  Kanal  des  Mutterhalses,  in  sie  einzu- 
dringen, für  beinahe  unausführbar.  Gelänge  es  je- 
doch in  der  That  auch ,  so  darf  man  nie  hoffen 
allen  Eiter  auf  diesem  Wege  vollkommen  auszuleeren, 
indem  er  sich  immer  auch  zugleich  in  der  Substanz 
der  Gebärmutter,  und  selbst  in  eignen  Säcken  befin- 
det. Dafs  man  in  allen  Fällen  dieser  Art  den  Wir- 
tungen und  Folgen  der  Eiterung,  der  Abmagerung, 
der  Schwäche,  dem  Zehrfieber,  und  den  zuletzt  ein- 
tretenden kolliquativen  Zufällen  entgegenwirken  mufs, 
braucht  kaum  bemerkt  zu  werden. 

§.    CCCXXXV. 

Der  Übergang  der  Gebärmutter  -  Entzündung  in 
den  Brand,  gehört  in  dem  jugendlichen  Alter,  von 
dem  hier  die  Rede  ist,  wenn  wir  die  Fälle  ausneh- 
men, in  denen  sich,  wegen  epidemischer  Ursachen 
dieses  Übel,  von  den  äufseren  Geburtstheilen  und 
von  der  Mutlerscheide  aus,  auf  die  Gebärmutter  fort- 
erstreckt*), zu  den  gröfsten  Seltenheiten,  doch  kann 
man  sein  wirkliches  Vorkommen  nicht  ganz  in  Ab- 
rede stellen.  Man  hat  seinen  Eintritt  zu  fürchten, 
wenn,  ohne  andere  hinreichende  Gründe  dazu,  der 
Schmerz  und  die  meisten  entzündlichen  Zufälle  plötz- 
lich aufhören,  dagegen  aber  allgemeine  Schwäche  und 
Kälte  des  Gesichts  eintreten,  der  Puls  aber  sinkt, 
klein,  und  sehr  schnell  wird,  und  zuletzt  auszusetzen 
anfängt.  Da  der  Brand  jedoch  anfangs  nur  auf  eine 
kleine  Stelle  eingeschränkt  zu  seyn  pflegt,  und  einen, 
in  Beziehung  auf  die  Möglichkeit  der  Begränzung  und 

*)  §.  CCLIV. 
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AbstofsLing  äes  Brandigen,    und  der  darnach  zu  hof- 
fenden Herstellung  mehr  oder  muider  günstigen  Platz 
einnehmen  kann,    so   sind  die  Zufalle  und  die  Folgen 
dieses  schlimmen   Ausganges    nicht   immer   dieselben. 
Ganz   gewöhnlich  ist   es,    dafs    der  Schmerz,    indem 
er  auf  einer  Stelle  plötzlich  aufhört,  an  anderen  noch 
fortdauert,    und   dafs   die  Entzündung   nicht  plötzlich 
der  Lähmung  weicht,    sondern  nur   theils   mehr   mit 
Zufällen  von  Schwäche  verbunden  erscheint,    und  so 
die  Gattung  darstellt,   die  man  typhöse  nennt,    theils 
aber    in  Eiterung  übergeht.      Befindet  sich  der  Brand 
denn  an  einer  Stelle,  von  der  das  von  ihm  Ergriffene 
entweder  mittelbar   durch  Hülfe  der  Eiterung  in  den 
Lenachbarten,    oder    unmittelbar   und    geradezu,    wie 
am  Äluttermunde   und    Multerhalse,    abgestofsen   und 
ausgeleert  werden  kann,  und  gelingt  es  die  lebendige 
Gegenwirkung  bis  zu  dem  dazu  erforderlichen  Grade 
zu  steigern,  so  steht  der  Brand  stille,  die  Kräfte  fan- 
gen  sich   allmählig   wieder   zu  heben   an,    es    treten 
partielle  Krisen  und  Lysen  ein,    und  mit  der  Abson- 
derung  des   Brandes    und   der   Heilung    des  Ortlichen 
erfolgt,     Falls    nicht    vorangegangene    Ausschwitzung 
plastischer  Lymphe,   Verwachsung  mit  benachbarten, 
oft  zu  gleicher  Zeit,    oder   konsensuell   von    entziind- 
licher  Heizung   ergrilieuen   Theilen,    oder   Entartj.njg 
ihrer   Masse   es   hindern,    vollkommene  Herstellung. 
Kann  man  dem  Brande  dagegen  keine  Grenzen  setzen, 
und  befindet  er  sich  nicht  an  solchen  Punkten,    von 
denen  aus  das  von  ihm  i^eistörte   leicht  zu  entfernen 
ist,    so   dehnt    er   sich    weiter,    nicht   allein    über  die 
Gebärmutter,    sondern    auch    über    die    benachbarten 
Tiieilc   aus,    und    führt   so  allgemeine  Lalnnung    und 
den  'Jod  herbei. 
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§.    CCGXXXVT. 

In  (Fällen  erster  Art  kann  der  glückliche  Aus- 
gang durch  eine  zweckmafsige  Behandlung  sehr  un- 
terstützt werden.  Sie  mufs  mit  Hülfe  sowohl  allge- 
meiner als  örtlicher  Mittel  dem  Brande  Grenzen  zu 
setzen,  das  Brandige  auszuleeren,  und  die  Kräfte  auf- 
recht zu  halten  suchen.  Innerlich  haben  sich  dazu 
besonders  Abkochungen  der  peruvianischen  Rinde, 
mit  einem  Aufgufse  von  Schlangenwurzel,  versüfsten 
Säuren  und  Campher  wirksam  bewiesen.  In  den 
schlimmsten  Fällen  leistete  oft  der  Moschus  die  treif- 
lichsten  Dienste.  Ich  habe,  wo  er  Nutzen  schaffte, 
nie  mehr  als  stündlich  einen  Gran  reichen  dürfen. 
War  er  in  dieser  Gabe  unwirksam  ,  so  liefs  sich  auch 
mit  einer  vier-  bis  fünffach  gröfseren  nichts  ausrich- 
ten. Äufserliche  Mittel  sind  nur  hülfreich,  wenn 
man  unmittelbar  damit  bis  zu  den  brandigen  Stellen 
gelangen  kann,  wie  zum  Muttermünde  und  Mutter- 
halse durch  die  Mutterscheide,  oder  zur  hinlern 
Wand  der  Gebärmutter  durch  den  Mastdarm,  wenn 
er  zugleich  ergriffen  ist.  Man  wählt  denn  diejenigen 
aus,  die  eine  kräftige  Gegenwirkung  in  den  benach- 
barten noch  nicht  vom  Brande  zerstörten  Theilen 
hervorrufen,  um  sie  das  Brandige  abzustofsen  dadurch 
anzutreiben,  als:  Abkochung  von  Weiden-  oder 
Eichenrinde  mit  Kampfergeist,  und  in  schweren  Fäl- 
len selbst  mit  Terpenlinöhl. 

§.   CCCXXXVII. 

Haben  sich  Statt  der  Zufälle  einer  hitzigen,  die 
einer  langwierigen  Entzündung  ausgebildet,  so  sucJit 
man,  Falls  nicht  noch  ein  Krankheitsreiz  im  Köjper 
ist,  der  das  Entzündliche  unlerliält,  und  den  man 
deshalb  zuvor  vv^egschaff'en  mufs,  innerlich  durch  ver- 


550 

süfstes  Quecksilber  ia  Verbindung  mit  Opium,  und 
wenn  etwas  Rheumatisches  bemerkt  wurde ,  auch  mit 
Kampfer,  und  äufserlich  durch  trockne  Schröpf  köpfe 
auf  den  Unterleib,  und  durch  Zugpflaster,  die  auf  die 
innere  Seite  der  Schenkel  gelegt  werden,  den  Über- 
gang in  Entartung  zu  verhüten.  Beöonders  mufs  mau 
hierbei  die  Zeit  des  zu  erwartenden  Eintrittes  des 
Monatsflusses,  und  seine,  wenn  gleich  noch  so  ge- 
ringen Vorboten  wohl  beachten,  und  ihn  durch  die 
nicht  erhitzenden  Mittel,  als  durch  Fufs-  und  Halb- 
bäder, durch  blutige  Schröpfköpfe  aufs  Kreuz,  und 
durch  Blutegel  in  die  Nahe  der  äufsereu  Geburtslheile 
gesetzt  in  den  Gang  zu  bringen  suchen.  Gelingt  dies 
gehörig ,  so  verschwindet  auch  der  Rest  des  Entzüud- 
licheu  ohne  weitere  Nachtheile. 

§.  cccxxxvm. 

Das  anhaltende  Zurückbleiben,  oder  das  ungewöhn- 
liche Erscheinen  und  Fliefsen  des  Monatlichen  dagegen, 
unter  einer  fortdauernden  schmerzhaften  Empfind- 
lichkeit in  der  Schoofsgegend  mit  denjenigen  Zufallen, 
die  einen  verborgenen  Krankheitszustand  anzeigen, 
als  ein  mürrisches  Wesen,  grofse  Reizbarkeit  der 
Seele  und  des  Körpers,  Fieberhaftigkeit,  die  sich 
vorzüglich  durch  ungleichmäfsigen  Wärmegrad,  und 
schnelle  Abwechslung  von  Wärme  und  von  Kalte 
äufsert,  ungleiche,  meistens  jedoch  verminderte  Efs- 
lust,  starker  Durst,  und  ein  Gefühl  von  Schwäche 
und  Abmagerung  bei  nicht  gehörigem  Fortschreiten 
der  begonnenen  Entwickelung,  verrat^ien,  dafs  der 
Übergang  in  Entartung  wirklich  zu  Stande  gekommen 
ist,  ohne  über  ihre  Art  und  ihren  Sitz,  die  für  die 
Behandlung  so  ungemein  wichtig  sind,  jedoch  Auf-; 
Schlüsse  zu  crtheilen. 
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§.    CCCXXXIX. 

Ehe  wir  gegen  sie  daher  etwas  ausrichten  kön- 
ken,  müssen  wir  diese  letzteren  naher  kennen  zu 
lernen  suchen,  was  aber  bei  der  ündeullichkejt  ihrer 
Kennzeichen  «ehr  schwierig  ist. 

§.  CCCXL. 
Die  krankhafte  Ausdeiinung  der  Venen  der  Ge- 
bärmutter, die  Verdickung  ihrer  Substanz  und  die 
Auflockerung  derselben,  sind  Glieder  einer  Kette,  die 
ihren  wichtigsten  Unterschied  von  den  ergriffenen 
Theilen  bekommen.  Erstere  findet  sich  am  häufig- 
sten bei  schlanken,  feinhäuligen,  blassen  und  blau- 
äugigen Personen,  von  schlafiem  Baue,  nnd  weicher 
Faser,  und  sie  ist  alleraal  mit  allgemeiner  Schwäche 
und  ungleichmäfsiger  Vertheilung  des  Blutes  verbun- 
den. Der  Mouatsflufs  ist  hier  Anfangs  eher  zu  stark 
als  zu  schwach,  das  abgehende  Blut  aber  dunkel  und 
sehr  flüssig.  Bei  Zunahme  der  Krankheit  wiid  es 
mehr  grauröthlich,  und  in  der  Zwischenzeit  zwischen 
zwei  Monatsperioden  geht  denn  wohl  auch  eine  seröse 
Flüssigkeit,  oft  in  nicht  geringer  Menge,  ab. 

§.    CCCXLI. 

Die  Behandlung  dieses  Übels  mufs  hauptsächlich 
auf  die  Wiederherstellung  des  Gleichgewichts  zwi- 
schen den  Schlagadern  und  den  Blutadern,  auf  Ver- 
minderung der  Nervenempfindlichkeit,  und  auf  Her- 
stellung der  Kräfte  und  der  nöthigen  Strafiheit  der 
Faser  gerichtet  seyn.  Diese  drei  Aufgaben  stehen^  in 
einer  so  genauen  Verbindung  mit  einander,  dafs  sie 
nur  durch  einen  gemeinschaftlichen,  sie  alle  berück- 
sichtigenden Heilplan,  und  zwar  durch  den  eigentlich 
stärkenden  gelöst  werden  können.  Die  Mittel  die 
hierzu  dienen,    sind    die    tonischen,    namentlich    die 
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Kälte  vorsichtig  angewendet,  zusammenziehende  ßä- 
dar,  und  trockne  Umschlage  und  iunerUch  die  Peru- 
rinde und  das  Eisen. 

§.    CCCXLII. 

Die  Kälte  läfst  sicli  auf  keine  zweckmäfsigere 
Weise,  als  mittelst  Seebäder  in  Anwendung  bringen, 
zu  denen  man  sehr  empfindliche  Peisonen  jedoch 
vorher  mit  Abwaschungen  des  Körpers,  die  man  nach 
und  nach  kälter  macht,  vorbereiten  mufs  *).  Gestat- 
ten die  Umstände  nur  warme  Bäder,  so  sind  die  von 
Eichenrinde  bereiteten  und  die  natürlichen  Eisenhä- 
der  in  Pyrmont,  Driburg,  und  vorziigUch  wohl  im 
Alexisbade  die  vorzüglichsten.  Ihr  Wärmegrad  darf 
jedoch  nicht  höher  seyn,  als  er  eben  vertragen  wird, 
und  es  ist  deshalb  auch  recht  zweckmäfsig,  durcli 
allmähhg  kälter  werdende  Waschungen  dazu  vorzu- 
bereiten. Unter  den  trocknen  Mitteln  sind  mit  ge- 
stofsener  Eichenrinde  durchnähte  Bauchgürtel,  die  ab 
mid  an  mit  Schwefelgeist  (Spiritus  sulphur  aeth.)  an- 
gesprützt  werden,    sehr  zu  empfehlen. 

Die  Chinarinde  giebt  man  innerlich  in  Abkochung 
mit  Wasser,  dem  vorbei-,  anfacht  Unzen  etwa  eine  halbe 
diente,   verdünnte  Schwefelsaure  zugesetzt   worden. 


*)  Als  Vorbereitung  zu  einer  Seebadskur  läfst  mau  die 
Ivraukeu  oft  zuerst  warm,  uud  so  nach  und  nach  kühler, 
und  immer  kühler  baden;  dies  ist  aber,  soweit  meine 
Erfahrung  reicht,  höchst  «achtheihg.  Durch  die  warmen 
Bäder  wird  die  Haut  gemeiniglich  so  empfindlich  ,  dafs 
die  kühlereu ,  wenn  man  auch  noch  so  \orsichlig 
dabei  zu  Werke  geht,  fast  beständig  Frkältuug  nach  sich 
ziehen,  und  die  Kranken  dadurih  denn  in  einen  Zustand 
■versetzt  werden,  in  dem  man  sie,  iu  die  See  zu  schicken, 
entweder  gar  nicht,  oder  doch  nur  unter  grofseu  Besorg- 
nissen wagen  darf. 
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Verträgt  der  Magen  sie  nicht  gut,  so  mufs  man  ge- 
würzhafte und  selbst  bittere  Mittel  zusetzen.  Unter 
den  Eisenpräparaten  verdienen  das  kohlensaure  Eisen 
und  die  mit  Äpfelsäure  bereitete  Tinctur  den  Vorzug, 

§,    CCCXLIII. 

Die  Lebensordnung  mufs  dieser  Behandlung  an- 
gemessen seyn.  Die  Kranke  hat  sich  daher  so  viel 
als  möglich  in  freier  Luft  aufzuhalten ,  und  sich  so 
viel  zu  bewegen,  als,  ohne  dafs  sie  davon  erhitzt  wird 
geschehen  kann.  Die  Nahrungsmittel  die  sie  geniefst 
müssen  zwar  nährend,  aber  nicht  erhitzend  seyn. 
Zum  Getränk  ist  ein  leichtes  bitteres  Bier  sehr  zu 
empfehlen.  Freier  Stuhlgang  ist  durchaus  erforderlich, 
und  man  mufs  ihn,  wenn  er  fehlt,  durch  solche 
Speisen,  die  ihn  bei  der  Kranken  ohne  weitere  Nach- 
theile zu  bewirken  pflegen,  zu  befördern  suchen. 
Unter  den  Arzeneien,  die,  wenn  dies  nicht  hilft,  in 
Gebrauch  gezogen  vrerden  müssen,  verdienen  die 
Stahl  sehen  eröffnenden  Pillen  vorzugsweise  in  Ge- 
brauch gezogen  zu  werden. 

§.    CCCXLIV. 

Gegen  die  ausgedehnten  Blutadern  an  den  Fufsen 
hat  man  bin  und  wieder  wohl  Einwickelungen  em- 
pfohlen; sie  sind  in.  diesen  Fällen  aber  gänzlich  zu 
vermeiden,  indem  die  höher  gelegenen  inneren  in  dem 
Maafse  ausgedehnt  werden,  als  man  die  äufseren  daran 
verhindert.  Vortheilhaft  ist  dagegen  das  Waschen 
mit  einer  Mischung  von  gesättigter  Alaun -Auflösung 
und  Köllnischem  Wasser  zu  gleichen  Theilen. 

§.    CCCXLV, 
Verdickung  der  Gebärmuttersubstanz  ist  in  einem 
Vorherrschen  ihrer  tiefer  stehenden  Gebilde,  nämlich 
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ihres  Schleimgewebes,  über  die  höheren,  Gefäfse  und 
Nerven,  begründet,  und  kann  deshalb  nur  dadurch 
geheilt  werden,  dafs  man  diesen  wieder  das  Über- 
aewicht  über  jene  verschaffl.  Dies  kann  allein  durch 
Stärkere  Aufreizung  der  Gefäfs-  und  Nerven -Thä- 
tigkeit  geschehen,  durch  die  nicht  blofs  die  Erregung, 
.ondern  auch  die  Bildung  erhöht,  und  so  die  niedri- 
gere der  höheren  wieder  untergeordnet  wird.  Nach 
Vei schiedenheit  des  allgemeinen  Körper-  und  Ge- 
sundheits-Zustandes  sind  hierzu  entweder  eine  rei- 
zend-nährende  Diät,  viele  körperhche  Bewegung  in 
freier  Luft,  wenn  es  seyn  kann,  in  einem  warmen 
heiteren  Clima,  vorzugsweise  durch  Reiten,  und  ein  ange- 
nehmer und  fröhlicher  gesellschaftlicher  Umgang  allein 
ausreichend  ;  oder  es  müssen  auch  angemessene  me- 
dizinische, sowohl  innerliche  als  auch  äufserliche  Mit- 
tel angewendet  werden.  Unter  den  erstem  sind  die 
reizend -stärkenden,  als  die  Engel-  (r.  angelicae  s.) 
und  Liebstöckel  -  Wurzel  (r.  levislici)  u.  s.  W.,  in 
Verbindung  mit  den  specifisch  auf  das  Gefäfssyslem 
der  Gebärmutter  wirkenden,  der  INIyrrhe  und  der 
Aloe  zu  geben.  Hierbei  sind  äufserlich  diejenigen, 
die  der  Wucherung  der  Schleimgebilde  geradezu  ent- 
gegenwirken, mit  dem  entschiedensten  Erfolge  ge- 
braucht worden.  Sie  bestehen  hauptsächlich  in  Eni- 
reibungen  einer  aus  dem  Kraute  des  rothen  Finger- 
huths,  und  aus  weilsera  Praecipitate  mit  Schweine- 
schmalz beicitcten  Salbe,  und  der  Jüdin -Salbe  in  die 
innere  Seite  der  Schenkel,  und  in  den  Unlerleih. 

§.    CCCXLVL 
Da    bei    diesem    Übel    der    Monatsflufs    entweder 
ganz  ausbleihi,  oder  doch  sehr  unordentlich  ujid  spar- 
sam /liefst,    so  mufs  man   ihn   vorzügHch    gehörii;   n« 
den  Gang  zu  bringen  suchen,    wozu   auiscr    der   an- 
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gegebenen  aligemeiuea  Behandlung,  nacli  den  XJnu 
ständen,  bald  die  mehr  anlockenden,  bald  die  treiben- 
den Mittel,  und  bald  beide  zugleich  in  Gebrauch  zu 
ziehen  sind.  Wo  der  Monatsflufs  ganz  fehlt,  lassen 
sie  sich  jedoch  nur  denn  mit  Vortheil  anwenden, 
wenn  die  Zeit,  in  der  er  eintreten  sollte,  durch  Vor- 
boten augekündigt  wird.  Blutentziehungen  finden  nui* 
da  Statt  ^  wo  das  Zurückbleiben  der  sonst  monatlich 
erfolgenden  Blutausleerung  üble  Zufälle  erregt.  Will 
man  nur  zur  Erhöhung  der  Gefäfsthätigkeit  wenig 
Blut  ablassen,  so  sind  blutige  Schröpfköpfe,  auf  das 
Kreuz  und  auf  die  innere  Seite  der  Schenkel  gesetzt, 
dazu  am  vortheühaftesten  *).  Gelingt  es,  das  Monatliche 
gehörig  zum  Fliefsen  zu  bringen,  so  kann  man  über- 
zeugt seyn,  dafs  die  Verdickung  der  Gebärmutter- 
substanz, wenn  nicht  ganz,  doch  zum  gröfsten  Theile 
gehoben  ist. 

§.  cccxLvir. 

Auflockerung  des  Schleimgewebes  der  Gebärmuttei* 
unterscheidet  sich  dadurch  Von  Verdickung,  dafs  sie 
weniger  auf  Kosten  der  Gefäfs-  und  Nerven -Bildung 
zu  Stande  kömmt,  als  diese.  Sie  zeigt  überhaupt 
aber  mehr  eine  Herabslimmung  der  Erregung,  ala 
eine  Abweichung  in  der  Bildung  an,  und  stellt  so 
den  Zustand  dar,  den  wif  gewöhnlich  unter  dem 
Namen  Erschlaffung  begreifen.  Er  ist  durchgehends 
über  die  ganze  Gebärmutter  verbreitet,  und  nicht 
selten  mit  Varikosität  ihrer  Venen  verbunden ,  mit 
der  er  seinem  Wesen  nach  auch  die  gröfste  Ähnlich- 


"*)  Schamhafligkeit  verhindert  gemeinigticli'  dii§  Benützung 
dieses  grofscil  Mittels.  Deii  daraus  entät^hehdeü  Nach- 
tbeileu würde  ahgeholfeii  werden,  -wcnh  maix  Hehainm'eii 
die»  Geschält  abertrüge«  '< 

Z  2 
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keit  hat.  Die  dagegen  empfohlene  Behandlung  pafst 
also  auch  g^gen  ihn  vollkommen.  Eine  besondere 
Rücksicht  hat  man  dabei  jedoch  auf  den  oft  sehr 
starken  und  erschöpfenden  Schleimfluls  aus  der  Ge- 
bärmutter und  der  Mutlerscheide  zu  nehmen,  durch 
den  nicht  allein  die  Kräfte  sehr  geschwächt,  sondern 
auch  die  Geburtstheile  so  erschlafft  werden,  dafs  sie 
alle  jugendliche  Fülle  und  Spannung  verlieren.  Ohne 
zusammenziehende  und  stärkende  Einsprützungen  wird 
die  Hebung  dieses  Übels  seilen  gelingen ,  dennoch 
müssen  sie  mit  grofser  Vorsicht  angewendet  werden, 
indem  eine  zu  plötzliche  Unterdrückung  der  Schleim- 
absonderung auf  die  bildende  Thätigkeit  sehr  leicht 
höchst  nachtheilig  einwirkt,  und  dadurch,  gemeinig- 
lich unter  Vermittelung  neu  entstandener  entzünd- 
licher Zufälle,  Verdickung  neben  der  Auflockerung, 
und  zuletzt  Entartung  erzeugt. 

§,    CCCXLVlir. 

Ausdehnung  der  Blutgefafse,  mit  stärkerer  oder 
geringerer  Auflockerung  des  Schleimgewebes  verbun- 
den, scheint  eine  Folge  der  Reizung  dieser  Theile 
während  dei-  Entzündung  zu  seyn,  die,  wenn  man 
so  sagen  darf,  eine  erhöhte,  dem  Lebensalter  nicht 
angemessene  Geschlechth'chkeit  zurückgelassen  hat. 
Man  trifft  diesen  Zustand  vorzugsweise  bei  braun- 
und  schwarzhaarigen,  dunkeläugigen,  mit  einer  min- 
der zarten  und  weniger  weifsen  Haut  begabten,  der- 
bem und  vollblütigen  Frauenzimmern.  Der  Monats- 
flufs  ist  bei  ihnen  stark,  und  der  Geschlechtsirieb 
erhöht.  Obgleich  er  an  sich  nicht  mehr  für  Krank- 
heit gelten  kann,  so  liegt  in  ihm  doch  die  Anlage  zu 
mancherlei  Übeln ,  als :  zu  ollenen  und  verborgenen 
Eulzündungen  und  ihren  Folgen,  zu  sehr  gesleigei- 
tem    Geschlechtstriebe,  unterdrücktem  oder  zu   über- 
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mäfsigein  Monatsflusse,  Gebärrnutterhliitflüssen ,  und, 
nach  geschehener  Schwängerung,  zum  Fehlgebäien, 
die  der  Arzt  ja  zu  unterdrücken,  oder  wenigstens 
doch  an  ihrer  weiteren  Entwickeluug  zu  hindern 
suchen   mufs. 

§.  CCCXLIX. 
Dies  geschieht  sicherer  und  besser  durch  diä- 
tetische als  medizinische  Mittel.  Wässrige  Nahrungs- 
mittel, augestrengte  körperliche  Arbeit,  nicht  zu 
langer  Schlaf,  und,  mit  Ausnahme  der  Zeit,  wenn 
das  Monatliche  bevorsteht,  oder  vorhanden  ist,  kalte 
Flufsbäder  zeigen  sich  hier  vorzüglich  wirksam.  Jede 
Geschlechtsaufregung  ist  dabei  zugleich  sorgfältig  zu 
vermeiden.  Tritt  der  Monatsflufs  zur  gehörigen  Zeit 
nicht  ein,  so  leidet  die  Kranke  sogleich  an  Blutdrang 
nach  anderen  Theilen,  besonders  nach  Kopf  und 
Brust,  an  Anschwellung  des  Unterleibs  mit  Schmer- 
zen im  Schoofse,  und  gemeiniglich  auch  an  Harn- 
strenge und  hartnäckiger  Leibesverstopfung.  Ein 
reichlicher  Aderlafs  am  Fufs,  und,  Falls  dieser  niclit 
zureicht,  dennoch  aber  seine  Wiederholung  nicht 
rathsam  ist,  Blutegel  ; gegen  die  äufseren  Schaam- 
iheile  gelegt,  beseitigen,  in  Verbindung  mit  ent- 
zündungswidrigen inneren  Mitteln,  als  Auflösung  von 
Glaubersalz  und  Salpeter,  gemeinigUch  alle  Zufälle. 
Den  zu  starken  Monatsflufs,  und  selbst  zwischenher 
eintretende  Gebärmutter  -  Blutflüsse,  mufs  man  zwar, 
wenn  sie  die  Kräfte  zu  sehr  wegzunehmen  drohen, 
beschränken,  aber  ja  nicht  voreihg  «topfen.  Gleich 
im  Anfange,  wenn  die  begleitenden  Zufälle  noch 
etwas  Entzündliches  verrathen ,  ist  dazu  oft  eine 
angemessene  Blutenlziehung  das  beste  Mittel,  die  spä- 
terhin aber,  wenn  schon  eine  beträchtliche  Menge 
Blut  abgegangen  ist,   und   die  Zufälle   der  Schwäche 
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daruach  eingetreten  sind,  nicht  mehr  pafst.  Die 
Kranke  bedarf  jetzt  in  der  Regel  nichts  mehr  als 
Huhe  im  Liegen,  mehr  kühle  als  warme  Bedeckung, 
blos  wässerige  vegetabilische  Nahrung,  und  kühles 
säuerliclies  Getränk,  nach  deren  Gebrauch  der  Blut-^ 
flufs   in  Kurzem  aufhört, 

§.    CCCL. 

Verwachsung  der  äufseren  Gebärmutterwände 
mit  den  benachbarten  Theilen ,  besonders  mit  den 
breiten  Mutterbändern,  und  den  Multerröhren ,  ist 
stets  die  Folge  einer  wahrend  der  Entzün\luug  zu 
Stande  gekonimnen  Ausschwitzuug  plastischer  Lymphe, 
die  Anfangs  eine  Verklebung  der  genannten  Theile, 
und  hernach  eine  wirkliche  Vejwachsung,  bisweilen 
sogar  mit  Anhäufung  seröser  und  eiterartiger  Flüs- 
sigkeiten in  den  Verdoppelungen  des  Bauchfells  ver- 
liunden,  zur  Folge  hat.  Jede  solche  Verwachsung, 
auch  ohne  Ansammlung  von  Flüssigkeit,  erregt  im- 
mer Beschwerden,  die  hauptsächlich  von  der  durch 
sie  bewirkten  L^nbeweglichkeit  der  mit  einander  ver- 
wachsenen Theile,  und  von  der  Beschränkung  ihres 
Wachslhumes  und  ihrer  weiteren  Entwickelung  ab- 
hängen. Ein  drückendes  Gefühl  im  Schoofse,  und 
ein  Dehnen  und  Ziehen  in  den  Becken  -  Eingewei^ 
den,  sparsamer  Stuhlgang  wegen  Zusammenpressung 
des  Mastdarms,  durch  die  zu  tief  stehende,  und  sich 
deshalb  mit  ihrem  Grunde  mehr  nach  hinten  leh- 
nende Gcbärraullcr,  und  beschwerliches  Harnlassen 
sind  darunter  die  hervorstechendsten,  die  besonders, 
wenn  der  bevorstehende  Monatsflufs,  was  gewöhn- 
lich der  Fall  ist,  nicht  eintritt,  so  an  Heftigkeit 
zunehmen,  dafs  der  Avzt  zu  Hülfe  gerufen  wer- 
den mufs. 
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§.    CCCLI. 
So  lange  dieser   es,  unter   den  arjgegebenen  Um- 
ständen, nur    noch  mit  einer    blofsen    Zusamraenkle- 
bung  der  Becken  -  Eingeweide    zu  t.hun  bekömmt,  so 
kann  er  diese  zu  heben,    und  dadurch  der  Verwach- 
sung   vorzubeugen    allerdings    hoffen.      Da    die  Aus- 
schwitzung   selber,     die    Beschaffenheit    des    Ausge- 
schwitzten, und    die   Zufälle,  die   mit   der    davon  ab- 
hängigen  Verklebung   der   Gebäimutter    mit.«  den  be- 
nachbarten Theilen   verbunden  sind,    offenbar  anzei- 
gen,   dafs  der  entzündliche   Zustand   noch  nicht  ganz 
gehoben  ist,  so  sind  zur  Erreichung  des  vorhabenden 
Zwecks  widerentzündliche  Mittel  unentbehrlich,   und 
unter  ihnen  hauptsächlich  diejenigen,  die  der  Erzeu- 
gung  gerinnbarer  Stoffe  entgegenwirken,  die  Neigung 
zur  Ausschwilzung  schwächen,    und  die    Aufsaugung 
des  Ausgeschwitzten  befördern.     Zur  Erreichung  die- 
ser Zwecke  sind  Blutegel  wiederholt ,    und  besonders 
zur  Zeit  wenn  der  Eintiitt  des  Monatlichen  erwartet 
werden  darf,  gegen  die  äufseren  Schaamtheile  gesetzt, 
blutige  Schröpfköpfe   auf  den    Unterleib,   Zugpflaster 
auf  das   Kreuz    gelegt,    und    besonders    Quecksilber- 
Einreibungen    in  die  innere  Seite  der  Schenkel  *)   mit 
Recht  empfohlen  worden.     Ist  eine  wahre  Verwach- 
sung wirklich  jedoch  zu  Stande  gekommeuj  so  scheint 
allerdings  nur  geringe  Hoflnung  zur  Herstellung  vor- 
handen zu  seyn.      Demohngeachtet  fehlt  es  nicht  an 
Beispielen,     dafs    sie    auch    da    noch     glücklich    zu 
Stande  gebracht  wurde.      Dies  läfst  sich  allein  daraus 
erklären,    dafs   die    eigentliche    Verwachsung,    selbst 
wenn  das  Übel  schon  sehr  lange  gedauert  halle,  doch 
immer    nur   auf    kleinere    Punkte    eingeschränkt    ist, 
und  dafs  die  Verbindung  der  übrigen  nur  durch  An- 


*)  V.  B  Ol  via  a.  a.  O.    Obs.  XL 


360 

cinanderklebung  unterhalten  wird,  die  sich  denn  durch 
die  empfohhien  Mittel  noch  wieder  aufheben  läfst. 
Bei  ausgedehnteren  Verwachsungen  gewöhnen  sich 
die  Kranken,  die  davon  betrofifen  werden,  nach  und 
nach  so  an  die  dadurch  bewirkte  ungewöhnliche  Lage 
der  Becken -Eingeweide,  und  an  die  daraus  entste- 
henden Beschwerden,  dafs  sie  sich  selber  nicht  ein- 
mal für  krank  halten. 

§.    CCCLII. 

Übersieht  man  alle  diese  Fehler  und  Ausar« 
tungen,  die  hier  als  Übergänge  der  Entzündung  der 
Gebärmutter  in  eine  andere  Krankheit  erschienen,  so 
drängt  sich  gleichsam  von  selber  die  Frage  auf:  ob 
nicht  die  nämlichen,  auch  ohne  vorangegangene 
oiFenbare  Entzündung,  in  eben  diesem  Lebensalter 
vorkommen  können?  Zieht  man  die  Erfahrung  zu 
Rathe,  so  kann  man  nach  ihrem  Ausspruche  hierauf 
nicht  anders  als  bejahend  antworten.  Wie  dies  zu- 
geht, ist  bei  einiger  Aufmerksamkeit,  und  bei  etwa- 
nigera  Nachdenken  auch  leicht  einzusehen.  Unter 
den  Unterleibs  -  Krankheiten  kleiner  Mädchen  kom- 
men nämlich  überhaupt  schon  entzündliche  Zustände 
der  inneren  Geburtstheile  viel  häufiger  vor,  als  man 
gewöhnlich  glaubt,  die  aber,  weil  diese  Werkzeuge 
ihre  eigen Üichen  Verrichtungen  noch  nicht  begonnen 
haben,  sicli  durch  keine  auffallende,  und  vor  den 
übrigen,  gleichzeitigen,  so  deutlich  hervortretende  Er- 
scheinungen, als  späterhin  äufsern,  und  daher  ent- 
weder ganz  übersehen  *),   oder  doch   aus  einer  ande- 


*)  Eineu  höchit  interessautea  Fall  von  Ausartung  der  Ge- 
bärrauttersubstauz  und  der  Eierstöcke,  mit  zu  früher 
Geschlechtientwickelung ,  in  dem  vorher  nichts  Eut- 
«üiidiiches  in    den  Geburtslheilen   bemerkt   ^vurde,   selie 
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ren  Quelle  hergeleitet,  und  bei  der  Behandlung  daher 
nicht  gehölig  berücksichliget  werden.  Dies  führt 
denn  zu  einer  langwierigen  Entzündung,  die  eine 
Entartung  in  den  Geschlechtstheilen  bewirkt,  ohne 
dafs  man  ihren  wahren  Grund,  ja  nur  ihr  Daseyn 
einmal   ahnet« 

§.    CCCLIII. 

Ein   zweiter    hier    in  Betrachtung   zu   ziehender 
Umstand    liegt    darin,    dafs   die    SkrofelbeschafFenheit, 
die  bei   Kindern    so   häufig   vorkommt,   eben   so    gut 
auf  die  Geschlechtstheile ,   vorzüglich  auf  die   Gebär- 
mutter, als  auf  andere  Theile  wirkt,  und  dadurch  bald 
schon  eine   wirkliche  Entartung,    bald  aber   nur  eine 
Anlage  dazu  hervorbringt,  die  sich  denn  zur  Zeit  der 
Entwickelung  des  Geschlechtsvermögens  äulsern.     Ob 
dabei  jedoch  nicht  auch  eine    eigenartige    schleichende 
Entzündung  mit  in  das  Spiel  kommt,  kann  hier  nicht 
genauer    uniersucht  werden.     —    Ein   dritter   Grund 
solcher  Entartungen   ohne   vorangegangene  offenbare 
Entzündung    liegt   unstreitig   darin,   dafs  eine  anhal- 
tende  entzündliche    Reizung,    indem    sie    die  Ausbil- 
dung   der   Geschlechtstheile  stört,    fast   die   nämliche 
Wirkung  hat,  als  die  Entzündung  selber.    Diese  Rei- 
zung ist,   mancher  Ursachen  wegen,  besonders  aber, 
weil  junge  Mädchen  oft  vom  sechsten,  siebenten  Le- 
bensjahre   an,     schon    der    Selbstbefleckung    ergeben 
sind  *) ,    bei  ihnen  ungemein  häufig.     Dafs  sich  dar- 
aus auch  wirklich  schleichende  und  daher  verborgene 


mau  iu  Gedikes  Nachricht  vou  zu  frühem  Eintritte  der 
Pubertät  bei  eiueiu  siebenjährigen  Mädchen.     Horns  Ar- 
clüv  für  med.  Erfahr.  Jg.  1823«  Septbr.  October.    Berlia 
1825.  I.  S.  189  u.  fgg. 
•)  llozier    a.  a.  O.    S.  165  ".  166. 
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Entzündungen  in  den  Geburtsllieilen  entwickeln,  und 
durch  sie  denn  die  in  Rede  stehenden  Übel  erzeugt 
werden  können,  ist  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen. 

§.  CCCLIV. 
Die  runden  Mutterbänder  nehmen  unter  allen 
Anhängen  der  Gebärmutter  an  den  krankhaften  Zu- 
ständen dieses  Werkzeuges  vorzugsweise  einen  so 
nahen,  und  unmittelbaren  Antheil,  dals  man,  wenn 
dies  leidet,  meistens  auch  mit  vollem  Rechte  anneh- 
men kann,  dafs  sie  zugleich  ergriffen  sind.  Durch 
besondere  Zufälle  pflegt  sich  dies,  während  der  Ent- 
wickelungsjahre,  eben  nicht  zu  äufsern  ,  es  sey  denn 
bei  Entzündungen  durch  einen  eignen  Schmerz  in 
der  Leistengegend  ,  und  wenn  sie  in  Eiterung  üher- 
gehen,  durch  ein  Geschwür  an  der  nämlichen  Stelle; 
dagegen  aber  kommen  die  Folgen  davon  oft  später 
zum  Vorschein,  und  äufsern  sich  nach  vollendeter 
Geschlechtsreife,  vorzüglich  aber  in  der  Schwanger- 
schaft, durch  Schiefstände  der  Gebärmutter,  und  durch 
Neigung  ihres  Grundes  nach  vorne. 

§.    CCCLV. 

Da  also  die  Krankheiten  der  runden  Mutterbän- 
der sich  entweder  gar  nicht  von  denen  der  Gebär- 
mutter unterscheiden  lassen  ,  oder  sie,  wenn  es  ein 
oder  das  andere  Mal  möglich  seyn  sollte,  docli  ihrem 
Wesen  nach  mit  ihnen  ganz  die  nämlichen  sind,  so 
erfordern  sie   natürlich   auch  die  gleiche  Behandlung. 

§.    CCCLVI. 

Das  Nämliche  läf.st  sich,  mutalis  mutandia ,  auch 

von    den    Mutlerröiiren    sagen,    nur   dafs    die    Folgen 

tivf  Übel,  die  sie  betrafen,  sich   spälerinn  nur  an  Un- 

IVuchlbarkcil,    und    vielleicht   an    euiigen   Arten    der 
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Scliwangerscliaft  aufserhalb  der  Gebärmutter  mehr 
vermuthen  als  erkennen  lassen. 

§.    CCCLVII. 

Die  Kranklieiten  der  breiten  Matterbänder  erhal- 
ten von  der  Beschaffenheit  des  Bauchfells  ihre  Eisen- 

o 

thiimlichkeit,  gleichviel  ob  sie  von  ihm  ausgiengen, 
oder  von  der  Gebärmutter  aus  darauf  übertragen 
wurden.  Sie  sind  in  diesem  Alter  alle  entweder  sel- 
ber noch  entzündlich,  oder  Folgen  entzündlicher  Zu- 
stände. Unter  den  Entzündungen  spielen  die  eigen- 
artigen, vorzüglich  die  skrofulösen,  und  die  von  un- 
terdrückten, oder  nicht  vollkommen  zur  Entschei- 
dung gekommnen  Hautausschlägen  entstandenen  eine 
Hauptrolle.  So  lange  diese  Übel  im  x'^nfange  noch 
mehr  akut  sind ,  pflegen  die  Zufälle  ausgebreiteter 
zu  seyn,  als  dals  man  das  vorherrschende  Leiden 
der  breiten  Mutterbänder  darunter  bestimmt  sollte 
erkennen  können.  Blieben  jedoch  nur  die  Folgen  der 
nicht  gehörig  entschiedenen  Entzündung  übrig,  beson- 
ders Ausschwitzung  gerinnbarer  Lymphe,  und  durch 
sie  bewirkte  Zusammenklebung,  und  selbst  theilweise 
Verwachsung  der  Becken  -  Eingeweide  unter  einan- 
der, so  erkennt  man  sie  vorzüglich  an  einem  unge- 
wohnlichen  Stande,  vmd  an  der  Un beweglich keit  der 
Gebärmutter.  Die  gegen  diese  Übel  gerichtete  Be- 
handlung ist  bereits  im  Vorhergehenden  (§§.  CCXC.) 
augegeben  worden. 

§.  CCCLVIIL 
Die  Eierstöcke  sind  in  diesem  Alter  den  nämli- 
chen Krankheiten,  die  in  deji  Geburtslheilen  über- 
haupt vorkommen,  unterworfen,  und  gemeiniglich 
nehmen  sie  auch  an  den  Leiden  der  anderen  Antheil. 
Giofse  Aufmerksamkeit  verdient   ihre    Lagen  -  Ver- 
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äaderung,  wobei  sie  ihren  Platz  im  Becken  bekom- 
men, und  denn  hernach  bei  der  Geburt  grofse  Hin- 
dernisse abgeben  *).  Bemerkenswerlh  ist  es  beson- 
ders auch,  dafs  sie  sehr  lauge  der  Sitz  schleichender 
Entzündungen  seyn,  und  mittelst  ihrer  sogar  theil- 
weise  in  Entartung  versetzt  werden  können,  ohne 
dadurch  zu  ihren  nachmaligen  Verrichtungen  ganz 
unbrauchbar  gemacht  zu  werden  **),  Hauptsächlich 
hängt  dies  jedoch  wohl  davon  ab,  dafs  ein  Eierstock 
völlig  gesund  bleiben  kann,  wenn  auch  der  andere 
ganz  ausartet.  Gefäfsausdehnungen  sieht  man  an 
ihnen  und  in  den  so  genannten  Fledermausfliigeln 
ebenfalls  häuGg,  Bei  der  Unbestimmtheit  der  Er- 
scheinungen, au  denen  man  die  Krankheiten  der  Eier- 


*)  Sam,  Merrituan  die  regelwidrigen  Geburten  und  ihre 
Behaudluug  aus  d.  Eugl.  von  Kiliau.  Mauheira  und 
Leipzig  1831.  S.261.  mit  der  Abbildung  eines  im  Becken 
liegenden  Eierstocks., 

**)  Mir  sind  zwei  Fälle  vorgekommen,  in  denen  nach  un- 
vorsichtig unterdrückter  Krätze  der  rechte  Eierstock  bei 
zwei  jungen  Mädchen  vor  der  Eutwickelung  des  Ge- 
schlechtsvermögeus  in  einen  entzündlichen  Zustand  ver- 
setzt wurde,  der  lange  dauerte,  und  sich  bis  in  die 
Jahre  der  Geschlechtsreife  forterstreckte.  Eine  der  Krau- 
ken behandelte  icli  hernach  in  ihrem  achtzehnten  Jahre» 
sie  wurde  aber  -wegen  Uufolgsamkeit  nicht  ganz  geheilt, 
und  behielte  daher  in  der  Gegend  des  Eierstocks  eine 
umschriebene  harte  und  schmerzhafte  Geschwulst,  Den- 
noch heirathete  sie  und  gebar  mehrere  Kinder  ohne 
Verschlimmerung  ihres  Übels.  Die  zweite  lernte  icli 
erst  nach  ihrer  Yerheirathung  kennen.  Da  sie  in  einer 
zweijährigen  Ehe  unfruchtbar  geblieben  war,  unterwarf 
sie  sich  meiner  Behandlung  mit  einem  so  glücklichen 
Erfolge  I  dafs  alle  ihre  Beschwerden  verschwanden ,  und 
sie  bald  darauf  schwanger  wurde,  und  seitdem  vier  Kin- 
der glücKUch  gebar. 
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Stöcke  erkennen  kann,  dürften  folgende  Zufälle,  die 
nach  meiner  Erfahrung  sehr  bezeichnend  sind,  beson- 
dere Aufmerksamkeit  verdienen. 

a.  Schmerz  in  der  Gegend,  wo  sich  der  leidende 
Eierstock  befindet,  der  bald  brennend,  bald 
drückend,  und  bald  klopfend  ist,  und  beim  tiefe- 
ren Eindrücken  zunimmt. 

b.  Geschwulst  auf  derselben  Stelle,  die  seltener  aus- 
gebreitet, gewöhnlich  aber  mehr  umschrieben, 
und  denn  auch  auffallend  harter  ist,  und  sich 
dadurch  von  den  benachbarten  Theilen  unter- 
scheiden läfst. 

c.  Schwere  des  ganzen  Beines  der  leidenden  Seite, 
oft  mit  geringer  ödemalöser  Anschwellung  des 
Fufses,   hauptsächlich  um  die  Enkel,   verbunden. 

d.  Ein  lästiges  prickelndes  und  kitzelndes  Gefühl 
im  After;  und 

e.  früh  erwachender  und  sehr  lebhafter  Geschlechts- 
trieb. 

Sterben  solche  Kranke,  so  findet  man,  unter  an- 
deren Entartungen  der  Masse  des  Eierstocks,  gemei- 
niglich auch  mehrere  Graafsche  Eichen  so  ver- 
wandelt, dafs  sie  mit  den  gelben  Körpern  Ähnlich- 
keit haben. 

§.    CCCLIX. 

Bei  der  Behandlung  dieser  Übel  haben  mir,  aufser 
den  Mitteln,  die  wegen  besonderer  und  eigenartiger 
Ursachen  mitunter  in  Gebrauch  gezogen  werden  mufs- 
ten,  vorzugsweise  Blutegel  auf,  und  Quecksilber-Ein- 
reibungen in  die  Stelle,  unter  der  sich  der  Schmerz 
befand,  erstere  aber  auch  um  den  After  gesetzt,  und 
die  Jodtinctur  innerlich  gegeben,  die  gröfsten  Dienste 
geleistet. 
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Elftes     Kapitel. 

Von    der    Bleichsucht. 

§.    CCCLX. 

Bleichsucht  *)  nennen  wir  diejenige,  mit  der  Ent- 
wickelung  des  weiblichen  Geschlechts  Vermögens  im 
ursachlichen  Zusammenhange  siehende,  langwierige 
und  fieberlose  Krankheit,  bei  der  die  ganze  Ober- 
fläche des  Körpers  anhaltend  ungewöhnlich  bleich  ist, 
das  heifst,  diejenige  Farbe  hat,  die  ihr  beim  Mangel 
der,  im  gesunden  Zustande,  beim  weifsen  Menschen 
sonst  in  ihr  vorhandenen  rolhfärbenden  Bestandlheile 
zukommt.  Wir  finden  ihn  in  Folge  einer  eigenthüm- 
lichen  Bildung  beim  Kakerlaken,  oder  Albino,  während 
der  Dauer  seines  ganzen  Lebens;  anhaltend  zwar, 
doch  nur  so  lange  seine  Ursachen  vorhanden  sind, 
in  den  Krankheiten,  bei  welchen  entweder  die  Masse 
des  Blutes  überhaupt,  oder  sein  rothfarbender  Bestand- 
theil,  oder  sein  Trieb  nach  der  Haut  vermindert 
sind;  und  an  Todten,  mit  Ausnahme  der  an  solchen 
Todesarten  Gestorbenen,  bei  denen  das  Blut  aus  den 
kleinen  Hautgefäfsen  nicht  zuriickfliefsen  kann,  doch 
natürlich  ehe  sich  die  so  genannten  Todtenflecke  ein- 
gestellt haben.  Sfellweise  kömmt  diese  Farbe  da  vor, 
wo  das  Hautgefäfsnetz  in  einem  giöfseren  Umfange 
zerstört  ist,  und   deshalb  an  ausgedehnleren  Narben. 

§.    CCCLXI. 

In  der  Bleichsucht  ist  es  der  Mangel  des  rothfär- 
benden Bestandtlieils  im  Blute,   der  immer   mit  einer 


*)  Über  ihre  verschiedenen  Namen  sehe  mau:     ßallouitis 
de   virgiu.   inorbia    lil.   cap.  IV, 
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Abnahme  der  allgemeinen  Lebensspannung,  und  der 
Aufrichtung  des  Hautgefälsnetzes,  und  daher  auch 
mit  einem  geringeren  Andränge  des  minder  voll- 
kommen ausgearbeiteten  Blutes  nach  der  Haut  ver- 
bunden ist,  der  die  bleiche  Farbe  bewirkt. 

§.  CCCLXII. 
Dieser  Mangel  entsteht  wahrend  der  Entwicke- 
lung  des  Gesclilechtsvermögens  aus  einem  durch 
mancherlei  Ursachen  herbeigeführten  Mifsverhältnisse 
zwischen  der  Selbsterhaltung,  und  der  erwachenden 
Geschlechllichkeit  auf  doppelte  Weise: 

a.  durch  beziehungsweise  zu  frühes  Erwachen  der 
letzteren,  ehe  die  erslere  zu  ihrer  voUkommuen 
Entwickelung  und  nachmaligen  Unterhaltung  weit 
genug  vorgeschritten,  und  in  sich  selbst  gehörig 
befestiget  ist.  Das  Hervortreten  des  Geschlechts- 
lebens kann  hier  also  nur  auf  Kosten  des  Eigen- 
lebens geschehen,  das  es  denn,  wie  schon  oben 
gezeigt  wurde  (§.  CLXXXIV.)?  gradezu,  wie  in 
allen  seinen  Verrichtungen,  so  auch,  und  zwar  vor- 
zugsweise, in  der  Bereitung  eines  wohl  ausgear- 
beiteten Blutes   stört, 

b.  durch  das  Ausbleiben  der  Geschlechtsregung  zu 
einer  Zeit,  in  der  sie,  nach  Maafsgabe  der  allge- 
meinen Ausbildung,  zu  Stande  kommen  sollte. 
Indem  dadurch  die  natürliche  Ordnung  in  den 
Entwickelungs  -  Voigangen  unterbrochen  wird, 
mufs  auch  das  Eigenleben  beeinträchtiget  werden, 
und  daraus  müssen  denn  mittelbar,  und  gleich- 
sam durch  einen  Umweg  die  nämlichen  Störun- 
gen entstehen,  wie  im  vorhergehenden  Fall;  ein 
Ereignifs,  das  durch  Nebenursachen,  die  hier  zu- 
gleich wirksam  sind,  häufig  noch  begünstigt 
wird. 
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§.  CCCLXIIL 
Aufser  dieser  Bleichsucht,  die  sich  hiemach  also 
in  zwei  Gattungen  darstellt,  und  mit  Recht  den  Na- 
men der  ursprünglichen  und  eigentlichen  (idiopathi- 
schen) erhält,  läfst  sich  noch  eine  mitgetheilte  (sym- 
pathische) annehmen,  die  keinen  selbstständigen  Ka- 
rakter  hat,  sondern  die  Wirkung  und  Folge  aller 
Krankheiten  ist,  bei  denen  entweder  ein  grofser  oder 
oft  wiederkehrender  Verlust  von  Blut  und  Säften 
Statt  findet,  oder  die  Bereitung  einer  hinreichenden 
Menge  gehörig  rothen  und  wohl  ausgearbeiteten  Blu- 
tes ,  und  der  kräftige  Trieb  desselben  nach  der  Ober- 
fläche des  Körpers  auf  eine  längere  Zeit  beschränkt 
sind.  Obgleich  dieser  letzte  Zustand  nicht  blofs  bei 
Frauen  überhaupt,  vorzugsweise  bei  solchen,  die  an 
zu  starkem  Monatsflusse,  und  an  Blut-  und  Schleim- 
fliissen  aus  den  Geburtstheilen  leiden ,  sondern  ohne 
Zweifel  auch  bei  jungen  Mädchen,  zur  Zeit  der  Ent- 
wickelung  des  Geschlechtsvermögens  vorkommt,  so 
kann  hier  aus  Gründen  die  gleich  in  die  Augen  sprin- 
gen, doch  nicht  von  ihm,  sondern  allein  von  der 
ersteren  gehandelt  werden. 

§.    CCCLXIV. 

A.    Gradezu  entstandene  Bleichsucht, 

Die  Geschlechtsentwickelung  tritt  früher  ein,  ehe 
die  Selbsterhaltung  die  hinreichende  Festigkeit  bekom- 
men hatte. 

Der  Grund  hiervon  ist  doppelt: 
1.  wegen  Krankheiten,  unter  denen  Skrofeln,  und 
Schaarbock,  in  Gegenden,  in  denen  dieser  zu 
Hause  ist,  namentlich  aufgeführt  zu  werden  ver- 
dienen, schlechter  Nahrung  und  Behandlung  ist 
die  Selbsterhallung  nocli  schwach  und  unkräftig 
geblieben,   während   nacli   dem   Alter  und  nuch 
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der  innerii  vorgezeichneten  Ordnung  der  Ent- 
wickelungen,  die  des  Geschlechts  bereits  ihren 
xAnfang  nimmt; 

2.  zu  frühe  Reizungen  der  Geschlechtslheile  rufen 
eine  geschleclith'che  Enlwickelung  hervor,  die 
weder  der  allmäligen  Ausbildung  dieser  Theiie, 
noch  der  übrigen  gesammten  Ernährung  ange- 
messen ist.  — 

Die  Folgen  davon  sind: 

a)  die  Geschlechtsentwickelung  bleibt  unvollkom- 
men und  die  Geschlechtsverrichtungen  kommen 
entweder  gar  nicht,  oder  nur  unvollständig  in 
den  Gang. 

b)  die  Ernährung  leidet,  weil  die  Aufnahme  von 
Nahrungsstoffen ,  die  Blutbereitung,  und  die  hö- 
here Aneignung  nicht  gehörig  von  Statten  gehen, 
und  die  Selbslerhaltung  ist   deshalb  gefährdet. 

§.    CCCLXV. 

Es  entstehen  hieiaus  folgende  Erscheinungen,  die 
alle  beweisen,  dafs  alle  drei  Grundrichtungen  der  le- 
benden Thätigkeit,  vorzugsweise  freilich  die  irri- 
table und  die  productive,  in  dieser  Krankheit  ergrif- 
fen   sind. 

aa.    Mangel   an   Efslust  und     schlechte   Verdauung, 
oft  mit  Neigung  zu  Ungewöhnlichen  Dingen  ver- 
bunden. .  \ 
bb.  Träge  Ab-  und   Aussonderungen,   und  beson- 
ders   unregelmäfsige    Ausleerungen    des   Kothes 
und  des  Harns, 
cc.  Maugel  an  ordentlicher  thierischer  Wärme, 
dd.  Kleiner,    ungleichmäfsiger,   bald    schneller   und 
bald    langsamer   Puls,    und    öfters   auch  heftiges 
Herzklopfen» 

Aa 
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ee.  Bleiche  und  bisweilen  gelbliche,   grünliche,   und 
selbst    ins    Graue    spielende    Farbe    der    ganzen 
Obei fläche  des  Körpers.     Hiervon  hat  die  Krank- 
heit den  Namen.     Aus  der    Ader  gelassenes  Blut 
ist  schleimig  und  minder  rolh. 
ff.  Eine   Aufgeduusenheit   des  ganzen  Körpers,   die 
den  Gliedern  eine  gewisse  Fülle  und    den  Schein 
einer    wahren   VVohlbeleihlheit  ertheilt.      Drückt 
man  in  die  Obejfiäche  der  aufgedunsenen  Theile, 
so    bleiben   keine  Gruben  zurück ,    doch  sind   die 
Haut   und    das   Fleisch    schlaff  und    schwammig, 
und  im  Verlaufe  der  Krankheit,  besonders  an  den 
Füfsen,  auch  wassersüchtig  ausgedehnt, 
gg.  Der    monatliche    Blutflufs   fehlt    meistens   ganz, 
oder  er  ist  mifsfaibig    und  kommt  unter  grofsen 
Beschwerden  sparsam    in    den   Gang.     Bisweilen 
stellt   sich    hinterher    ein     Schleimflufs,    vorzugs- 
weise aus  den  Schleimbälgen  der  Scheide,  ein. 
hh.  Der   Geschlechtstrieb    fehlt   manchmal,    oft  ist 
er  aber    auch    ungestüm  genug,    und  er   gewählt 
mithin  kein  bleibendes  Merkmal. 
ii.  In    den   Gliedern    und    besonders  in   den  Schen- 
keln,   im  Kreuze,    und    in    dem  Rücken    fühlen 
die  Kranken  eine  Schwere,  und  ein  schmerzhaftes 
Ziehen, 
kk.  Dabei    haben    sie   öfter    heftige    Kopfschmerzen 
und  Klopfen  im   Kopfe,   sie  sind  träge,    unlustig, 
traurig,    ihr    Gang  ist  langsam,   und  die  Neigung 
zum  Schlafe  überwiegt.     Kranke  dieser  Art  wer- 
den diiher  oft  der  Faulheit  bescimldigt. 
II.  Nimmt  die  Krankheit,  sich  selber  überlassen,  einen 
üblen   Ausgang ,    so    entstehen    grofse  Magejkeit, 
unreine   Haut,    Hautausschläge,  vorzüglich  flech-   ■ 
lenartigc,  und  Ncrvenzufalle  mancher   Art,      Die 
Wassersucht  igen    Ansammlungen   werden    hierbei 
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gewöliiilich  släiker,  sie  verbreiten  sich  über  die 
ganze  Obeifläche  des  Köipers,  in  der  nun  nach 
einem  Drucke  mit  dem  Finger  eine  Grube  bleibt, 
und  ersliecken  sich  bis  in  die  für  die  wichtigen 
fc  Eingeweide  bestimmten  Höhlen ;  es  kommt  ein 
Zehrfieber  hinzu,  und  so  erfolgt  der  Tod. 

mm.  Zu  den  angegebenen  Erscheinungen  gesellen 
sich,  sobald  wichtige  Eingeweide  anBildungs- 
fehlein  leiden,  auch  diejenigen  noch,  die  davon 
ausgehen;  häufig  sind  auch  sie  indessen  unter  den 
hier  aufgeführten  versteckt,  und  man  entdeckt 
ihien  wahren  Ursprung  erst  nach  dem  Tode, 
bei  der  Zergliederung    der  Leiche, 

nn.  Dauern  Krankheiten,  die  zur  Erzeugung  der 
Bleichsucht  mitwirkten,  als  Skrofeln,  oder  Schar- 
bock, noch  fort,  so  bekommen  die  Zufälle  auch 
davon  eine  besondere  Eigenthümlichkeit. 

oo.  Bei  der  Zergliederung  der  Leichen  findet  mau 
öfters  Fehler  wichtiger  Eingeweide,  vorzugsweise 
des  Herzens,  und  die  Geburtsfheile,  vorzüglich 
tien  Fluchtträger  und  die  Eierstöcke,  bald  unent- 
wickelt und  fast  noch  im  kindlichen  Zuslande, 
bald  aber  mifsgestallet,  angeschwollen,  oder,  beson- 
ders die  Eierstöcke,  wie  eingeschcumpft. 

§.    CCCLXVL 

Ursachen: 
A,  nächste,  Sie  besteht  in  der,  durch  die  zu  frühe 
und  nicht  genugsam  voibereitele  Geschjechtsent- 
wickelung  herbeigeführten,  Beschränkung  des  Ei- 
genlebens, die  sich  voizugsweise  durch  eine  unvoll- 
kommne  Bereitung  des  Blutes,  in  dem  deshalb  die 
nöthige  Menge  der  loth färbenden  Bestandlheiie  fehlt, 
mit  allen  ihren  nachtheiligen  Wirkungen  und  Fol- 
gen äufserl. 

Aa  2 
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B.  Entfernte  Ursachen,  sind  von  doppeller  Art: 
solche,  die  entweder  der  Selbsterhallung  Eintrag 
thim,  i'utl  sie  dadurch  mit  der  erwaclienden  höhe- 
ren EnLwickelung  in  ein  Mifsveihältnils  setzen; 
oder  die  das  Geschlechtliche  zu  früh  hervorrufen, 
ehe  das  Eigenleben  die  gehörige  Festigkeit  erlangt 
hatte.  Beide  zerfallen  wieder  in  vorbereitende^  und 
gelegentliche. 

a.  Vorbereitende  sind  unter  den  ersteren  alle  Krank- 
heits- Anlagen ,  laid  wirkliche  Krankheiten,  die 
das  Eigenleben  beschranken ,  namentlich  Skrofeln 
und  Scharbock. 

b.  Gelegentliche  bringen  vorzüglich  die  vorberei- 
tenden zum  Ausbruche ,  doch  sind  sie  auch  oft 
für  sich  allein   zineichend.      Sie   sind: 

aa.  Kalte  feuchte  Wohnung. 

bb.  Mangel  an  Reinlichkeit  und  reiner  Luft. 

cc.  Mangel  an  Bewegung  im  Freien. 

dd.  Eine  zähe  klebrichte  Nahrung;  oft  fehlt  es  an 
gehörig  gekochten  und  zubereiteten  Speisen  fast 
ganz,  die  der  Genufs  eines  schlechten  Kaflee's 
oder  Thee's  nur  höchst  unvollständig  ersetzt. 
Nicht  diese  wässrigen  Getränke  an  sich  beför- 
dern die  Krankheit  so  sehr,  sondern  s\e  schaden 
vorzüglich ,  weil  sie  die  Stellvertreter  kräftiger 
Speisen  abgeben  sollen,  wozu  sie  doch  nicht 
laugen. 

ee.  Zu  grofse  und  anhaltende  Anstrengung  bei 
sitzenden  Arbeiten. 

ff.  Enlbehrung  jugendlicher    Freuden,   wodurcli  die 

IJeiteikeit  gestört,  und  in'cderdriickende  Gemüths- 

bewe^ungen  herbeigeführt  werden. 

Die    VV  irkung  aller   dieser  Ursachen  darf  jedoch 

das  Maafs  nicht  übcr.scli reiten ,  bei  dem  das  Erwachen 

der  Geschlcchlsregung  möglic/i  ist. 
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Von  den  letzteren  geliÖjen, 
1.  zu  den  vorbereitenden:  der  Himmelssliicli,  unter 
dem  ein  junges  Mädchen  lebt,   die  Mensclienspe- 
cics,  zu  der  es   gehört,  Familien -EigentbüinUch- 
keit,  Erziehung   und  Lebensart,   die  alle  ein  sehr 
ungleiches  Hervortreten   der    ersten   Regung    des 
Geschlechtlichen  bedingen.     Alle  diese  Umstände, 
zu  denen  selbst  einige  Krankheiien  gerechnet  wer- 
den können,  als  Skrofeln,  Verschleimung' des  Un- 
terleibs, Würmer  u.  s.  w.,  müssen,  in  so  weit  sie 
den  frühen  Ausbruch   der  Geschlechtsregung  be- 
günstigen,  und    selbst    zur   Herbeiführung   seiner 
gelegentlichen  Ursachen  wirken,  als  vorbejeitende 
angesehen   werden. 
2.  Gelegentliche,  zu  deren  Wiiksarakeit  es  der  vor- 
bereitenden   nicht     immer     bedarf,    obgleich    sie 
durch  sie  unterstützt  wird,  sind  vorzüglich: 
ci.    Auflegung    der     Geschlechtssinnlichkeit     von 
Seiten  der  Einbildungskraft,    durch    das  Anhö- 
ren leichtfertige]'  Gespräche,  Lesen  schlüj)friger 
Bücher  u.  s.    w.; 
ß.  jedw^ede   mittelbare  oder    unmittelbare  Reizung 

der  Geschlechtstheile;  und   vorzüglich 
/.  vt'irkliche  Geschlechtsreizung,   d.  h.  solche,  die 
auf  Befriedigung    des  zu  früh  aufgeregten  Ge- 
schlechtstriebes hingeht. 

§.    CCCLXVII. 

f^  o  r  7i  e  r  s  a  g  e. 
Sie  ist  im  Allgemeinen  nicht  günstig,  da  diese 
Krankheit  nicht  selten  mit  allgemeiner  Abmagerung, 
Wassersucht,  Zehrfieber  und  dem  Tode  endet,  und 
man  denn  hernacli,  bei  der  Zergliederung  der  Leiche, 
Fehler  wichtiger  Eingeweide  überhaupt,  und  beson- 
ders auch  krankhafte  Ausartung  der  Geschiechlstheile 
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antrifl't.  Selbst  in  günsligeren  Fällen  liinlerläfsl  sie 
rnanclierlei  Unordnungen  in  der  Bestreitung  der  Ge- 
schlechtsverriclitungen,  ja  sogar  Unfruclilbarkeii. 
Dennoch  kommt  ea  liier  auf  die  Verschiedcnlieit  dei- 
obwaltenden  Umstände  gar  sehr  an,  und  vorzüglich 
auf  folgende: 

1.  auf  das  Alter  der    Kranken :    je    spater   die    Ge- 
schlechtsregung   unter   den   Zufällen  der    Bleich- 
sucht eintritt,    desto   eher    daif  man    auf   innere 
wichtige    Fehler,     die    das    Eigenleben    und    die 
Selbsterhaltung    beeinträchtigen,    schliefsen,    und 
diese  Krankheit  deshalb  denn   für  um    so  schwe- 
rer und  unheilbarer  jialten. 
^   2.   Auf  den  Grad    der    allgemeinen  Ausbildung,  den 
die  Kranke  bereits  erreicht    halle.     Je  mehr  die- 
ser  mit    dem    Alter    in    Übereinstimmung    steht, 
desto    sicherer   darf  man ,    unter  sonst   günstigen 
Umständen,  auf  baldige  Herstellung  hofien. 
3.  Auf  die    allgemeinen   und  besonderen  Uisachen, 
die  in  dem  vorliegenden  Fall  gewirkt  haben,  und 
noch  wirken,  wobei  man  auf  frühere  Krankheits- 
Anlagen,  Olganische  Fehler,  und  wirkliche  Krank- 
lieiten    vorzüglich    Rücksicht    nehmen   niul's.      Je 
weniger  man   von  diesen    zu  fürchten  hat,    desto 
günstiger  ist  die  Vorhersage,    und  so  umgekehrt, 
4.  Auf  die    Verwickelung  der   Bleichsucht   mit  an- 
deren   Krankheiten,    und    auf  die   davon   entste- 
henden Zufalle, 
o.  Auf  die    Art,   wie   sich  die  Regsamkeit    des  Ge- 
schlechtlichen    äulsert.        Stärkerer     Monalsflufs, 
leichlicher   Schleimllufs    aus    den    Geburlstheilen, 
und  7.ii  lebhafter  Geschlechtstrieb  sind    hier    sehr 
heiliiikliche  Zufälle. 
G.  Auf    die    Dauer    (U  i     Kiaukheil,    und    die  Fort- 
.sc.lnillc,  die  sie  scliun  gtinaohl  hat.     So  lange  die 
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krankhaften  Sensibilitäts  -  und  Irritabilitäts-AuCse- 
rungen  noch  vorherrschen,  und  die  Productivität 
nur  consensuell  leidet,  kann  man  die  gröfste 
Hoffnung  haben;  sobald  diese  aber  vorzugsweise 
angegrifl'en  ist,  und  davon  die  meisten  wesentli- 
chen Erscheinungen  ausgehen,  tnufs  man  das 
Übelste  fürchten. 
7.  Die  Lage  und  die  Lebensverhältnisse  der  Kran- 
keH,  und  selbst  ihre  Einsicht,  guter  Wille  und 
moralische  Stärke  sind  sehr  in  Anschlag  zu  brin- 
gen, weil,  wenn  sie  selber  nicht  aufrichtig  gegen 
den  Arzt  ist,  alle  schädlichen  Einflüsse  vermeidet, 
und  seinen  Rath  genau  befolgt,  keine  Heilung 
möglich  ist. 

Die  Zeichen  der  Besserung  bestehen  in  Abnahme 
des  Kopfschmerzes,    Verniinderung   der  Abspannung, 
'i'rägheit,  Schwere   in   den    Gliedern,    Müdigkeit  und 
der  Neigung  zum  Schlafe.    Die  Efslust  wird  regelmäfsi- 
-ger,  und  der   Stuhlgang  ordentlich.      Das   Monatliche 
bleibt  entweder,   ohne   dafs    davon  Beschwerden  ent- 
stehen ,     ganz    aus ,    oder    fliefst   doch    sehr  sparsam ; 
und  wenn   fiüher  Schleimflufs  da  war,  so   hört  auch 
dieser  auf.     Der  Geschlechtstrieb  verliert  sich  wieder, 
und    damit  wird  auch   die  Einbildungskraft,    die    eich 
auf  kindliche  P'reudeu    und    Eigezlichkeiten    zurück- 
wendet,   beruhiget;    die   Nerventhatigkeit    tritt    denn 
mit  den  übrigen    Verrichtungen  wieder  in  das  gehö- 
lige  Gleichgewicht.    Hieibei  schreiten  der  Wachsthum 
und    die    Ausbildung    des    ganzen    Körpers    vorwärts, 
das    aufgedunsene    Ansehen    verliert    sich,    und    die 
bleiche  Farbe   bekömmt   einen    Schimmer    von   Roth, 
der  nach  und  nach  starker  wird,    und  zuletzt  wieder 
ein  völlig  gesundes  Ansehen  herbei  fühlt. 

Auf  Zunahme  der  Krankheit,  und  selbst  auf  einen 
bevorstehenden  lödllichen  Ausgang  darf  man  schlicfsen, 
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wenn  bei  Versclilimraerung  aller  eben  genannten  Zu- 
fälle, der  Geöchlechtsaiiädruck,  ohiie  gleicliraafsige  Aus- 
bildung des  ganzen  Körpers,  auüalleuder  M'ird,  der 
Gescliledilstrieb  zunimmt,  ja  bis  zur  rasenden  Geil- 
heit steigt,  die  Nerven -Unruhe  und  Nerven -Zufalle 
befliger  werden,  Mejkmale  organisclier  Fehler  eintre- 
ten, und  Wassersucht,  und  endlich  Zehrfieber  hin- 
zukommen. 

§.    CCCLXVIII. 

B  e  h  a  ji  d  l  u  n  g. 
Obgleich  man  Beispiele  hat,  dafs  die  Bleichsucht^ 
bei  der  keine  iViihere  krankhafte  Anlage,  organische 
Fehler,  und  wirkliche  Krankheiteil  zum  üruntle  lagen, 
unter  günstigen  Umständen,  durch  den  höheren 
Schwung  der  allgemeinen  Entwickelung,  der  das  Ei- 
genleben mit  der  zu  frühen  oder  zu  starken  Ge- 
schlechtsregung wieder  ins  Gleichgewicht  setzte,  ohne 
ärztliche  Hiilfe  gehoben  wurde,  so  ist  diese  doch,  im 
x\llgemeineri,  unentbehrlich.  Sie  hat  einen  doppelten 
Zweck:  dies  Übel,  unter  Umständen,  die  seinen  Ein- 
tritt fürchten  lassen,  zu  verhüten,  und  es,  wenn  es 
tinmai  zum  Ausbruch  gekommen  ist,  wieder  zu  heben. 

§.    CCCLXIX. 

1.     Vorhauungslar. 

Sie  macht  es  nöthig,  das  junge  INJädchrn,  mil  dem 
man  es  zu  thun  hat,  so  lange  als  möglich  im  Zustande 
der  Kindheit  zu  erhalten,  es  geistig  und  köipeilich  gehö- 
rig zu  beschäftigen,  ihm  viele  Bewegung  im  Freien 
zu  verschaffen,  es  in  Nahrung  und  Kleidung  einfach, 
und  weder  zu  kühl  noch  zu  warm  zu  halten,  es  nicht 
zu  lange,  nicht  in  einem  zu  weichen  Federbette,  und 
inclit  in  Gesellschaft  nnt  anderen  schlafen  zu  lassen, 
und    Alles    von    ihm    zu   enlferncn ,    was  es  erhitzen' 
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seine  Einbildungskraft  mit  Bildern  sinnlicher  Liebe 
erfüllen,  und  seinen  GesclijcchlsUieb  aufregen  könnte. 
iJolUe  ea  rait  Krankhcils  -  Anlagen ,  oder  selbst  mit 
Kiankheilen  behaftet  seyu,  dit  entweder  unmittelbar 
die  ßleichsuchl  begünitigen,  oder  mittelbar  durch 
eine  von  ihnen  ausgehende  Reizung  der  Geschleciits- 
theile  ihren  Ausbruch  befördern  könnten,  so  müssen, 
sie  durch  eine  sorgfältige  Behandlung  entfernt  wer- 
den. Bei  den  letzleien,  zu  denen  Würmer',  vorzüg- 
lich Askariden,  Scljleimllüsse  aus  der  Mutterscheide, 
und  Ausschläge  an  den  Geschlechtstheilen  gerechnet 
werden  müssen,  hat  man  besonders  auf  Reinlichkeit 
sowohl  ihrer,  als  des  Afters  zu  sehen,  jede  andeie 
Berührung  aber,  die  darauf  nicht  abzweckt,  sorgfältig 
zu  verliindern.  Bemerkt  man  Spuren  des  erwachen- 
den GeschlecJjtstriebes ,  oder  Vorboten  des  Alonats- 
llusses,  so  mufs  man  das  junge  Frauenzimmer  über 
ihre  Bedeutung  unterrichten ,  und  mit  den  Gefah- 
len  der  Selbstbefleckung  bekannt  machen.  Zur  Be- 
förderung des  Monatsilusses  darf  ja  nichts  geschehen, 
doch  darf  man  ihn,  wenn  er  einmal  eintritt,  auch 
nicht  unterdrücken,  sondern  nur  durch  Ruhe  und  ein 
passendes  Verhalten  in  Schranken  halten,  und  jeden 
uniiüt/en  Kräfte- Aufwand  dabei  vermeiden.  Gemei- 
niglich fliefst  er  denn  sparsam,  und  kehrt  in  sehr 
langer  Zeit  nicht  wieder,  so  dafs  das  Eigenleben,  un- 
ter der  Zeit,  sein*  wohl  die  zur  nachheiigen  ßesirei- 
tung  der  Geschlechtsverrichtungen  nöthige  Festigkeit 
erlangen  kann. 

§.    CCCLXX. 
2.     Die  heilende  Behandlung. 

Sie  kann  keinen  anderen  Zweck  haben,  als  das 
Eigenleben  von  allen  Beschränkungen  zu  befreien,  und 
zu    einer    solchen    Höhe   zu    erheben ,    dafs    die   Ent- 
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Wickelung  des  Geschlechlsveimögens  ohne  seine  Be- 
einträclitigimg  geschelien  kann,  waln  end  man  sie 
nicht  allein  selber,  sondern  aucli  jede  Geschjechtsie- 
gnng,  bis  dies  gelungen  ist,  möglichst  zu  beschran- 
ken sucht. 

§.    CCCLXXI. 

Zur  Erreichung  dieses  Zwecks  ist  erforderlich: 

a.  alle  Ursachen,  die  nachlheilig  auf  die  Selbster- 
haltung wirken ,   fortzuschaffen ; 

b.  dieser  die  Starke  und  Festigkeit  zu  erlheilen, 
die  sie,  nach  dem  Alter  und  der  Köi  perbeschaffenheit, 
als  Grundlage  der  künftigen  Eni  Wickelungen  besitzen 
mufs; 

c.  alle  Geschlechtsreizungen  abzuhalten,  und  die 
bereits  eingetretene  Geschlechfsregung,  soweit  es  ohne 
grölsere  Nachtheile  geschehen  kann,  wieder  zu  be- 
schiänken ;  und 

d.  alle  beschwerlichen,  angreifenden  und  selbst  ge- 
'fahrlidien    Zufälle,  woher    sie  auch   ihren    Ursprung 

nehmen  mögen  ,  möglichst  zu  beseitigen. 

§.  cccLxxri. 

Der  ersten  Forderung  genügt  der  Arzt  durch  das 
nämliche  Verfahren,  das  als  Vorbauungskur  bereits 
empfohlen  wuide,  und  das  vorzugsweise  bei  erbli- 
chcj-,  oder  durch  vorhergegangene,  oder  noch  vor- 
handene Umstände  erworbener  Anlage,  ganz  an  sei- 
nem l^lalze  ist.  Unter  den  Krankheiten  verdienen 
besonders  Skrofeln,  und  die  damit  in  so  naher  Ver- 
bindung stehende  Anhäufung  von  Schleim  und  \A^ii)- 
niern  im  Darmkanal,  wobei  alle  Wu-v  abgesondcilen 
Säfte,  als  Miigen  -  und  D.^imsafl,  Galle  u.  s.  w.,  so 
leicht  eine  IVhlerhanc  Jjcsc  !i;ill"i'nlicil  annchnun,  sorg- 
fällig  beriicksichligfcl  zu  werden.     Die  l>chaiidliuig  ist 
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liier  die  uämliche,  wie,  unlei'  gleinlieu  Unisläudeu, 
bei  den  kiankhaflen  Vorboten  iks  Monatsflusses. 
(M.   s.  fünftes  Kapitel). 

Da  bei  der  Bleichsucht  indessen  so  häufig  Zeiclien 
von  Unieinigkeiten  im  oberen  Theile  des  Nahrungs- 
kanals, also  im  Magen  und  in  den  dünnen  Därmen, 
und  Stockungen  einer  nicht  gehörig  ausgearbeiteten 
Galle  in  den  Gallenwegen  vorkommen,  und  über  den 
Gebrauch  der  Brechmittel  in  dieser  Krankheit  entge- 
gengesetzte Meinungen  herrschen,  so  darf  die  f'rage: 
ob  sie  hier  passen,  oder  nicht?  nicht  unbeantwortet 
bleiben.  Obgleich  Bleichsüchtige,  im  Allgemeinen, 
schwer  brechen,  und  sich  unmittelbar  darnach  gemei- 
niglich sehr  augegriii'en  fühlen,  so  geschieht  es  doch, 
wenn  wirklich  Anzeigen  dazu  vorhanden  iind ,  mit 
dem  besten  Erfolge,  und  darf  daher  nur  bei  den 
dringendsten  Gegenanzeigen  unterlassen  werden.  Dafs 
darnach  Blulbrechen  entstehen,  und  wohl  gar  die 
Ausscheidung  des  Monatsflusses  auf  einen  uniechten 
Weg  geleitet  werden  sollte,  wie  man  gefürchtet  bat, 
ist  bei  dieser  Gattung  der  Bleichsucht  nicht  zu  be- 
sorgen. Sollte  mau  dies  jedoch  für  möglich  hallen, 
so  braucht  man  nur  die  Zeit  zur  Anwendung  dieses 
Mittels  zu  wählen,  in  der  das  Erscheinen  des  Mo- 
natsflusses nicht  zu  erwarten  ist.  Oft  sähe  ich  nach 
wiederholten  Brechmitteln  eine  Menge  gelblicher 
schleimiger  Galle  und  zähen  Schleims  ausleeren,  und 
darnach  nicht  blofs  Efslust  und  Verdauung  besser 
w  erden ,  sondern  alle  Verrichtungen  lebhafter  und 
kiäftiger  von  Slatlen  gehen.  Wo  dagegen  Ublich- 
keiten,  über  die  Bleichsücbtige  so  oft  klagen,  nicht 
von  Unreinigkeiten,  sondern  von  einer  Verstimmung 
der  Unterleibsnerven  entstehen,  da  passen  Brechmit- 
tel natürlich  nicht. 
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§.  cccLxxin. 

Die    zweite    Aufgabe,    dem    Eigenleben '  die    zur 
Beslreifung    der    Gesclilechts  -  Enlwickelung     nöLliige 
Stärke  zu  erlheilen,  ist  nur  denn  zu  lösen,  wenn  die 
allgemeine,  nach   Maafsgabe  des  bereits   eingetretenen 
Alters,  in  Übereinstimmung  mit  der  allgemeinen  Kör- 
perbeschafFenheit ,    schon   so    weit  vorgeschritten   ist, 
dafs     sie    jener    besonderen     nolbwendig    gewachsen 
seyn  mufs.     Ehe   es    aber   bis   dahin   gekommen   i.st^ 
luufs  blofs  der  Ernäbrung    aufgeholfen  ,    und    sie  mit 
allen  übrigen  Verrichtungen  in  dem  gehörigen  Gleich- 
gewichte erlialten   werden , -wodurch,  wenn   auch  der 
diitten   Heilanzeige   Geniige  geschieht,    es    denn  wohi 
bisweilen  gelingt,  unter  Beschränkung  der  Geschlechts- 
rcgung  bis  zu   dem  Zeilpunkte  ihrer  rechten    Wirk- 
samkeit,   alle  Zufälle    der  Bleichsucht  zu  heben,    und 
die    frühere    kindliclie    Lebhaftigkeit    und    Frischheit 
wieder   herzustellen.      Dies  geschieht ,    bei    einer  gu- 
ten Lebensordnung  überhaupt,  hauptsäclilich  durch  div 
bitter- gewiiizhaften  MiUel,  und,  wenn  Jahreszeit  und 
Witterung  sie  erlauben,   durch  kalte  Fiufsbäder. 

§.  CCCLXXIV. 
Sollte  der  rechte  Zeitpunkt  für  die  Entwickelung 
des  Geschlechtsvermögens  wirklich  eingetreten  seyn, 
oder  sie  doch  schon,  wenn  dies  auch  noch  nicht  dei- 
Fall  war,  so  viele  Stärke  gewonnen  haben,  dafs  sie 
sicii  nicht  mehr  verzögern  und  beschränken  liefse, 
so  sind,  naclidera  alle  Hindernisse  ihrer  erfolgreiclicn 
Wirksamkeit  weggeräiuit  sind,  die  eigentlich  stär- 
kenden und  auf  die  Bereitung  eines  röthei-en,  das 
Eigenleben  kräftiger  unterstützenden  Blutes  mehr  spe- 
cifisch  hinwirkenden  Mittel  in  Anwendung  zu  brin- 
gen. Die  kräftigsten  unter  ihnen  sind  die  Perurinde, 
die  Fäiberröthe  (rad.  Kub.  tinctor.)    und   das   Eisen. 
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Ei-slere  beide  verbindet  man  nach  den  Umstanden 
bald  jnit  krampfstillenden  Nei'venmitteln,  als  dem  Bal- 
drian, den  Porameranzenbiältern,  dem  wohlriechenden 
Gänsefiifs  (chenopod.  ambros.),  oder  mit  gewürzhaften, 
z.  B.  mit  den  Muskalbiüthen  (fl.  macis).  Bei  dem 
Eisen,  das  an  sich  freilich  das  Hauptmiltel  ist,  kömmt 
es  doch  sehr  anf  die  Gesiak  an,  in  der  es  gereicht 
wird.  Bei  einem  Nervenzuslande,  in  dem  nur  mehr 
flüchtige  Reizriiittel,  und  die  stärkenden  nur  mit  ihnen 
in  Verbindung  vertragen  werden,  ist  der  Eisenäiher 
(Tiiict.  nervina  Bestuscheffii)  allein,  oder  mit  anderen 
billeren  und  släi'kenden  Tincturen,  als  der  Wliytt- 
schen,  der  Hoffmannschen  u.  s.  w.  verbunden, 
vorzugsweise  zu  empfehlen.  Bei  sehr  trägen  torpiden 
Krauken  soll  die  eröffnende  (Tinct.  martis  aperitiva), 
und  bei  schlaffen  die  äpfelsaure  Eisentinciur  vorziig- 
liclie  Dienste  leisten  *).  Eisen  in  Subslanz  gilt  für 
höchst  wirksam,  doch  wird  es  selbst  in  Verbindung 
mit  gewiirzhaften  Mittehi  schwer  vertragen.  Zur 
höchst  kl  artigen  Unterstützung  dieser  stärkenden  Mit- 
tel dient  der  Gebraucli  der  eisenhaltigen  Wässer,  na- 
mentlich des  Pyrmonler,  zum  Baden,  und  zum  Trin- 
ken, ungemein. 

§.    CCCLXXV. 

Die  dritte  Heilanzeige  läfst  sich  nur  durch  eine 
unausgesetzte  Aufmerksamkeit  auf  die  Kranke,  und 
dfu-ch  diejem'gen  diätetischen  Mittel  befriedigen,  die 
schon  bei  der  Vorbauungskur  C§.  CCCIjXIX.)  stets  in 
Anwendung  gebracht  werden  müssen.    Die  eingetre- 


*)  i\r.  s.  Dr.  C.  A.  "W.  Berends  Vorlesungen  über  prali- 
tjsthe  Arznei  »vissenschaft,  herausgegeben  von  Carl 
Sil  II  de  Uli.  Sechster  Band,  zweite  Ablheiluiig,  Wei- 
berftranlvheiteti.     Berlin  4829-    S.  231- 
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teile  Geschlechtsregung  gradezu  unterdrücken  zu  wol- 
len, z.  B.  durch  Wasclien  der  Geburlslheile  mit  kal- 
tem Wasser,  würde  höchst  nachlheilig  seyn,  und 
mufa  daher  ganz  A^ermieden  werden.  Kann  der  Arzt 
nur  Alles,  was  den  Geschlechtstrieb  aufregt,  entfernen, 
und  die  Selbsterhallung  so  unterstützen,  dafs  die  na- 
türliche Ordnung  in  den  Entwickelungen  wieder  zu- 
rückkehrt, so  hört  auch  sie  von  selber  wieder  auf, 
und  tritt,  ehe  sie  nicht  ohne  alle  Beeinträchtigung 
des  Eigenlebens  andauernd  wirksam  seyn  kann,  auch 
nicht  wieder  ein, 

§.  CCCLXXVI. 
Der  vierten  Heilanzeige  Genüge  zu  leisten,  ist 
aus  dem  doppelten  Grunde:  weil  die  beschwerlichen 
und  gefährlichen  Zufalle  gröfstentheils  mit  dem  We- 
sen der  ganzen  Krankheit  so  nahe  zusammenhängen, 
dafs  sie,  ohne  dafs  dies  gehoben  wird,  nicht  fortge- 
schafft werden  können;  und,  weil  ihnen  so  oft  or- 
ganische Fehler  zum  Grunde  liegen,  öiv  der  Arzt 
durch  seine  Kunst  nicht  zu  entfernen  im  Stande  ist, 
oft  ungemein  schwer.  Wo  jedoch  der  Arzt  auch 
nicht  gleich  helfen  kann,  da  verlangt  der  Kranke 
doch  für  den  Augenblick  Linderung,  und  Abwen- 
dung der  scheinbar  oder  wiiklich  vorhandenen  Ge- 
fahr, und  deshalb  dürfen  bei  der  Kur  auch  die  ein- 
zelnen Zufälle  nicht  ganz  unberücksichligel  bleiben. 

§.    CCCLXXVIf. 

Die  wichtigsten,  derentwegen  der  Arzt  hauptsäch- 
lich in  Anspruch  genommen  wird,  sind  heftige,  ge- 
wöhnlich klopfende  Schmerzen  im  Kopf,  Übelkeilen. 
Drücken  und  Wühlen  im  Bauche,  hartnackige  Lci- 
bcsverslopfung,  nervöse  und  besonders  krampfliafle 
Zufälle    raanclier  Art,   ein  Gefühl  von  Abstumpfung, 
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Trägheif,  Müdigkeit  und  Schwäche,  Herzklopfen 
und  ßruslbeklemraung,  andere  veischiedene  Zufalle, 
die  aus  einer  Verwickelung  mit  anderen  Krankheiten 
enlsLelien,  Unordnungen  im  Monafsflusse,  Schleim- 
fluf.s  aus  den  Geburlslhcilen,  Jucken  und  Kitzeln  an 
diesen  Theilen,  gemeiniglich  mit  sehr  aufgereglem  Ge- 
sell lechlslriehe  verbunden,  wassersüchtige  Ansamm- 
lungen, Abmagerung  und  Zehrlieber. 

§.     CCCLXXVIir. 

Ein  bleichsüchtiges    Frauenzimmer   kann  wie  je- 
des andere   wegen    mancherlei   Ursachen ,    als   Erkäl- 
tujig,  verdorbenen  Magens  u.  s.  w.,  Kopfweh  bekom- 
men, das  darnach  denn  behandelt  werden  mufs.    Hier- 
mit sind  die   ihnen    eigenlhümlichen    klopfenden    und 
betäubenden  Kopfschmeizen  aber   uicht    zu  verwech- 
seln, die  meistens  jeden  Morgen,  oft  schon  beim  Er- 
wachen ,    bisweilen    aber    auch   erst   später  entstehen, 
bis  gegen  neun  oder  zehn  Uhr  Vormittags  zunehmen, 
hernach  aber,  besonders  wenn  etwas  Kräftiges  genos- 
sen wuide,  geringer  w^erden,   und  bei  und  nach  dem 
Mitlagsessen  verschwinden.     Sie  sind  rein  nervös,  und 
entsteheji    ohne  Zweifel    von   dem   zu   geringen    Reiz 
des  zu  unkräftigen  und  nicht  gehörig  gerötheten  Blu- 
tes auf  das  Gehirn  und  die  Nerven.      Um  sie  zu  be- 
seitigen, mufs  die  Kranke,  sobald   sie    den   Kopf  nur 
aufrecht  halten  kann,   das  Belle  verlassen,   und  ohn- 
geachtet    der    Übelkeit ,    die     gewöhnh'ch    mit    diesen 
Kopfschmerzen  verbunden  ist,  irgend  etwas  Kräftiges 
geniefsen,    z.    B.    eine    Tasse    schwarzen    und    nicht 
schwachen    Kaffee,    Fleischbrühe,    oder    VVassercho- 
kolade,   wozu  sie   aber  etwas  geröstetes  Brod,    Zwie- 
back ,    oder  deigleichen   essen    mufs.      Kann  man   sie 
dahin    nicht   bj  ingen ,   so    giebt   man    ihr   in  nicht  zu 
langen  Zwischenräumen    ein    paar    Efslöffel  voll  von 


584 

einem  gesättigten  Aufgufs  der  Baldrianswurzel  und 
des  Pfeffenuünzkrauts  mit  zwanzig,  dreifsig  Tropfen 
Hoffman  nsclien  Liquors  (Spiritus  sulplmr.  aether.). 
Werden  Eisenmittel  schon  vertragen  ,  so  wählt  man 
Statt  des  letzteren  die  Bestusoh  effsche  Nerven- 
tinctur.  Sobald  die  Selbslerhaltung  das  Übergewicht 
bekommt,  und  ein  mit  gerinnbaren  und  färbenden 
Bestaudtheilen,  dem  eigentlichen  Cruor,  gehöiig  ver- 
sehenes Blut  bereitet  wird,  so  verschwindet  diese  Art 
von  Kopfschmerz   gänzlich. 

§.    CCCLXXIX. 

Übelkeilen  und  Drücken ,  Ziehen  und  Wühlen 
im  Bauche,  stehen  mit  den  beschriebenen  Kopf- 
schmerzen gewöhnlich  im  Zusammenhange,  upd  ent- 
springen ohne  Zweifel  aus  der  nämlichen  fehlerhaften 
Beschaffenheit  des  Blutes  ,  von  der  hier  das  gangliöse 
Nervensystem,  und  besonders  die  grolsen  Bauchge- 
flechte, eben  so  leiden,  wie  dort  das  Gehirn  und  die 
von  ihm  ausgehenden  Nerven.  Beide  fordern  daher 
im  Ganzen  auch  die  nämliche  Behandlung,  doch  sind 
hier  neben  den  angegebenen  Mitteln  auch  die  bitter- 
gewürzhaften  in  Anwendung  zu  bringen,  wie  das 
Extract  der  Bläiter  des  weifsen  Andorns  (Extr.  mar- 
rub  vulg.),  der  Enzian  Wurzel,  sowohl  des  rothen  als 
auch  des  weit'sen  (E.  genlianae  rubr.  et  alb.),  die  man 
in  dem  einpluliliien  Aufgufs  auflösen,  und  ihnen  dann, 
neben  den  versüfslen  Säuren  eine  hinreichende  Por- 
tion einer  aromalischen  Tinctur  zusetzen  lafst.  Eisen- 
miltel  in  passender  Geslall,  vorzüglich  die  Bestu- 
soh effsche  Tinclur  (Spiril.  sulpliur.  aeth.  raarlia- 
lus),  verschlimmern  die  Unterleibsbeschwerden  nicht, 
wolil  al)pr  thut  dies  bisweilen  die  China,  selbst  in 
Abkoclinng,  mit  der  man  daher  vorsichtig  seyn  mufs. 
llieibei    darf    jedoch     ebenfalls     niclit     aufscr     Acht 
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gelassen  werden,  dafs  äliniiclie  Zufälle  von  wirklichen 
Unieiuigkeiten  in  den  ejslen  Wegen  Iierrühren  kön- 
nen, was  in  jedem  l.iesonderen  Fall  ans  ihrer  Entsfe- 
I)ungsari;  nnd  aus  den  sie  hegleilenden  Nehenznfällen 
KU  erkennen  ist,  und  dafs  sie  denn  einen,  freilich 
nicht  zu  lange  forfgesetzfen ,  Gehrauch  auflösender 
und  ausleerender  Millel  nöthig  machen.  Zur  Zeit 
des  Eintrilts  des  Monatsflusses  erscheinen  häufig  hef- 
tige mit  Ühelkeit  nnd  Biechreiz  verbundene  Schmer- 
zen im  Eauche,  die  aber  blofs  krampfhaft  nervös  sind, 
und  als  solche  auch  behandelt  werden  müssen. 

§.     CCCLXXX. 

Hartnäckige  Leibes-Verstopfung  kömmt,  wie  wir 
fresehen  haben,  kurz  vor,  und  zur  Zeit  der  Ent- 
Wickelung  des  Geschlechtsvei-mögens  überhaupt  häufig 
vor,  besonders  häufig  aber  bei  der  Bleichsucht,  woran 
die  in  dieser  Krankheit  verminderte  Regsamkeit  der 
Unferleibs-Eingeweide,  und  besonders  auch  des  Dick- 
darms, auf  eine  sehr  erklärliche  W^eise  Schuld  ist. 
Kühlende  Abführungsmillel  passen  hier  eben  so  we- 
nig als  erhitzende,  und  Klistiere  sind  wegen  ihrer 
Nebenwirkung  auf  die  Geburtstheile  nur  mit  Vor- 
sicht, und  immer  mehr  kühl  als  warm  anzuwenden. 
Nahrungsmiltel  die  den  Stuhlgang  befördern  verträgt 
der  Magen  in  der  Regel  nicht,  sie  blähen  zu 
stark,  und  geben  eine  nicht  genugsam  kräftige  Nah- 
rung. Viele  körperliche  Bewegung  im  Freien  regt 
zwar  die  Tliätigkeit  des  Daimkanais  etwas  stärker 
auf,  doch  nicht  in  dem  Maafse,  dafs  man  dabei  nicht 
noch  eigner  Mittel  zur  Beföiderung  des  Stuhlganges 
nölhig  haben  sollte.  Unter  diesen  dürfte  es  keins 
geben,  das  allen  Erwartungen  so  entspräche,  als  die 
Stahlseilen  eröffnenden  Pillen.  Obgleich  man  we- 
gen einiger  ihier  Beslandtheile  wohl  eine  Reizung  der 
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Geburtslheile  davon  zu  fürchten  geneigt  seyn  raögte, 
so  liat  die  Erfahrung  eine  solche  Furcht  doch  hin- 
reichend beseitigt,  und  gelehrt,  dafs  sie  fast  unter 
allen  Umstanden,  in  denen  Mittel  dieser  Art  passen, 
nicht  blofs  jungen  Mädchen  ,  sondern  selbst  Schwan- 
gern, mit  völliger  Sicherheit  gegeben  werden  können. 
Die  Gabe  mufs  sich  zwar  nach  dem  Grade  der  Em- 
pfindUchkeit  des  Darmkanals  richten,  doch  im  Allge- 
meinen so  seyn,  dafs  einmal  täglich  Stuhlgang  dar- 
auf erfolgt. 

g.   cccLXXXi. 

Da  das  ganze  Nervensystem  des  unentbehrlichen 
Einflusses  eines  kräftig  ausgearbeiteten,  gehörig  rothen 
Blutes  beraubt  ist,  so  darf  es  nicht  aufFallend  seyn, 
dafs  auch  Nerven- Verstimmung,  Unruhe  und  Un- 
ordnung in  der  Thätigkeit  der  Nerven,  Krämpfe, 
und  andere  ausgebildete  Nervenkrankheiten,  fast  be- 
ständig die  Bleichsucht  begleiten.  Die  Häufigkeit,  ja 
man  mögle  sagen,  die  Nothwendigkeit  dieser  Beglei- 
tung wird  noch  einleuchtender,  wenn  man  bedenkt, 
dafs  auch  krankhafte  Nervenzustände,  w^enn  nicht 
immer,  doch  sehr  häufig,  zu  dtn  Ursachen  dieses 
Übels  gehören,  und  dafs  seine  Wirkungen,  selbst 
abgesehen  von  der  dabei  vorhandenen  krankhaften 
ßeschaffenheit  des  Blutes,  stets  auch  die  Nerven  wie- 
der treffen.  Ohne  alle  Abweichungen  der  Nerven- 
liiäligkeit  sieht  man  deshalb  die  Bleichsucht  niemals, 
und  viele  ihrer  am  meisten  beständigen  Zufälle  sind 
grade  davon  hauptsächlich  abhängig,  wie  von  dem 
Kopfschmerze,  und  den  Unlcrleibsbeschwerden  bereits 
bemerkt  wurde,  und  sich  auch  von  dem  Gefühl  der 
Müdigkeit,  der  Tiägheit,  und  der  Schwäche,  wentl 
gleich  mit  einiger  EinsclirÜnkung  sagen  lafst.  Man 
würde  jedoch  sehr  irren,  wenn  man  glaubte,  dafs  mit 
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der  Bleichsucht  stets  ausgebildete  Nervenkrankheileii 
verbunden  seyn  iniifsten,  da  sie  in  der  Tliat  doch 
nur  bisweilen,  in  einzelnen  minder  häufigen  Fällen 
vorkommen.  Zu  einer  bestimmten  Gestalt  ausgebil- 
dete krankhafte  Nervenzustände  erscheinen,  als  Eut- 
wickelungs- Krankheiten,  viel  häufiger  ohne,  als  mit 
Bleichsucht,  imd  man  kann  ihnen  daher,  wenn  sie 
gleich  durch  die  Ursachen  dieser  Krankheit  sehr  be- 
günstiget werden ,  doch  auch  eine  davon  unabhängige 
Selbstständigkeit  nicht   absprechen. 

§.    CCCLXXXII. 

Die  Behandlung  der  hier,  in  der  Reihe  der  übri- 
gen Erscheinungen  der  Bleichsucht,  auftretenden  Ner* 
venzufälle,  mufs  sich  ganz  nach  der  angezeigten  all- 
gemeinen richten,  doch  so,  dafs  man  in  der  Wahl 
der  Mittel  vorzugsweise  auf  diejenigen  Rücksicht 
nimmt,  die  der  Art  des  Nervenleidens,  dem  Orte 
wo,  und  den  gestörten  Verrichtungen,  durch  die  es 
sichtbar  wird ,  am  angemessensten  sind.  Von  den 
Entwickelungs- Krankheiten,  die  sich  vorherrschend 
durch  das  Nervensystem,  mit  und  ohne  Abweichun- 
gen in  der  Sphäre  der  Seelen  -  Thätigkeit  äufsern, 
mögen  sie  mit  der  Bleichsucht  verbunden  seyn ,  oder 
ohne  sie  vorkommen,  wird  indessen  im  nächsten 
Kapitel    ausführlich  die   Rede   seyn. 

§.     CCCLXXXIII. 

Das  Gefühl  von  Abstumpfung ,  die  Trägheit  und 
Müdigkeit,  und  die  Schwache  die  den  Bleichsüchl igen 
eigen  sind,  hängen  allerdings  zum  Theil  von  einer 
krankhaften  Nervenstimmung  ab,  was  aus  der  schnel- 
len Abwechselung  die  oft  daiin  herrscht,  deuthch  zu 
erkennen  ist.  Erregende  Einflüsse  aller  Art,  und 
vorzüglich   auch  psychische  wirken  deshalb    vielfäUig 
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so  bekbend ,  cJafs  alle  jene  Empfindungen  und  Zu- 
falle, füf  einige  Zeit,  bis  auf  die  kleinste  Spur  ver- 
schwinden. Sobald  jedoch  die  Aufregung  nachläfst, 
so  kehrt  der  alte  Zustand,  und  gemeiniglich  stärker 
als  vorher,  wiedei*  züiiick,  worin  der  Beweis  liegt, 
dafs  es  nicht  allein  die  Nerven  sind,  von  dem  er  ab- 
hängt, sondern  auch  die  anderen  Grundrichtungen  des 
Lebens,  sowohl  die  Initabilität  als  auch  die  Produk- 
tivität, durch  deren  Beschränkung  auch  den  Nerven 
che  eigentliche  Grundlage  einer  andauernd  regelmälsi- 
gen  Thätigkeit  entzogen  wird.  Da  die  ganze  Behand- 
lung daiauf  gerichtet  ist,  sie  fiei  zu  machen  nnd  zu 
heben  ,  so  bedarf  es,  aufser  den  dazu  überhaupt  nö- 
ihigen  Mitteln,  keine  besondere,  doch  darf  nicht  ver- 
aessen werden ,  dafs  dieser  ganze  Zustand  um  so 
iibler  wird,  je  mehr  die  Kranke  sich  den  daraus  ent- 
stehenden Empfindungen  hingieht,  und  ihnen  Gewalt 
iil)er  sich  läfst.  Sanfte  Aufregung  der  Nerven,  be- 
sonders durch  Alles  ,  was  eine  beständige  Heilerkeit 
unterhält,  mäfsige  körperliche  Anstrengungen,  und 
Vei-meidung  des  zu  langen  Schlafens,  ja  selbst  des 
längeren  Liegens  in  Federbetten,  sind  deshalb  zur 
baldigen  Herstellung  unentbehrhch. 

§.     CCCLXXXIV. 

Unordnungen  im  Kreislaufe,  Heizklopfen  und 
Brustlukienunung  vei-dicnen  schon  als  wichiige  Aufse- 
rungen  der  irritablen  Schwäche,  und  der  damit  ver- 
bundenen krankhaft  gesteigerten  Empfindlichkeit  die 
grüfsle  Aufnieiksamkeit;  noch  grolicre  aber  weil  sie 
so  oft  von  Olganischen  l'ehlein  des  Herzens,  der 
grolsen  Blulgefäfse,  und  der  Athmungs  -  Werkzeuge 
alihängcn.  Welche  von  beiden  Uisnchen  hier  vor- 
zugsweise    wirksam    ist,    zu    untersuchen,    und    luög- 
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liehst  in  Gewifsheit  zu  setzen,    ist  die  erste  und  zu- 
gleich höchst   schwielige  Aufgabe  für  dtn  Arzt. 

§.  CCCLXXXV. 

üie  wichtigsten  Unterscheidungs- Merkmale  or- 
ganischer Fehler,  wenn  sie  diesen  Zufällen  zum 
Giunde  liegen,  diirflen,  so  weit  ich  sie  durch  wier- 
derholte  und  jedesmal  anhallend  forlgesetzle  Beobach- 
tungen kennen  gelenit  iiabe,    folgende  seyn. 

a.  Die  Kranke  hat  eine  erbliche  Anlage  zu  derglei- 
chen Übeln. 

b.  Es  wirkten  Ursachen  die  sie  halten  hervorbrin- 
gen   können. 

c.  Die  von  ihnen  abhängigen  Zufälle  erscliieneu 
schon ,  obgleich  weniger  auffallend  -,  vor  der  an- 
fangenden Entwickelung  des  Geschlechts  Vermö- 
gens, inid  elje  die  Bleichsucht  zum  Aus- 
bruche kam, 

d.  Sie  sind ,  wenn  gleich  ijicht  immer  in  gleichem 
Grade,  weil  zufällige  Umstände  hierauf  Einflufs 
haben,  doch  stets  vorhanden,  und  die  Kranke 
fühlt  sich  deshalb  von  den  daraus  entstehenden 
unangenehmen  Empfindungen   niemals   ganz  frei. 

e.  Sie  stehen  mit  der  Bleichsuclit  und  ihren  iibiigen 
Zufällen  nicht  in  Übereinstimmung.  Dies  zeigt  sich 
duich  ihre  gröfsere  Heftigkeit,  als  man  sie  bei 
der  Höhe  der  allgemeinen  Krankheit  erwarten 
sollte;  durch  eine  gewisse  Unabhängigkeit  von 
den  übrigen  Erscheinungen,  so  dafs  sie  gelind 
seyn  können,  wenn  diese  heftig  sind,  und  um- 
gekehrt, was  sich  öfter  noch  ereignet,  heftig, 
wenn  diese  geliiid  sind;  und  besonders  durch 
Selbstständigkeil  in  ihrem  Gange,  und  in  ihrer 
Zunahme  ,  in  denen  sie  sich  nach  dem  Verlaufe 
der    Bleichsucht   nicht  richten ,    und   daher   auch 
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nicht  abnehmen,  wenn  diese  geringer  wird 5  was 
selbst,  dLirch  Beschränkung  der  Geschlecht.sre- 
gung  da  geschehen  kann,  wo  jene  organische 
Fehler  den  Ursachen  dieser  Krankheit  mit  vollem 
Rechte  beigezählt  werden  müssen. 

§.    CCCLXXXVI. 

Dafs  Brustbeklemmung,  Herzklopfen  und  unor- 
dentlicher Puls  ganz  allein  von  der  Bleichsucht,  und 
den  damit  verbundenen  Nervenzuständen  abhängen, 
erkennt  man  aus  Folgendem: 

aa.  alle  Anlagen  und  besondere  Ursachen  zu  die- 
sen Übeln  fehlen; 

bb.  sie  fiengen  erst  beim  Ausbruche  der  Bleich- 
«ucht  sich  zu  äufsern  an ; 

CO.  sie  lichten  sich  zwar  im  Allgemeinen  nach 
dem  ganzen  Laufe  der  Krankheit,  doch  sind  sie  zu 
gewissen  Zeiten  stärker,  und  dann  wieder  schwächer. 
Am  stärksten  sind  sie  um  die  Zeit  des  Eintritts  des 
Monatsflusses,  während  seiner  Dauer,  und  noch  einen 
oder  ein  paar  Tage  nachher.  In  der  Zwischenzeit 
sind  sie  dagegen  oft  so  geringe,  dafs  sie  nur  bei  stär- 
keren körperlichen  Anstrengungen,  als  Laufen,  Trep- 
pensteigen u.  s.  w. ,  und  bei  Gemüthsbewegungen 
aum  Vorschein   kommen. 

dd.  Mit  der  Abnahme  der  Krankheit  nehmen  sie 
ebenfalls  ab,  und  verschwinden  auch  mit  ihr,  oder 
doch  bald  nach  ihr,  gänzlich. 

§.  cccLxxxvir, 

Die  sorgfältigste  Behandlung  dieser  Zulalle  läfst, 
soweit  sie  aus  der  ersten  Quelle  enlspringen,  kaum 
etwas  Anderes  als  Linderung  derselben,  und  liöch- 
niens  Begrenzung  der  Forlschritte  der  ihnen  zum 
Grunde  liegenden   Übel   hoflcn,     Man  hat  dabei  stets 
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auf  zweierlei  Rücksicht  zu  nehmen,  auf  die  organi- 
schen Fehler,  von  denen  sie  ausgehen,  und  auf  die 
Rückwirkung  der  Bleichsucht  auf  sie,  wodurch  «ie 
verschlimmert  werden. 

§.    CGCLXXXVIIT, 

Wie  gegen  organische  Feliler  der  zum  Athem- 
holen  und  zum  Kieislaufe  des  Blutes  dienenden  Werk- 
zeuge zu  verfahren  ist,  kann  hier  nicht  ausführlich 
auseinandergesetzt  werden,  doch  dürften  einige  aus 
eigner  Erfahrung  entlehnte  Bemerkungen  nicht  un- 
willkommen seyn.  In  Betreff  der  Alhmungsweik- 
zeuge  wird  mau  gemeiniglich  finden,  dafs  am  häufig- 
sten Skrofeln  der  Grund  der  darin  vorkommenden 
Fehler  sind,  und  dafs  sie  meistens  aus  knotiger  Entar- 
tung der  Lungensubslanz  hervorgehen.  In  kalt-feuch- 
ten Gegenden ,  besonders  an  den  nördlichen  Meeres- 
küsten, wo  Schaavhock  herrscht,  stöfst  man  neben 
den  anderen  Brustzufällen  auch  auf  Bluthusten,  durch 
den  ein  grau  röthliches  stinkendes  Blut  ausgeworfen 
wird ,  an  dem  die  Bcschafienheit  des  Blutes ,  und  der 
Zustand  der  Gefäfse  gleiche  Schuld  haben.  Das  Herz 
scheint  bei  jungen  Frauenzimmern  vorzugsweise  durch 
seine  Gröfse  fehlerhaft  seyn  zu  können ,  indem  es 
verhältnifsmäfsig  bald  zu  grofs,  und  bald  zu  klein  ist. 
Ersteres  findet  man  häufiger,  als  das  letztere.  Ein 
welkes  blasses  Herz  mit  ungewöhnlich  weilen  dünnen 
Wänden  und  weiten  Höhlen ,  kömmt  in  den  Leichen 
Bleichsüchtiger  häufig  vor.  Bei  einigen  jungen  Frauen- 
zimmern die  beim  Eintritt  der  Entwickelung  des  Gct 
schlechtsvermögens,  nachdem  sich  nur  so  eben  Spu- 
ren der  anfangenden  Bleichsucht  gezeigt  halten,  plötz- 
lich starben,  fand  ich  das  eirunde  Loch  in  der  Schei- 
dewand der  Vorkammern  des  Herzens  nicht  blofs 
offen,   sondern  sogar   ungewöhnlich  grofs,   ohne  daf« 
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»aan  vorher  iigend  etwas   ÜiigewÖhMliches  au  Kicis- 
iaufe   des  i3]utea  bemerkt  hatte.     Obgleich  das  Ofleu- 
«teheij  des  eijuiiden  Lociies,  selbst  bei  Erwachsenen  *\ 
überall  iiicht  seilen  ist,  so  schien  es  mir  doch,  als  sey 
es  in  diesen  Fällen,  in  einem  Zeiträume  in  dem  es  auf 
die  gehölige  Beschaffenheit  des  rothen  Blutes  so  sehr 
ankömmt,    die    hauptsächlichste    Ursache   des   Todes 
gewesen.       Auf   Abweichungen    in    den    Blutgefäfseu 
lät  weniger  geachtet  worden,  doch  ist  es  mir  so  vor- 
gekommen, als    seyen    die    inneren    gröfseren    Venea 
bisweilen  ungewöhnlich    ausgedehnt,'"  und    mit    einem 
mehr  schwarz-grauem,  als  schwarzem,  oder  schwarz- 
rothem   Blute    angefüllt    gewesen.       Wie    wenig    der 
Arzt   gegen   alle    Fehler   dieser   Art    ausriclitea    kann, 
fällt  in    die   Augen,    besonders    wenn    sie    im  Geleite 
einer  Krankheit  auftreten ,   die  an  und  für  sich  schon 
so  wichtig  ist,    als  die  Bleichsucht.      Im   Allgemeinen 
wird  er  seine  Pflicht    erfüllt   zu   haben  glauben  kön- 
nen,   wenn  er    durch  eine   zweckmäfsige  BehandlunM- 
dieaer,  jene  nur  nicht  verschlimmert, 

§.     CCCLXXXIX. 

Sind  die  Unordnungen  im  Alhemhoien  und  in 
dem  Blut  -  Kreislaufe  lediglich  von  der  Bleichsucht  ab- 
hängig, so  weichen  sie  zwar  der  ihr  enlgegengesetz- 
ten  zweckmäfsigen  Behandlung,  doch  fordern  sie 
eniige  Berücksichtigung,  die  liauplsächlich  darin  besle- 
hen  dürfte,  dafs  man,  wenn  sie  grade  vorbanden  öiud, 
nichts  vornimmt,  wodurcli  sie  verschlimmert,  und 
dagegen  diejenigen  MiUel  anwendet,  durcli  die  sie  am 
sdaiellsten  beseitiget  werden  können.  Zur  Verschlim- 
merung tragen  hauptsächlich  körperliche  Anslrcngmi^- 

"'  Allnni    a'lnulal,    .jc.ulciii.    F..   |,    fap.  IX.    p.  3,'). 
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und  Gemülhsbewegungen  bei,  die  deshalb  vermieden 
Wtrdeii  müssen.  Um  sie  schnell  forlzuscliafFen,  hat 
Iran  besonders  daiauf  zu  sehen,  ob  sie  entweder  blols 
von  den  Nerven  ausgehen,  und  für  nichts  anders  zu 
halten  sind,  als  für  Krämpfe,  die  mit  hysterischen  die 
gröfste  Ähnlichkeit  haben;  oder  ob  eine  vorüber- 
gehende Aufregung  des  Gefäfs-Syslems  dai-an  Schuld 
ist.  Beides  kömmt  vorzüglich  zur  Zeit  des  bevor- 
stehenden Eintrittes  des  Monatlichen  vor.  Im  ersten 
Fall  sind  die  gegen  die  Hysterie  besonders  w^irksa- 
men Mittel,  der  flüchtige  bernsLeinsaure  Hirschhorn- 
geist (liquor  coruu  cervi  succinatus),  das  Bibergeil 
(castoreum),  und  der  stinkende  Asand  (asa  foetid.), 
in  Verbindung  mit  dem  gesättigten  Aufgufs  der  Bal- 
drian-Wurzel (räd.  Vaiei".  s.)  innerlich  genommen, 
oder  in  Klistieren,  besonders  zu  empfehlen.  Äufser- 
lich  legt  man  Senfteige  auf  die  Waden,  und  auf  die 
innere  Seite  der  Schenkel.  Im  zweiten  Fall  leistet 
das  Kirschlorbeer -Wasser,  in  oft  wiederholten,  und 
nicht  zu  kleinen  Gaben ,  die  gröfsten  Dienste.  Vom 
rothen  Fingerhuthe  (hi)a  digital,  purpur.)  sähe  ich 
niemals  ausgezeichneten  Nutzen. 

§.  cccxc. 

Von  den  Zufällen  die  einer  Vermischung  der 
Bleichsucht  mit  anderen  Krankheiten  ihren  Ursprung 
verdauten ,  kann  hier  natürlich  nur  ganz  im  Allge- 
meinen die  Rede  seyn.  Alle  können  zu  ihr  in  einem 
theifachen  Verhältnisse  stehen,  da  sie  entweder  zu 
ihren  Ursachen  gehören,  oder  während  ihres  Ver- 
laufes, wegen  zufälliger  Veranlassungen,  hinzukom- 
men,  oder  durch   sie  bewirkt  werden. 

§.    CCCXCI. 
Zu    ihren    Ursachen    müssen    alle   diejenigen   ge^ 
lechnet  werden,    die  das    Eigenleben,  die   Höhe    und 


594 

die  Stärke  zu  erreichen,  hindern,  vermöge  deren  es 
der  eintretenden  Entwickeluug  des  Geschlechts  Ver- 
mögens zur  sicheren  Grundlage  dienen  inufs.  Beför- 
dein  sie  dabei  noch  eine  zu  frühe  Geschlechtsregung, 
wie  dies  vorzugsweise  von  Skrofeln  und  Würmern 
geschieht,  so  ist  ihr  Einflufs  doppelt  schädlich.  Da 
Beschränkung  des  Eigenlebens  die  allgemeine  Folge 
aller  Krankheiten  ist,  so  könnte  man,  scheint  es,  von 
allen  sagen,  dafs  sie,  wenn  sie  grade  in  dem  dafür 
passenden  Zeitraum  vorhanden  wären,  auch  die  Bleich- 
sucht zu  befördern  ira  Stande  seyen.  Darin  würde 
man  jedoch  offenbar  zu  weit  gehen ,  indem  wie  die 
Erfahrung  gelehrt  hat,  nur  eine  anhallende,  und  sa 
tief  eingreifende  Beschränkung  der  ßelbsterhallung, 
dafs  sie  den  regelmäfsigen  Gang  der  Entwickelung 
unterbricht ,  einen  solchen  Erfolir  zu  haben  vermasr, 
und  daher  auch  nur  diejenigen  Fehler  und  Krankhei- 
ten die  diese  Unterbrechung  herbeiführen.  Diese  sind 
vorzüglich  die  organischen  Fehler,  von  denen  bereits 
beiläufig  gehandelt  wurde;  Skrofeln,  und  die  damit  in 
sehr  naher  Verbindung  stehende  Verschleimung  den 
Unterleibs,  und  Würmer;  und  in  Gegenden,  in  denen 
er  zu  Hause  ist,  der  Schaarbock. 


§.  CCCXCII. 
Zufällig  kann  sich  ein  grofser  Theil  der  Krank- 
heiten der  Bleichsucht  hinzugesellen,  denen  Frauen- 
zimmer dieses  Alters  überhaupt  unterworfen  sind, 
doch  scheinen  die  rein  entzündlichen  hiervon  eine 
Ausnahme  zu  machen,  da  man  sie  bei  Bleichsüchtigeu 
höchst  selten  antrilft.  Schleiciiende  und  eigenartige 
Entzündungen  sind  dagegen  häufig.  Unter  den  fie- 
berhaften Krankheiten  sieht  mau  öfters  Weciiselüe- 
ber  bei  ihnen  ,  unter  denen  sich  jedoch  auch  woiii 
andere,  meistens  oiganische  Fehler  verstecken.    Uheu- 
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inalismen  worüber  sie  häufig  klagen,  gehen  gemei- 
niglich von  den  Nerven  aus,  und  veidienen  diesen 
Namen  dalier  eigentlich  nicht. 

§.  CCCXCIII. 
Als  Wirkungen  der  Bleichsuclit  entstehen  viel- 
fällig bleibende  Unordnungen  in  den  Unterleibs -Ein- 
geweiden, organische  Fehler  wichtiger  Theile,  vor- 
züglich des  Herzens,  hleibende  Nervenverstimmung 
und  Nervenkrankheiten,  und  zuletzt  Abmagerung, 
Wassersucht  und  Zehrfieber. 

Q.    CCCXCIV. 

Aus  diesen  Quellen  entspringen  also  die  Zufälle 
die  von  einer  Verwickelung  der  Bleichsucht  mit  an- 
deren Krankheilen  herrühren.  Offenbar  sind  diejeni- 
gen, die  aus  der  ersten,  aus  den  mit  ihr  in  einem 
m^sächlichen  Verhältnisse  stehenden  krankhaften  Zu- 
ständen hervorgehen,  für  die  einzuschlagende  Behand- 
lung die  wichtigsten.  Von  den  organischen  Fehlern 
ist  schon  bei  Gelegenheit  der  von  ihnen  bewirkten 
Zufälle  die  Rede  gewesen.  Von  Skrofeln  trifft  man 
häufig  die  Überreste  bei  der  Bleichsucht  an,  die  sich 
vorzüglich  durch  einen  dicken  Leib,  durch  immer 
wiederkehrende  Anhäufungen  von  Schleim  im  Nah- 
rungskanale,  mit  und  ohne  Würmer,  durch  Neigung 
zu  katharralischen  Zufällen,  durch  Drüsengeschwülste, 
besonders  am  Halse,  und  durch  öfters  eintretende 
Augen- Entzündungen,  die  einen  gemischten  kathar- 
laiisch  skrofulösen  Karakter  haben,  verrathen.  Da 
die  gesammte  gegen  die  Bleichsucht  gerichtete  Behand- 
lung auch  zur  Auslilgung  der  Skrofelnresle  ganz 
vorzüglich  geeignet  ist,  ja  bei  ihr,  wenn  es  nöthig  ist, 
aucli  auf  sie  eigends  Rucksicht  genommen  wird,  so 
bedarf  man  dagegen  selten  noch  besonderer  Mittel.  Nur 


396 

die  Drüsengeschwülste,  mid  die  Augen-Entzündungen 
werden  durch  die  allgemeine  Behandlung  entweder 
gar  nicht,  oder  doch  zu  langsam  beseitigt.  Gegen  die 
ersteren,  wenn  sie  nicht  durch  die  Verbesserung  des 
Zustandes  des  Unterleibes  zeitheilt  werden,  müssen 
zertheilende  Mittel  zu  Hülfe  genommen  werden,  unter 
denen  aber  die  schwächenden  zu  vermeiden  sind.  Die 
Jode,  so  wirksam  sie  sonst  auch  gegen  dergleichen 
Geschwülste  ist,  darf  dieserhalb  entweder  gar  nicht, 
oder  nur  mit  grofser  Vorsicht,  und  in  Verbindung 
mit  gewürzhaften  Milteln,  als  der  Zimraet-  oder 
Macis-Tinctur  angewendet  wej-den.  Sehr  wirksam 
fand  ich  in  diesen  Fällen  auch  die  salzsaure  Schwererde 
(baryta  muriatica)  und  das  Schierlingsextrakt  (exlj". 
cicutae  viros.)  zu  gleichen  Theilen  in  Zimmet- Wasser 
aufgelöst.  Erlauben  die  übrigen  Umstände  bereits 
den  Gebrauch  der  Eisenmittel,  so  darf  man  von  ihnen 
die  völlige  Herstellung  des  lymphathischen  und  Drü- 
sen-Systems am  sichersten  erwarten.  Die  nämlichen 
auflösenden  und  zertlieilenden  Mittel  sind  auch  gegen 
die  häufigen  Augen  -  Entzündungen  in  Anwendung 
zu  bringen,  doch  mufs  man  ihre  Wirkung  duixli 
künstliche  Geschwüre  unterstützen.  Wenn  sie  auch 
sanz  überstanden  sind ,  so  bleibt  doch  lanciere  Zeit 
hindurch  ein  Zustand  der  Auflockerung  der  Meibom- 
schen  Drüsen,  ihrer  Ausführungsgänge,  und  der 
Bindehaut  zurück,  der  so  lange  er  währt,  eine  An- 
lage zu  neuen  Ausbrüchen  unterhält.  Hiei-gegen  lei- 
sten die  Schmidtsche  Augensalbe,  und  einfache 
geistige  Augenwasser,  beide  nach  dem  Grade  der 
Eraptiudlichkeit  des  Auges  eingerichtet,  grofse  Dienste. 

§.  cccxcv. 

Die  Zufälle  die  vom  Scharbock,    der  die  x'\usbil- 
dung  der  Bleichsucht  begünstigte,  entstehen,  und  mit 
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ihr  gemeinscliafillch  noch  forlJauern,  ja  selbst  dabei 
au  Sliiike  gewinnen,  sind  ihrejii  Aussehen  nach  die 
abschreckendsten,  und  in  ihrer  Wirkung  fast  die  ge- 
fährh'clislen  von  allen.  Die  Farbe  der  Obeiflache  des 
Körpers  Märd  hierbei  grau-weifslich ,  und  die  des 
Gesichts  spielt  in  die  grünliche.  Braune  und  blaue, 
bald  gröfseje  bald  kleinere  Flecke,  entstehen  hin  und 
wieder,  vorzüglich  zur  Zeit  des  Monatsflusses.  Die 
Lippen  sind  dick,  und  das  Zahnfleisch,  aus  dem  bei 
jeder  Berülirung  schwärzliches  Blut  quillt,  ist  auf- 
geschwollen und  blaurölhlich.  Eben  so  ist  der  Gau- 
juen,  ja  das  Innere  der  Mundhöhle  überhaupt  beschaf- 
fen ,  aus  der  ein  unerträglicher  Geruch  hervordringt. 
Brustbeklemmung  und  Herzklopfen  sind  anhallend  sehr 
stark,  und  werden  durch  einen  erschöpfenden  Husten 
noch  erschwert,  durch  den  (§.  CCCLXXXVIIL) 
eine  grau-öchwarze  blutige  Masse  ausgeleert  wird. 
Zeigt  sicli  der  Monatsflufs,  so  sieht  das  Abgehende 
wie  Fleischwasser  (lotura  carnis)  aus,  und  riecht  übel. 
Ahnliche  i\usleerungen  erfolgen  durch  lien  Mastdarm. 
Die  Schwäciie  ist  hierbei  so  giofs,  dafs  sich  die 
Kranke  kaum  aufrichten  kann.  An  Händen  und  Fü- 
isen  erscheinen  wassersüchtige  Anschwellungen,  doch 
erfolgt  der  Tod  oft  früher,  ehe  sie  eintreten. 

§.  CCCXCVI. 
Dies  dunkle  Bild  der  Verwickelung  der  Bleich- 
sucht mit  Schaibock,  entspricht  jedoch  nur  den  hö- 
heren Graden  dieses  Übels.  In  einer  Gegend,  in  der 
es  im  Ganzen  selten  vorkömmt,  sähe  ich  es  mit  allen 
seitren  häfslichen  Zügen  nur  einmal,  bei  der  Tochter 
eines  armen  Fischers ,  vollständig.  Mehrere  Male 
hatte  ich  es  jedoch  in  seinen  niederen  Graden  zu 
beobachten  Gekgenlieit.  Es  aufserte  sich  hier,  neben 
den    übrigen    Erscheinungen    der   Bleichsucht,    unter 
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denen  sich  ein  erhöheter  Gesdilechtstiieb  auszeichnete, 
bei  ein  Paar  Mädchen  von  elf  bis  dreizelin  Jahren. 
nur  durch  die  eigne,  mehr  in  das  Grünliche  spielende 
Hautfarbe;  durch  raäfsige  Geschwulst  des  Zahnflei- 
sches mit  üblem  Gerüche  aus  dem  Munde ;  durch 
kleinere  und  gröfsere  roth blaue  Flecke,  die  sich  mit 
den  ersten  Vorboten  des  Monatsflusses  einstellten,  her- 
nach bleicher  wurden,  und  so  ganz  verschwanden, 
doch  bei  der  Rückkehr  der  Eintrittszeit  des  Monat- 
lichen jedesmal  wieder  erschienen;  und  durch  eine  un- 
gewöhnlich grofse  Schwäche,  derer  wegen  die  Kranken 
fast   beständig  hegen  mufsten. 

§.  CCCXCVII. 
Die  Behandlung  dieser  Verwicklung  weicht  von 
der  an  Bleichsucht  allein  leidender  Mädchen,  wegen 
des  gleichen  Zweckes,  den  man  bei  beiden,  bei  die- 
ser und  bei  dem  Schaarbock  hat,  im  Ganzen  nicht 
sehr  ab ,  doch  sind  einige  besondere  Rücksich- 
ten dabei  zu  nehmen.  In  wie  weit  sie  sich  auf  das 
diätetische  Verfahren  beziehen,  so  bestehen  sie  haupt- 
sächlich darin,  dafs  man  die  Kranke  von  der  Meeres- 
küste und  aus  ihrer  früheren  feuchten,  dumpfigen 
und  kalten  Umgebung  entfernt,  und  ihr  warme  und 
trockne  Landluft  zu  verschaffen  sucht.  Alle  getrock- 
nete und  gesalzene  Nahrungsmittel,  und  jede  Art  von 
Fischen,  sie  mögen  zubereitet  seyn  wie  sie  wollen, 
mufs  sie  vermeiden;  dagegen  aber  bekommen  ihr  alle 
Irische  Gemüse,  gebratenes  frisclies  Fleisch,  Eier, 
Biersuppen,  bittres  Bier,  und  selbst  Weinsuppen  imd 
guter  Wein,  in  mafsigen  Gaben,  sehr  woiil.  Häu- 
figes Waschen  des  Köipers  mit  geistigen  Flüssigkei- 
ten,  als  mit  Rum,  köllin"scheni  Wasser,  u.  s.  vv. 
gehörig  mit  Wasser  vermischt,  leisten  giofsen  Nutzer). 
Man  wendet  sie  Anfangs  lau\^arln  an,  so  küider,  und 


599 

zuletzt  ganz  kalt.  —  Unter  den  Arzneimitteln  ninfs 
man  wegen  jcJer  Bleichsucht,  die  Säuren,  sowohl  ve- 
getabilische, als  auch  mineralische  möglichst  vermei- 
den ,  oder  sie  doch ,  wenn  man  sie  für  durchaus  nö- 
thig  hält,  mit  geistigen  und  gewürzhaften  Mitteln  ver- 
binden. Eine  Mischung  vonMynsichts  und  Roh. 
Whytts  Elixir  zu  gleichen  Theilen,  hat  sich  mir 
in  diesen  Fällen  stets   nützlich  bewiesen. 

§.  CCCXCVIII. 
Die  während  der  Dauer  der  Bleichsucht  hinzu- 
gekommenen Krankheiten,  und  die  davon  abhängigen 
Zufälle,  müssen,  wie  es  sich  von  selber  versteht, 
nach  ihren  Ursachen,  Art  und  Beschaffenheit  behan- 
delt werden,  doch  so,  dafs  man  dabei  diejenigen  Ver- 
fahrungsarten  vermeidet ,  die  den  bleichsüchtigen  Zu- 
stand verschlimmern  könnten.  Dies  wird  sich  um  so 
eher  thun  lassen,  als  sich  wohl  kaum  jemals  Krank- 
Iieilen  der  Bleichsucht  zugesellen,  die  nicht  entweder 
von  Anfang  an  mit  ihrem  Wesen  übereinstimmen, 
oder  diese  Übereinstimmung  in  ihrem  Verlaufe  doch 
sehr  bald  annehmen. 

§.    CCCXCIX. 

Auf  ein  Übel ,  das  bei  Bleichsüchtigen  nicht  sel- 
ten vorkommt,  mufs  jedoch  der  Arzt,  weil  es  ge- 
wöhnlich auffallende  und  heflige  Zufälle  erregt,  beson- 
ders aufmerksam  seyn,  und  dies  ist:  der  Bandwurm. 
Man  sieht  ihn  freilich  auch  bei  Kindern,  und  er  kann 
deslialb  nicht  weniger  wie  andere  Würmer,  als  Fa- 
den- und  Spulwürmer,  schon  vor  Entstehung  der 
Bleichsucht  zugegen  seyn,  und  sie  denn  befördern, 
doch  findet  man  die  Merkmale  seines  Daseyns  mei- 
stens erst  im  Veilaufe  der  Krankheit,  sey  es  weil  er 
hartnäckiger  als    die  übrigen  ist,    und  daher  zurück- 
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er  gemeiniglich  später  entstand.  Fast,  beständige 
Übelkeiten,  die  vorzugsweise  bei  leerem  Magen  uner- 
träglich sind,  Zusammenlaufen  von  Wasser  im  Munde, 
sehr  ungleiche  oft  ungewöhnlich  starke,  oft  aber 
schwache,  und  selbst  mangelnde  Efslust,  ein  lästiges 
Gefühl  von  Ziehen  ,  und  Winden  im  ganzen  Bauche, 
die  Empfindung  als  wenn  ein  Klumpen  vom  Untere 
leibe  aus  in  die  Höhe  stiege,  und  plötzlich  wieder 
herunterfiele,  Aufgetriebenheit  und  Anspannung  des 
Bauches,  mit  Einziehen  der  Bauchmuskeln  abwech- 
selnd ,  unregelmäfsiger  Stuhlgang  oft  mit  wahrem 
Stuhlzwang  verbunden,  und  beschwerliches  ürin- 
lassen,  die  ohne  dafs  sich  eine  Ursache  dafür  auf- 
finc|en  lielse,  eintreten,  und  wieder  verschwinden, 
milchiger  Urin,  und  die  verschiedenartigsten  Ner- 
venzufälle, die  aus  dem  übrigen  allgemeinen  Zustande 
nicht  zu  erklären  sind,  berechtigen  das  Daseyn  eines 
Bandwurms  zu  vermuthen.  Findet  man  nun  in  ilen 
Darmausleerungen  Wuimschleim  und  Glieder  des 
Bandwurms,  so  ist  es  völlig  erwiesen. 

§.  CD. 
In  der  Behandlung  des  Bandwurms  überhaupt 
sind  die  Arzte  noch  sein"  zurück.  Liest  man  die 
Vo)-sckriften  zu  allen  den  Mitteln,  mit  denen 
man  den  Bandwurm  zu  vertilgen  gedenkt,  so  sieht 
man,  dafs  auf  die  Kranken  dabei  wenig  oder  gar 
nicht  Rücksicht  genommen  wird,  und  dafs  man,  wenn 
men  nur  den  Bandwurm  lödten  und  abtreiben  zu 
können  glaubt,  es  für  ziemlich  gleichgültig  hält,  wie 
sich  der  Kranke  dabei,  und  hinterher  befindet.  Auf - 
die  Verwickelung  des  Bandwurms  mit  anderen 
Krankheiten  liat  man  überhaupt  wenig  geachtet, 
und    auf  die   mit    Bleichsucht    gar    nicht.      Im    All- 
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gemeinen  iäfst  sich  nun  zwar  allei  dings  «agen ,  dafa 
die  scharfen  Arzneien  und  drastischen  Abfiihrungs- 
mitlel  die  man  gegen  dies  Übel  gemeiniglich  anwen- 
det, wegen  der  starken  Anhäufung  von  Schleim  im 
Unterleibe,  und  der  Unempfindlichkeit  des  Darmka- 
nals bleichsüchtiger  Mädchen,  oft  recht  wohl  ver- 
tragen werden ;  doch  läfst  sich  auf  der  anderen  Seite 
auch  wieder  nicht  leugnen ,  dafs  bei  der  Schwäche 
der  irritablen  und  produktiven  Verrichtungen  solcher 
Kranken,  und  bei  ihrer  im  übrigen  Körper  gesteiger- 
ten Nerven-Empfindlichkeit,  sie  durch  zu  heftige  Mit- 
tel leicht  ganz  niedergeworfen,  und  in  einen  Zustand 
völliger  Unheilbarkeit  versetzt  werden.  In  Fällen 
der  Art,  die  mir  vorgekommen  sind,  mufste  der  Band- 
wurm nothwendig  stets  fortgeschafft  werden.  Zu 
diesem  Zwecke  habe  ich  das  rectificirte  Terpen- 
tinöhl,  nach  den  Umständen  zu  einer  halben,  bis  gan- 
zen Unze  mit  dem  besten  Erfolge  gegeben,  nachdem 
ich  vorher  den  Schleim  im  Darrakanal  beweglich  ge- 
macht ,  und  durch  passende  Abführungsmittei  wenig- 
stens zum  Theil  ausgeleert  hatte.  Da  dies  Mittel  in 
der  angegebenen  Gabe,  die  man  am  besten  auf  ein- 
mal nehmen  läfst,  schon  von  selber  abführt,  so  hat 
man  kein  anderes  dabei  weiter  nöthig.  Wo  die  Aus- 
leerungen nicht  stark  genug  waren,  hefs  ich  noch 
acht,  zwölf,  bis  zwanzig  Tropfen  Crotonöhl  in  den 
ßauch  der  Kranken  einreiben ,  wodurch  der  Zweck 
stets  erreicht  wurde.  Am  sichersten  und  mit  den 
geringsten  Beschwerden  geht  hiernach  der  Bandwurm 
ab,  wenn  der  Darmkanal  nicht  ganz  von  Unrath  leer 
ist,  indem  das  Abführen  denn  leichter  von  Statten 
geht,  und  der  Feind  durch  die  Masse  mit  fortgedrängt 
wird.  Den  Kranken  alle  feste  Nahrung  zu  entziehen, 
fand  ich  daher  so  wenig  nöthig.  als  sie  nur  scharfe 
und  gesalzene  Sachen  vorher  geniefsen  zu  lassen. 

Cc 
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§. .  CDI. 

Die  Zufälle  die  als  Aufserungen  von  Fehlern  und 
Krankheiten  anzusehen  sind,  die  durch  die  Bleich- 
sucht hervorgebracht  wurden,  können,  da  diese  sie 
selber  erzeugte,  von  einer  Verwickelung  mit  anderen 
Krankheiten  nur  sehr  uueigenllich  hergeleitet  v^erden. 
Es  mag  daher  hier  auch  an  der  Bemerkung  genug 
seyn,  dafs  die  Bleichsucht  bei  längerer  Dauer,  und 
vernachlässigter  oder  schlechter  Behandlung  eben  so 
gut  organische  Fehler  bewirken,  als  durch  sie  her- 
vorgerufen, und  unterhalten  werden  kann.  Nacfi 
Verschiedenheit  der  Theile  sind  die  Folgen  davon 
sehr  verschieden.  Selir  häufig  sind  es  grade  diese 
Fehler,  die  Abmagerung,  Zehrfieber,  Wassersucht, 
Nervenschlag  und  den  Tod  herbeifuhren.  Geschieht 
dies  auch  nicht,  so  hindern  sie  doch  die  vollständige 
Genesung,  und  verursachen  mancherlei  Unordnun- 
gen, die  gemeiniglich  vs'ährend  des  ganzen  Lebens 
fortdauern.  Haben  sie  in  den  Geschlechlstheilen  ihren 
Sitz,  so  können  deren  Verrichtungen  hernach  nicht 
gehörig  bestritten  werden,  und  es  entstehen  daraus 
Unordnungen  im  Monatsflufs,  Schleimfliisse  u.  s.  w., 
ja  völlige  Unfruchtbarkeit. 

Auch  ohne  dergleichen  Mifsbiidungen  zu  bewir- 
ken ,  ist  jedoch  das  immer  tiefere  Sinken  des  pro- 
duktiven Vermögens,  und  die  mit  ihm  nothwendig 
verbundene  Zunahme  der  irritablen  und  sensiblen 
Schwäche,  auch  für  sich  allein  schon  völlig  zurei- 
chend, um  die  Kranke  unter  dem  allmahligen  Fort- 
gange  durch  alle  die  angegebenen  Mittelglieder,  oder 
doch  durch  mehrere  davon  zum  Tode  zu  führen. 
Eine  speciellere  Behandlung  dieser  Übel,  als  der  Zu- 
stand der  Kranken ,  in  dem  der  Arzt  sie  grade  an- 
trid't,  sie  fordeit,  und  als  die  etwa  meist  hervorste- 
cheuden,  und  gefährlichen  Zufälle  sie  nölhig  machen, 
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mufs  hierbei  auch  Statt  finden,  von  dieser  aher  wird 
bei  den  einzelnen  bereits  angegebenen  Zufällen  weiter 
die  Rede  seyn, 

§.    CDIT. 
Werfen  wir    von    hieraus   einen    Bück   auf   das 
Wesen    dieser    ersten   Gattung  der  Bleichsucht,    und 
auf  alle  Erscheinungen,  durch  die  sie  sich  kund  gieht, 
so  mufs  es  uns  sogleich  einleuchten,  dafs  die  Bestrei- 
tung   der  Geschlechtsverrichtungen,   wenn    sie  wirk- 
hch  zu  Stande  kommt,  doch  nur  unvollkommen  seyn 
mufs.      Dies    zeigt  sich  vorzüglich  beim  Monatsflusse, 
der  nach    längeren    lästigen   Vorboten   in    der    Regel 
sparsam,  mehr  schleimig  als  blutig,  und  dabei  höchst 
beschwerlich,   und  mit  manchen  üblen  Zufällen  ver- 
bunden ist.      Gemeiniglich  ist   er  unordentlich,    und 
beobachtet  nicht  die  ordentliche  Monatsperiode.    Mei- 
stens kehrt  er  erst,  in  längeren  Zwischenräumen  zu- 
rück, und  es  vergehen  oft  viele  Monate  ehe  sich  von 
ihm  wieder  eine  Spur  zeigt.      Da   alle  diese  Erschei- 
nungen   aus    dem    natürlichen   Gange  der    Krankheit 
hervorgehen,    so   haben  sie  an   sich   auch  nichts  Ge- 
fahr Drohendes,  und  bedürfen,  aufser  der  allgemeinen, 
auch  keiner  besonderen   Behandlung.     Zweierlei    darf 
jedoch  der  Arzt  nicht  aulser  Acht  lassen: 

1.  Dafs  nicht  gar  selten  Bildungsfehler  in  den 
Geburtstheilen  an  diesen  Übeln  Schuld  sind;  und 

2.  dafs  der  Zweck  der  Behandlung  jede  Beförde- 
rung des  Monatsflusses  durchaus  verbietet. 

Dem  entgegengesetzten  Fehler  eines  zu  häufigen 
vmd  zu  reichlichen  Abganges  von  Blut  aus  den  Ge- 
burtstheilen, der  zum  Glück  viel  seltener  vorkommt, 
liegen  dagegen  immer  besondere  Ursachen  zum 
Grunde,  die  wegen  der  nachtheiligen  Rückwirkung 
des    Blutverlustes,  auf  den    gesammten    Krankheits- 

Cc  2 
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Zusland  sogleich   aufgesucht,   und   sobald   als  möglich 
entfernt  werden  müssen. 

§.    CDIIL 

Von  dem  Schleimflusse  aus  den  Geburt.slheilen 
ist  friüjer  schon  bei  den  Vorboten  des  Monats- 
flusses (im  fünften  Kapitel),  gehandelt  worden,  und 
es  braucht  hier  daher  nur  hinzugefügt  zu  wer- 
den, dafs  das  Wesen  der  Bleichsucht  die  Schleimer- 
zeugung überhaupt  begünstiget,  und  dafs  der  Zustand 
der  Reizung  dieser  1'heile,  der  damit  verbunden  ist, 
grade  öie  ScJj leimhaut  zu  seiner  Absonderung  vor- 
zugsweise antieibt.  Die  Verbesserung  des  allgemeinen 
Zuslaudes  beschränkt  daher  die  überraäfsige  Schleim- 
erzeugung, und  indem  sie  auch  die  zu  starke  Aufre- 
gung der  Geburlslheile  mindert,  unterdiückt  sie  auch 
die  krankhafte  Thatigkeit  ihrer  Schleimhäute,  und  da- 
mit zugleich  den  von  ihr  abhängigen  Schltimflufs, 
Aufser  öfterer  Reinigung  der  leidenden  Theile  bedarf 
man  selten  anderer  Örtlicher  Mittel.  —  Besondere  Ur- 
sachen dieses  Übels,  und  vorzüglich  auch  Bildungs- 
fehler der  inneren  Geburtstheile  darf  man  vermuthen, 
wenn  die  Aussonderung  des  Schleims  sehr  stark  ist, 
wenn  er  eine  ungewöhnliche  Farbe  und  Geruch  hat, 
und  wenn  er  so  scharf  ist,  dal'.s  er  die  'I'heile  die  er 
berührt,  wund  macht.  Natütlich  müssen  diese  denn 
aufgesucht,  und  nach  ihrer  besonderen  Art  und  Be- 
schafl'enbeit  zweckmafsig  behandelt  werden. 

§.    CDIV. 

Dafs  (he  slärkeie  Ausbildung  der  Geburtstheile 
mit  einer  erhöhten  Spannung,  und  daher  mit  einem 
Gefühl  von  Wärme  und  Vollheit  verbunden  ist, 
und  dafs  dabei  der  Geschlechtstrieb,  obgleich  ohne 
Bewufsljeyn  seines  wahren  Zwecks  und  «einer  eigent- 
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liehen  Bedeutung,  envacht,  ist  ganz  in  der  Ordnung; 
dafs  ähnliche  Empfindungen  aber,  und  noch  in  einem 
viel  höheren  Grade,  ohne  eine  angemessene  Ent- 
wickehing  dei-  Geschlechtstheile  in  dieser  Galtung  der 
Bleichsucht  eintreten,  ist  dagegen  der  zu  frühen  Ge- 
schlechtsregung beizumessen,  und  daher  in  der  That 
krankhaft,  doch  werden  diese  Empfindungen,  und 
ihre  nachtheiligen  Folgen  durch  manche  Ursachen 
gesteigert,  die  oft  ganz  zufällig  hinzutreten,  oft  aber 
nur  die  örtlichen  Wirkungen  des  allgemeinen  Zustan- 
des  sind.  So  unbedeutend  diese  Übel  an  sich  zu  seyn 
scheinen  ,  so  wichlig  sind  sie  doch,  weil  sie  zur  Auf- 
regung der  Geschlechtssinnlichkeit  die  fast  unver- 
meidliche Veranlassung  geben,  und  auf  unwideisieh- 
liche  Weise  zur  Selbslbefleckung  reizen.  Die  gewöhn- 
lichsten ,  und  meist  zu  beachtenden  Ursachen  sind 
die  Schärfe  des  Schleimflusses,  der  bei  seinem  Aus- 
flie[aen  aus  der  Schaamspalte  den  Kitzler  reizt,  Wurm- 
leiz  überhaupt,  und  besonders  von  Springwürraern, 
die  aus  dem  Mastdarm  in  die  Schaamspalte  kommen, 
und  Ausschläge  vorzüglich  auf  dem  Kitzler.  Rein- 
hallen der  äufseren  Gebuilsl heile  und  der  Mutter- 
scheide, ForlschafFung  des  Wurrareizes,  und  beson- 
ders der  Spri»;gwürmer ,  die  sich  nach  den  Gebuits- 
theilen, begeben  haben,  und  Entfernung  des  etwa  vor- 
handenen Ausschlages,  nach  den  dazu  im  Vorherge- 
henden (0.  CCLXI-LXV.)  ertheilten  Vorschriften, 
sind  deshalb,  neben  einer  zweckmäfsigen  allgemeiueu 
Behandlung,  zur  Vermeidung  dieser  grofsen  Nach- 
theile   wesentlich    uöthig. 

§.    CDV. 

Hat    die    Kranke    sich    einmal    dem    Laster    der 
Selbstbefleckung    hingegeben,    was  oft   sehr  frühe,   ja 
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im  sechsten  Lebensjahre  schon  geschieht  *),  so  bleibt, 
wenn  man    sie    von    seiner  ferneren   Ausübung  nicht  '^ 
abhaken  kann,  keine  Hoffnung  zur  Heilung  der  Bleich- 
sucht.    Man  verlasse  sich  hierin  ja  nicht  auf  die  Ver- 
sprechungen   der  Kranken ,    da[s  sie   von  ihrer  iibleu 
Gewohnheit  abstehen  wollen,  indem  sie  bei  dem  bestei 
Willen    dazu   nicht   im  Stande  sind ,    sondern   macht 
ihnen   die    fernere   Ausübung  des    Lasters  völlig  un- j 
möghch.      Dazu  müssen  sie,  so  lange  sie  aufser   dem 
Bette   sind,    beständig    unter    Aufsicht   gehalten,    im 
Bette   aber   so    gefesselt   werden,   dafs  sie    weder   die 
Finger  zu  den  Geburtstheilen  bringen,  noch  diese  auf 
irgend  eine  W^eise  reiben  und  pressen  können.    HalL 
die    Gegenwart  Erwachsener   sie    von   dem    Betasten 
der  Gebuj'tstheile    nicht  ab,   so    befestiget   man  auch 
bei  Tage  schon  die  Hände  durch  einen  breiten  leder- 
nen Riemen,    der    unverschiebbar   über   den    Nacken 
und  die  Schultern  zu  den  Armen   geht,   und  mit  ein 
paar  Armbändern  versehen    ist,  die  sich  nicht  öffnen 
lassen,  so  an  der  vorderen  Körperfläche,  dafs  sie  un- 
möglich  bis   zu    den   Geschlechtstheilen    herunter   ge- 
bracht  werden   können.      Diese    Vorrichtung  hindert 
den  Gebrauch  der  Hände  nicht  so,    dafs  sie  nicht  zu 
manchen  Beschäftigungen ,   z.  B.  Stricken ,    die  gegen 
die  so  äufserst  nachtheilige   Langweile   dienen ,    noch 
sollten  gebraucht  werden  können.     Um  während  des 
Liegens  im    Betle  bei    der  Naclit,    was    kaum  andei's 
als   auf    der    Seite  geduldet   werden    darf,    gegen  Er- 
hitzung und  Reiben  der  Geburtslheile  sicher  zu  seyn, 
scliiebt    man    beim    zu  Bette   gelien,    eine    etwa  vier 
Zoll   dickes    kleines   viereckiges   Polster   zwischen    die 
Kiiiee  und    läfst  sie    darüber   mit  einem    breiten  wci- 
<  hf-n  Tuche  zusammenbinden.     Um  in  der  Nacht  der 

*)  llozipi  ...  .i.  n. 
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Kranken,  wenn  sie  ihrer  bedürfen  sollte,  Hülfe  lei- 
sten zu  können,  mufs  eine  verständige  Person  ent- 
weder mit  ihr  in  einem  Zimmer,  oder  doch  so  in 
der  Nähe  schlafen,  dafs  sie  sie  leicht  abrufen  kann. 
Sucht  man  hierbei  durch  sittliche  und  religiöse  Vor- 
stellung auf  die  Kranke  zu  wirken,  beschäftiget  wenn 
sie  wacht,  unausgesetzt  ihre  Aufmerksamkeit,  und 
verhütet  Alles  wodurch  die  Geburtstheile  gereizt  wer- 
den könnten,  iiamenflich  auch  zu  langes  Zurückhal- 
ten des  Urins,  und  Leibesverstopfung,  so  wird  man 
sie  bald  von  der  Ausühung  des  so  höchst  gefähili- 
chen  Lasters  entwöhnen,  und  Sie  Herstellung  da- 
durch ungemein  befördern. 

§.    CDVL 

Ist  die  Bleichsüchtige  zu  lange  sich  selber  über- 
lassen geblieben  ,  oder  hat  es  bis  dahin  nicht  gelingen 
wollen,  sie  auf  den  Weg  der  Besserung  zu  bringen, 
so  sammlet  sich  beim  Fortschreiten  der  Krankheit 
wässrige  Feuchtigkeit  in  dem  aufgelockerten  Zellge- 
webe an.  Die  Ursache  hiervon  scheint  weniger  in 
geschwächter  Thätigkeit  der  lymphatischen  und  der 
aushauchenden  Gefafse  zu  hegen,  als  in  der  Beschaf- 
fenheit der  Bestandlheile,  durch  die  das  Schleimge- 
webe, bei  dem  beständigen  Wechsel  der  Substanz 
aller  Theile,  in  seinem  regelmaCsigen  Zustande  erhal- 
len werden  sollte,  die  jetzt  aber  nicht  von  der  Art 
ist,  dafs  sie  dazu  dienen  könnten,  und  sie  steht  daher 
mit  dem  Wesen  der  ganzen  Krankheit  in  der  genau- 
sten Verbindung.  Dafs  dergleichen  wässrige  An- 
sammlungen zuerst  an  den  Füfsen ,  und  iso  an  den 
Händen,  und  bisweilen  auch  im  Gesichte  (erscheinen, 
liegt  hauptsächlich  wohl  darin ,  dafs  die  Vei^änderun- 
gen,  von  denen  sie  abhängen,  bei  der  geringeren 
Menge  des  an  diesen  Theilen  befindlichen  Fettes,  und 
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bei  dem  an  und  für  sich  hier  sonst  strafteren  und  dich- 
tere Zellgewebe,  an  ihnen  grade  am  ersten  Sichtbarwer- 
den, wobei  denn  allerdings,  vorzüglich  an  den  Fiifsen, 
die  nicht  in  Abrede  zu  stellende  Schwäche  der  Blut- 
adern und  der  lymphatischen  Gefafse,  die  sich  an 
den  von  ihren  Mittelpunkten  entferntesten  und  voi- 
zugsweise  zugleich  abhängigsten  Theilen  bekannllich 
am  ersten  zeigt,  gevvifs  auch  Einiges  beitragt. 

§.    CDVII. 

Der  geschehene  Übergang  von  der  blofsen  Auf- 
gedunsenheit zur  Zellgewebes -Wassersucht  kündiget 
«ich  dadurch  an,  dafs  die  Oberfläche  der  Theile  wo 
er  Statt  gefunden,  härter  und  gespannter  ist,  ais  vor- 
her ,  und  dafs  ein  mit  dem  Finger  gemachter  Ein- 
druck eine  Grube  hiuterläfst.  Dabei  empfinden  die 
Kranken  darin  eine  ungewöhnliche  Schwere  und  in 
ihrem  ganzen  Umfange  ein  gelinde  biennendes  oder 
«ch  reinendes  Gefühl,  Anfangs  sind  nur  die  Füfse 
Abends ,  besonders  wenn  sie  sich  am  Tage  viel  in 
einer  abhängigen  Lage  befanden ,  geschwollen ,  spä- 
terhin die  Hände,  und  zuletzt  auch  das  Gesicht. 
Hieraus  läfst  sich  noch  auf  nichts  Gefahr  Drohendes 
schliefsen.  Steigt  die  Geschwulst  aber  über  die  Kniee 
bis  zu  den  Schenkeln  und  den  Gehurti^theilcn,  und 
über  die  Arme  zum  Flalse  und  zu  der  Brust  hinauf, 
schwillt  auch  der  Bauch  an,  und  kommen  sogar  Zu- 
falle ,  die  auf  die  Gegenwart  von  Wasser  in  der 
Brusthöhle  und  selbst  im  Gehirne  schliefsen  lassen, 
so  hat  man  entweder  eine  gänzliche  Zeirütlung  der 
gesammten  LeibesbeschafFenheit ,  oder  Bildungsfehler 
wichtiger  Eingeweide  zu  füjchlen ,  in  beiden  Fällen 
aber  einen  traurigen    Ausgang. 
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§.  cDvm, 

Eine  nicht  zu  ausgedehnte  Hautwassersucht  be- 
weifst nur,  entweder  dafs  bis  dahin  die  gehörige 
Eehandlung  versäumt  worden  war,  oder  dafs  noch 
verborgene  Schädlichkeiten  vorhanden  sind ,  die  der 
Heilung  ira  Wege  stehen,  oder  dafs  in  dem  arztli- 
hchen  Veifahren,  vielleicht  nur  in  der  Wahl  der 
Mittel  Etwas  liegt,  wodurch  wassrige  Ansammlungen 
begünstiget  werden.  Der  erste  Fall  ist,  wenn  die 
Vernachlässigung  des  Übels  nicht  zu  lange  gedauert 
hat,  und  keine  unerreichbare,  und  nicht  fortzu- 
schaffende Ursachen  zum  Grunde  liegen,  der  gün- 
stigste, indem  eine  Verminderung  der  allgemeinen 
Krankheit  auch  dieser  Anschwellung  bald  Grenzen 
setzt.  Im  zweiten  müssen  die  besonderen  Ursachen 
unter  denen  keine  häufiger  sind,  als  Aufenthalt  in 
einer  feuchten  und  kalten  Wohnung,  besonders  auch 
bei  Nacht,  festsitzende  Reize  im  Unterleibe,  besonders 
Schleim,  seltener  Galle,  und  SelbstbeJEleckung  aufge- 
sucht und  fortgeschafft  werden.  Unter  den  Arznei- 
mitteln ,  sind  es,  wenn  alle  übrigen  Umstände  gut 
sind,  es  aber  noch  nicht  an  der  Zeit  ist,  sie  zu  ge- 
brauchen, vorzugsweise  die  tonischen  Mittel,  und 
besonders  die  China,  nach  deren  unvorsichtiger  An- 
wendung leicht  dergleichen  Anschwellungen  entstehen. 
Man  mufs  sie  denn  natürlich  sogleich  weglassen,  und 
nach  den  Umstanden  entweder  wieder  zu  den  mehr 
flüchtig  reizenden,  oder  den  bitter  gewürzhaften  grei- 
fen. In  allen  diesen  drei  Fällen  sind  das  leise  Reiben 
mit  tiocknen,  weichen  wollnen  Tüchern,  die  vorher 
wohl  durchgewärmt  und  mit  Bernstein  oder  ähnli- 
liclien  Mitteln  durchräuchert  sind,  und  selbst  Ein- 
wickelungen  der  geschwollnen  Theile  zur  schnellen 
Vei'treibung  der  Geschwulst  sehr  wirksam.  Niemals 
darf  man  dabei  auch  auf  die  Urinausleerung  zu  sehen 
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unterlassen,  weil  sie  nicht  selten  vermindert  ist.  Da 
diese  Verminderung  jene  Geschwülste  sehr  begünstiget, 
so  raufs  man  sie,  sobald  man  sie  bemerkt,  durch  ge- 
linde den  Harn  treibende  Mittel,  die  mit  den  sonst 
angezeigten  aber  nicht  im  Widerspruche  stehen,  z. 
B. ,  durch  einen  Aufgufs  von  Wachholder  -  Beeren, 
oder  von  Liebstöckel  -  Wurzel  (rad.  Levislici)  so- 
gleich zu  heben  suchen. 

§.  CDIX. 
Stellen  sich  auch  Ansammlungen  von  Wasser  in 
den  verschiedenen  Höhlen  des  Körpers  ein ,  so  hat, 
wenn  nicht  zufällige  Ursachen,  als  Erkältung,  übel 
geheiltes  Wechselfieber  u.  s.  w.  daran  Schuld  sind, 
die  eine  günstigere  Vorhersage  gestatten,  die  Krank- 
heit in  der  Regel  eine  solche  Höhe  erreicht,  dafs  ein 
glücklicher  Ausgang  sich  kaum  erwarten  lafst.  Sehr 
häufig  sind  denn  Bildungs fehler  wichtiger  Eingeweide 
mit  im  Spiel,  die  alle  Bemühungen  des  Arztes  verei- 
teln. Verzagen  darf  man  jedoch  auch  in  den  schlimm- 
sten Fällen  nicht,  weil  eine  ausdauernde  gute  Behand- 
lung oft  unter  den,  dem  Anscheine  nach,  ungünstig- 
sten Umständen,  zu  einem  erwünschten  Ziele  führt. 
Sie  mufs  indessen  stets,  zugleich  gegen  die  Bleich- 
sucht, und  gegen  die  Wassersucht,  in  so  weit  sie  zu- 
gleich aus  eigenthümlichen  Ursachen  herzuleiten  ist, 
gerichtet    seyn. 

§.    CDX. 

Abmagerung  und  Zehrfieber  können  freilich  durch 
die  Bleicbsucht,  wenn  sie  in  ihrem  Fortschreiten  nicht 
aufgehalten  wird,  allein,  und  ohne  andere  mitwirkende 
Umstände  herbeigeführt  werden,  gemeiniglich  sind  sie 
jedoch  von  Bildungsfehlern,  Verschwärungen  und  Aus- 
artungen innerer  Theile  abhangig,   was  sicii  denn  oft 
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auch,  wenn  gleich  nicht  immer  durch  eigenthiimliche 
Erscheinungen  zu  erkennen  giebt.  Das  ärztliche  Ver- 
fahren mufs  hier  natürlich  gegen  die  Hauptiibel  ge- 
richtet seyn ,  doch  unter  hesländiger  Berücksichti- 
gung ihres  wahren  Ursprungs,  und  ihrer  noch  fort- 
wirkenden Ursachen. 

§.    CDXI. 

B.    Alittelhar  entstandne  Bleiclisuclit. 

Sie  Iiat  in  gewissen,  bald  in  dem  Kreise  der  Selhst- 
erhakung,  bald  des  Geschlechtlichen,  und  bald  in  bei- 
den zugleich  liegenden  Fehlern  ihren  Grund,  durch 
die  die  Gesclilechtsthätigkeit,  zur  Zeit  in  der  sie  nach 
dem  Alter,  der  Lcibesbeschafi'enheit,  und  der  übrigen 
gesammten  Ausbildung  wirksam  seyn  sollte,  sich  voll- 
ständig und  daher  zweckmäfsig  zu  aufsei'n  gehindert 
wird.  Eine  gewisse  Geschlechtsregung  ist  dabei  in 
der  Regel  nicht  zu  verkennen,  sie  ist  aber  unvoll- 
kommen, ja  selbst  fehlerhaft,  und  steht  daher  weder 
mit  ihrem  Zweck,  noch  mit  dem  Eigenleben  in  der 
erforderlichen  Übereinstimmung, 

§.    CDXII. 

Die  Gründe  derentwegen  der  Inbegriff  der  Zu- 
fälle die  aus  dieser  Quelle  entspringen,  die  Gestall, 
und  die  Eigenthümlichkeit  der  Bleichsucht  annehmen, 
sind  folgende: 

a.  wenn  die  Ursachen  im  Kreise  der  Selbster- 
haltung liegen ,  so  ist  das  Verhältnifs  zwischen  ihr 
und  der  Entwickelung  des  Geschlechts  -  Vermögens, 
und  der  beginnenden  Geschlechtsregung  fast  das  näm- 
liche, als  bei  der  gradezu  entstandnen  Bleichsucht, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  der  Mangel  der  zur 
fortschreitenden  Entwickelung  erforderlichen  Bedin- 
gungen, nicht   in  dem    Alter,    sondern  allein  in  Be- 
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echiäukungen  und  krankhaften  Zualäuden  des  Eigen- 
lebens liegt ,  durch  die  gemeinschaftlich  denn,  sowohl 
die  Äufserungen  der  Geschlechtsthätigkeit,  wenn  nicht 
ganz  unterdrückt,  doch  in  Unoidnung  gebracht  wer- 
den, als  auch  die  Grundrichtungen  der  lebenden  Thä- 
ligkeit,  die  Sensibilität,  Irritabilität,  und  Produktivi- 
tät, an  sich,  und  iu  ihrer  Wechselwirkung  zu  ein- 
ander, grade  so  herabgestimmt,  und  verändert  wer- 
tltn,  dafs  die  Zufälle  der  Bleichsucht  daraus  entste- 
llen müssen.  Hierbei  können  alle  die  Krankheits- 
Anlagen  und  Krankheiten  wirksam  seyn,  die  schon 
in  der  Krankheit  die  Selbsterhaltung  beschränken, 
und  die  weitere  Entwickeking  stören,  von  denen  be- 
reits im  Vorhergehenden  die  Rede  war;  aufser  ihnen 
sind  dazu  aber  auch  alle  hitzige  und  langwierige 
Krankheilen  hinreichend,  von  denen  die  Selbsterhal- 
tung  so  herabgestimmt  wird,  dafs  sie  für  die  Ent- 
wickelung  des  Geschlechtsvermögens  die  genugsam 
feste  Grundlage  nicht  abgeben  kann. 

b.  Liegen  die  Ursachen  der  unvollkoramnen  Ge- 
schlechtslhäligkeit  dagegen  in  den  Geschlechtstheilen, 
so  geben  sie  natürlich  ein  Hiindernifs  der  weiteren 
Entwickelung  ab,  durch  deren  Unteibrechung  auch 
die  Selbsterhaltung,  und  wenn  gleich  nicht  immer 
unter  der  nämlichen  Gestalt,  doch  häufig  mit  allen 
Erscheinungen  der  Bleichsucht  leidet. 

§.  CDXin. 

Hieraus  entstehen  also  gewisserraaafsen  zwei 
Hauptarten  dieser  zweilen  Gattung  von  Bleichsucht, 
die  sich  durch  ihie  Ursachen,  und  durch  manche, 
wenn  gleich  bei  dem  ersten  Blick  nicht  sogleich  auf- 
fallende Verschiedenheilen  in  den  dieser  Krankheit 
sonst  eignen  Erscheinungen  unter  sich,  und  von  der 
ersten  Gattung  so  unterscheiden,  dafs  in  der  ßehand- 
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lni]g  besondere  Rücksicht  darauf  genommen  weideu 
naufs.  Erstere  kann  man  die,  von  der  Selbsterhal- 
tung  aus,  und  die  andere  die,  vom  Geschlecht  liehe  n 
aus,  mittelbar  entstandne  Bleichsucht  nennen.  Beide 
haben  das  Eigenthümliche,  wodurch  sie  von  der  vo- 
rigen Gattung  zu  unterscheiden  sind,  dafs  sie  in  einem 
minder  jugendlichen  Aller,  und  gemeiniglich  erst  nach 
dem  fünfzehnten,  und  bis  zum  neunzehnten  Jahre 
des  Lebens  vorkommen.  Keine  davon  ist  indessen 
wohl  jemals  ganz  ohne  die  andere  zugegen,  doch  kön- 
nen die  Bedingungen  beider  manchmal  in  einem  viel 
höheren  Grade  miteinander  vereinigt  seyn,  wodurch 
der  Zustand  denn  sehr  verschlimmert  wird. 

§.     CDXIV. 

AA.  T'^on  der  von  gestörter  Selhsterhaltung  ent- 
standenen Bleichsucht, 

Die  Ursachen  6\esev  Krankheit  sind,  wie  bereits 
bemerkt  wurde",  alle  Beschränkungen  des  Eigenle- 
bens, wodurch  die  Selhsterhaltung  in  ihren  Fort- 
schritten gehindert,  und  dadurch  aufser  Stand  gesetzt 
wird,  die  weiteren  Entvvickelungen,  und  namenlich 
die  geschlechtlichen  gehörig  zu  bestreiten.  —  Diese 
Beschränkungen  werden  entweder  von  ungünstigen 
äulseren  Umständen  aller  Art,  oder  von  besonderen 
Krankheils- Anlagen  und  Kiankheils- Zuständen  her- 
beigeführt, die  grade  kurz  vor,  oder  während  der 
Entwickelung  des  Geschlechtsverraögens,  zum  Aus- 
bruche kamen.  Da  sie  ganz  die  nämlichen  sind  die 
sich  bei  de]*  ersten  Gattung  wirksam  beweisen ,  und 
da  bei  dieser  von  ihnen  schon  hinreichend  gehandelt 
worden  ist  (§.  CCCLXVII.),  so  will  ich  hier  blofs 
noch  hinzufügen,  dafs  unter  den  fieberhaften  Krank- 
heilen vorzugsweise  Wechselfieber  und  Nervenfieber, 
ui3d  unter  dex\  nicht  fieberhaften  vorzüglich  Blutflüsse, 
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Knoten  in  dem  Lungen,  Herzkrankheiten,  Anschwel- 
lung der  Miiz,  vorzüglicli  nach  übel  gehellten  Wech- 
selfiebern, und  Drüsen  -  Verhärtungen  im  Unter- 
leibe zur  Erzeugung  dieser  Art  von  Bleichsucht  wii'k- 
sam  sind.  Es  darf  jedoch  nicht  unbemerkt  bleiben, 
dafs  auch  geringere,  ja  an  sich  unbedeutende  Krank- 
heiten, als  rheumatische  und  selbst  gastrische  Fieber, 
Magenschwäche  nach  verdorbenem  Magen,  Durch- 
fall, u.  s.  w.  leichtere  Anfälle  von  Bleichsucht  nach 
sich  ziehen  können.  Eine  blofse  Anlage  zur  unvoll- 
kommnen  Geschlechtsentwickelung  überhaupt,  wie 
sie  in  ihren  höheren  Graden  der  Mannjungferschaft 
zum  Grunde  liegt,  bringt  oJme  andere  besondere 
Ursachen  die  Bleichsucht  nicht  hervor. 

§.    CDXV. 

Aufser  den  allgemeinen  Zufällen  und  Erschei- 
nungen^ die  der  Bleichsucht  überhaupt  eigen  sind, 
die  bei  der  ersten  Gattung  derselben  schon  angege- 
ben wurden  (§.  CCCLXV.)  kommen  hier  noch  zwei 
besondere :  die  von  eigenartigen  Ursachen  5  und  die 
von  der  Unordnung  in  den  Geschlechtsverrichtungeii 
entstehenden,  in  Betrachtung.  Die  ersteren  sind  na- 
türlich so  verschieden  als  die  Ursachen,  durch  die 
das  Übel  herbeigeführt  wurde,  und  sie  lassen  sich 
daher  einzeln  nicht  angeben.  Die  anderen  bestehen 
hauptsächlich  in  gänzlichem  Ausl)leihen  des, Monat- 
lichen ,  oder  in  unordentlichen,  und  nach  sehr  langen 
Zwischenräumen  eintretendem,  kurze  Zeit,  meistens 
nur  einen  Tag,  dauerndem  und  sparsamen  Flusse  des- 
selben, wobei  oft  der  Geschlechtstrieb  selir  rege  ist, 
bisweilen  aber  auch  ganz  fehlt. 

§.  cDxvr. 

Die  J'^orhersage  hängt,  wenn  das  liier  unbe- 
rülnl    bleibt ,    was    im    Allgemeinen    schon    darüber 


(§.  CCCLXVII.)  gesagt  worden  ist,  von  den  Ursa- 
chen ab,  die  der  Krankheit  zum  Grunde  liegen.  Sind 
diese  an  sich  leicht  und  in  ihren  Wirkungen  vor- 
übergehend, oder  kennt  man  sie  nur,  und  hat  ihre 
Wegschajffung  in  seiner  Gewalt ,  so  ist  die  daraus 
entstandene  Bleichsucht  nicht  allein  an  sich  viel  we- 
niger hartnäckig,  als  die  vorhergehende,  sondern  auch 
durch  ein  passendes  Heilverfahren  ziemlich  leicht  zu 
heben.  Vermag  man  dagegen  die,  ihren  Wirkungen 
nach  zu  urtheilen,  wichtigen  Ursachen  nicht  aufzu- 
finden, oder  sind  die,  von  deren  Daseyn  man  sich 
zu  unterrichten  im  Stande  gewesen,  nicht  wegzu- 
schaffen, so  ist  die  Krankheit  nicht  allein  unheil- 
bar ,  sondern  sie  nimmt  auch  bald  einen  tödlichen 
Ausgang. 

§.    CDXVII. 

Die  Behandlung  ist  hier,  wie  bei  der  vorigen, 
ebenfalls  eine  vorbeugende,  imd  eine  heilende.  Die 
erstere,  die  vorheugende  geschieht  ganz  nach  den 
bereits  angegebenen  Grundsätzen  und  Vorschriften, 
doch  ist  dabei  zu  berücksichtigen,  dafs  sie,  weil  einer 
Seils  die  hier  wirksamen  ursachlichen  Schädlichkeiten 
oft  so  plötzlich  eintreten,  dafs  man  sie  nicht  voraus- 
sehen, und  daher  auch  nicht  abhalten  konnte,  anderer 
Seits  dagegen  aber,  manche  in  der  ganzen  Leibes- 
und Lebensbeschaffenheit  so  tief  eingewurzelt  sind, 
dafs  man  sie  nicht  früher,  ehe  sie  ihre  nachtheilige 
Wirkung  geäufsert  haben,  erkennen  und  fortschaffen 
kann,  sich  in  vielen  Fallen  überall  nicht  in  Anwen- 
dung bringen  lälst. 

§.    CDXVIIL 
Die  heilende  Behandlung   mufs    dagegen    haupt- 
sächlich  gegen  die  noch  fortwirkenden  Ursachen  ge- 
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richtet  seyn.  Mit  ihrer  FortschafFung  werden  ihre 
Wirkungen  jedoch  nicht  sogleich  aufgehoben  und 
diese  unterhalten  denn  die  Bleiclisucht  fortwährend. 
In  diesen  Fällen  tritt  das  naraliche  Heilverfahren  die- 
ses Übels  ein,  das  bei  seiner  ersten  Gattung  bereits 
empfohlen  wurde.  Um  einigen  gewöhnlichen  Irithü- 
mern  zu  begegnen,  bemerke  ich  hier  noch,  dafs  es 
bei  dieser  Art  der  Bleichsucht  niemals  zweckmäfsig 
ist,  durch  anziehende  oder  treibende  Miltel  den  Mo- 
natsflufs  geradezu  befördern  zu  wollen;  und  dafs  die 
Ehe,  die  man  so  oft  für  ein  Heilmittel  der  Bleich- 
sucht ausgegeben  hat,    hier   überall  nicht  palst. 

§.    CDXIX. 

BB.     Mittelbar   von   Seiten  der  Geschlechtstheile 
entstandene  Bleichsucht. 

Bei  der  Entwickelung  des  Geschlechtsvermögeus, 
und  bei  der  Geschlechtsthätigkeit,  die  während  und 
nach  ihrer  Vollendung  eintreten  soll,  kömmt  die  all- 
gemeine Geschlechtsstiramung  und  die  Ausbildung 
und  Beschaffenheit  der  Geschlechtstheile  sehr  in  Be- 
trachtung. Sind  sie  nicht  wie  sie  seyn  sollen,  so 
stockt  nicht  allein  die  Geschlechtseutwickelung,  son- 
dern die  ganze  Leibes-  und  Lebensbeschaffenheit 
wird  ebenfalls  umgestimmt.  Sind  nun  zugleich  andere 
die  Bleichsucht  begünstigende  Umstände  vorhanden, 
so  kömmt  sie  ohnfehlbar  zu  Stande. 

§.    CDXX. 

Geschlechtsstimmung  ist  der  Ausdruck  des  Ver- 
hältnisses des  Geschlechtlichen  zur  Selbstei  haltung. 
Dafs  dies  wegen  Unvollkommenheit  d^s  Eigenlebens 
fehleihaft  seyn  kann,  ist  eine  völlig  erwiesene  Thal- 
sache, derer  auch  in)  Vorbeigehenden  bereits  öfter 
Erwähnung    geschehen    ist ;     eben  so    erwiesen  ist  es 
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jedoch  auch,  dafs  die  Abweichungen  nicht  weniger 
Jiäufig  von  Seilen  des  Geschleclith'cben  ausgehen.  Die 
Erfalirung  liat  auf  der  letzteren  uns  kennen  gelehrt: 

a.  Mangel  der  Geschlechtliclikeil;  überhaupt; 

b.  Unzureichende  Geschlechtlichkeit,  die  sich 
bald  in  Geschlechtskälte,  und  bald  in  UnvoUkommen- 
heit,  ja  in  Mangel  bestimmter  Geschlechtsverrich- 
tungen ausspricht; 

c.  Unentschiedenheit  des  Geschlechts-Ausdruckes 
vorzüglich  in  Gestalt  der  so  genannten  Mannjun<?fer- 
schaft,    bei   der   beide   vorhergehende   Zustande  Statt 
finden  können,   der  zweite  jedoch  am  öftersten  wirk- 
lich vorkommt. 

d.  Vorherrschen  der  Geschlechtlichkeit;  ein  Zu- 
stand, der  wohl  bei  der  ersten  Gattung,  hier  aber 
selten,  und  wohl  nur  denn  Berücksichtigung  verdient, 
wenn  die  daraus  entstehende  stärkere  Geschlechts- 
reguug  sich  zu  äufsern  gehindert  wird. 

§.    CDXXT. 

Die  Uuvollkommenheiten  und  Fehler  des  ge- 
«ammten  Geschlechtsapparals,  die,  wenn  sie  auch  die 
Krankheit  nicht  ganz  allein  herbeiführen,  doch  als 
die  wichtigsten  Beiträge  ihrer  vollständigen  Ursache 
angesehen  werden  müssen,  sind  entweder  schon  bei 
der  eisten  Bildung  entstanden,  oder  erst  späterhin 
erworben.  Die  ursprünglichen  Bildungsfehler,  die 
hier  vorzugsweise  berücksichtiget  werden  müssen, 
sind : 

aa.  Der  Maugel  eines  oder  mehrerer  der  wesent- 
lichen Geburtstheile,  voizüglich  der  Gebärmuttei'. 

bb.  Lagen- Veränderung  derselben,  wie  z.  ß. 
der  Eierstöcke  im  Becken  oder  in  den  grofsen  Schaam- 
lippen,  ungewöhnlich  tiefer  Stand  der  Gebärniuller 
im  Becken,    Rückwärtsbeugung  derselben  u.  s.  Wc 

Dd 
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ec.  VerscliliessuDg  entweder  der  Mutlersclieide 
oder  des  Muttennundes,  oder  beider  durcli  Ver- 
wachsung ihrer  Wände  mit  einander; 

dd.    Undurchbohrte  Scheidenklappe; 

ee.  Gänzliche  Verwachsung,  ja  selbst  Uberliäu- 
tung  der  grofsen  Schaamlippen ; 

ff.  Fehlerhafte  Beschaffenheit  der  ßestandtheile, 
die  die  Gebärraultermasse  bilden,  wodurch  die  nie- 
deren Gebilde  über  die  höheren  die  Oberliand  gewin- 
nen. Wenn  gleich  hierdurch  weder  die  Gestalt  noch 
die  Lage  dieses  Werkzeuges  verändert  wird ,  so  er- 
scheint sie  doch  in  der  Regel  ungewöhnlich  fest  und 
dicht,  und  ihre  mehr  weifsliche  Farbe  läfst  auf  eine 
klehiere  Zahl  von  Blutgefäfsen,,  und  auf  eine  gerin- 
gere Menge  von  Blut  schliefsen.  Ainiliche  Fehler 
kommen  ohne  Zweifel  auch  in  anderen  zu  dem  Ge- 
schlechlsapparate  gehörenden  Theilen,  vorzüglich  iu 
iien  Eierstöcken,  vor,  doch  scheint  ihr  Einflufs  zur 
Erzeugung  der  Bleichsuclrt  minder  grofs  zu  seyn,  als 
wenn  sie  sich  in  der  GebärrauLLer  selber  belinden. 
Am  übelsten  ist  es  gewifs,  wenn  mehrere,  besonders 
innere  Geschlechlslheile ,  jeder  nach  seiner  Weise, 
hierbei  leiden. 

0.    CDXXII. 

Viele  von  diesen  Fehlern  lassen  sidi  wählend 
des  Lebens  weder  erkennen  noch  fortschairen ,  und 
es  dürfte  daher  scheinen,  als  wenn  die  durch  sie 
lierbeigeführle  Bleichsucht  deshalb  durchaus  unheilbar 
sey;  dies  ist  jedoch  aus  zwei  Gründen  nicht  so. 
Nicht  an  sich,  sondern  nur  in  Beziehung  auf  die 
Selbsterhallnng,  und  auf  die  Anlagen  und  Zustände 
die  in  ihrem  Kreise  liegen,  äufseit  sich  der  bestimmte 
nachlhciiige  li^iiiflufs  jener  Fehler,  durch  den  grade 
die  Bleichsucht  hervorgerufen  wiid.  Wenn  es  daher 
gelingt,  diese  üblen  Anlagen  und  krankhaften  Zustande 
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aufzuheben  und  zu  verbessern,  so  bahnt  man  sich 
cJatlurch  den  Weg  auch  die  Bleichsucht,  obgleich  die 
Fehler  in  den  Geschlechlslheilen  dabei  uuvejändert 
bleiben,  zu  heben.  Der  zweite  Grund  der  Heilbarkeit 
dieser  Bleichsucht  liegt  darin,  dafs  die  nachtheilige 
W^irkung  der  ausbleibenden  Geschlechlsverriclitungen 
niciit  selten  durch  stellvertretende,  innerhalb  des 
Kreises  der  Selbsterhaltung,  aufgehoben  wird.  Weun 
dies  aber  auch  nicht  immer  der  Fall  ist,  bo  gewinnt 
diese  doch  bisweilen  ohne,  und  bisweilen  mit  ärztli- 
cher Hülfe  in  dem  Maafse  das  Übergewicht,  dafs  die 
Bleichsucht  dadurch  gehoben  wird.  Dafs]  an  ihrer 
Stelle  aber,  weil  eine  wichtige  Ursache  zur  allgemei- 
nen Zerrüttung  noch  fortdauert,  nicht  andere  Krank- 
lieiten  sollten  eintreten  können,  ja  in  der  That  oft 
eintreten,  lälst  sich  nicht  leugnen. 

§.    CDXXIII. 

Die  fehlerhafte  Beschaffenheit  der  Substanz,  so- 
wohf  der  Gebärmutter,  als  auch  der  übrigen  Geburts- 
iheile  ist  gradweise  sehr  verschieden,  und  während 
des  Lebens  überhaupt,  wenn  dabei  nicht  zugleich  ein 
ungewöhnlicher  Massen  -  Wucher  Statt  findet,  kaum 
jemals  zu  entdecken.  Dies  ist  der  Grund,  weshalb 
man  hin  und  wieder  geglaubt  hat,  es  könnten  manclie 
Abweichungen  in  der  Bestreitung  der  Geschlechls- 
verriclitungen durch  blofse  Verstimmung  der  Lebens- 
thätigkeit,  ohne  organische  Veränderungen  zu  Stande 
kommen,  was  sich  aber,  sobald  nicht  allein  von  leicht 
und  schnell  vorübergehenden  die  Rede  ist,  gar  nicht 
annehmen  lafst.  Nur  die  höheren  Grade  dieser  Feh- 
ler sind  jedoch  unheilbar  und  durch  das  ganze  Leben 
bleibend,  während  die  niedrigeren  durch  Umstimmung 
der  Lebensthätigkeit  allerdings  vollständig  gehoben 
weiden  können. 

Dd  2 
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§.    CDXXIV. 

Die  .spaLeihin  erworbenen  sind  entweder  Bildungs- 
oder Erregungs- Fehler,  die  durch  mannichfaltige  und 
unter  sich  sehr  verschiedene  Ursachen  herbeigeführt 
werden.  Die  ersteren  bestehen  hauptsächlich  entws- 
der  in  krankhafter  Ausartung  ihrer  Masse,  oder  in 
Verw^achsung  iheils  unter  einandei-,  theils  der  Wände 
der  einzelnen,  wie  der  Gebärmutter  und  der  Mutter- 
scheide unter  sich,  ja  oft  in  beiden  zugleich,  die  bald 
durch  Krankheiten ,  vorzugsweise  durch  Skrofeln, 
Wundseyn  ,  Geschwüre,  Blattern  u.  s.  w.  bald  aber 
dnrcii  mechanische  V^erletzungen  herbeigeführt  wer- 
den. Auf  den  Erregungszustand  der  Geburlstheile, 
und  vermöge  seiner  Wirkungen  und  Folgen^  oft  auch 
auf  ihre  Bildung  wirken,  vorzugsweise  zu  frühe  Auf- 
regung des  Geschlechtstriebes,  Reizung  der  Geschiechts- 
theile  und  Seibstbefleckung;  alle  Umstände,  die  den 
Ausbruch  des  Monatsflusses  hindern;  und  alle  schäd- 
hche  Einwirkungen,  durch  die  der  Monatsfkifs,  der 
sich  bereits  zu  zeigen  anfieng,  plötzlich  unter- 
drückt wird. 

§.    CDXXV. 

'Die  Merkmale  dieser  zweiten  Art  der  zweiten 
Gattung  der  Bleichsucht,  hängen  nicht  von  der  ihnen 
zum  Grunde  liegenden  Abweichung  in  der  Ge- 
«chiechlssphäie  überhaupt,  soiidon  auch  von  ilirei- 
besonderen  Art  ab,  und  sie  sind  deshalb,  aufser  den 
Erscheinungen,  die  dieser  Krankheit  an  und  für  sich 
eigen  sind,  hauptsächlich  folgende. 

u.  Ausbleiben  6es  Monalliclien  zur  Zeit  wenn 
es  eintreten  sollte,  oder  sein-  sparsamer  Abgang  und 
verspätete  und  unordentliche   Wiedeikehr  desselben. 

(i.  Ehe  die  Krankheit  bich  ausbildet,  tritt  nicht 
seilen  eine   Reihe   von   Ersclieiuungen   ein,  die  wohl 
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von  dem  zurückgehaltenen  Blute  hergeleitet  werden 
dürfen,  als  Wallungen  im  Blute,  Andrang  von  Blut 
uach  Kopf  und    Brust,    Nasenhluten  u.  s.  w. 

3.  Bei  Verschliefsung  der  Wege  für  den  Abflufs 
des  wirklich  abgesonderten  Blutes,  bemerkt  man  nicht 
blofs  die  allgemeinen  Voiholen  des  Monatsflusses, 
sondern  auch  ein  ungewöhnlich  starkes  Diücken  und 
Pressen  im  Schoofse,  und  auf  die  aufserlichen  Ge- 
burtstheile,  die  auf  das  Dasejn  eines  schweren,  und 
mechanisch  die  Gehärniutler  und  vorzüglich  die  Mut- 
lerscheide  ausdehnenden  Köi'pers  schliefsen  lassen. 
Untersucht  man,  hiedui'ch  aufmerksam  gemacht,  diese 
Theile  kunstmäfsig,  so  findet  man  das  Hindernifs 
gemeiniglich  bald ,  das  durch  Zurückhaltung  des  Blu- 
tes an  allen  diesen  Beschwerden  Schuld  ist. 

4.  Wo  der  Weg  aus  der  Gebaimutler  und  selbst 
nur  aus  der  MuUerscheide  offen  ist,  geht  aus  beiden 
bisweilen  periodisch ,  öfter  aber  ohne  alle  Ordnung, 
ja  bisweilen  unausgesetzt,  eine  weifse  oder  weifsrölh- 
liche,  bald  dünnere,  bald  mehr  dicklichere  Flüssigkeit 
ab,  die  in  ihrer  Beschaffenheit  dem  Blute  solcher 
Krauken  einigermaafsen  ähnlich  ist.  Man  hat  sie  des- 
halb auch  wohl  weifses  Blut  genannt,  und  sie  wird 
ohne  Zweifel  auch  öfter,  wenigstens  zum  Theil, 
durch  die  nämlichen  Werkzeuge,  die  den  Monatsfluls 
aussondern  ,  ausgeschieden.  Demohngeachtet  ist  sie 
doch  immer  mit  Gebärmutter  und  Mutterscheiden- 
Schleim  vermischt,  ja  oft  besteht  sie  wohl  aus  diesen 
beiden  allein. 

5.  und  6.  Geschlechtskälte  und  gänzlicher  Man- 
gel des  Geschlechtstriebes;  oder  übermäfsiger  ja  bis 
zur  rasenden  Geilheit  gesteigerter.  Diese  beiden  sich 
wideisprechenden  Erscheinungen  kommen  meistens 
freilich  nur  bei  verschiedenen  Kranken  vor,  doch  hat 
man  sie  auch  bei  der  nämlichen  auf  die  Weise  beob- 
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achtet,    ddfs   im  Aritange  der    Kranklieit    die    erslere, 
hernach   aber  in  ihrem  Verlaufe  die  andere  eintrat. 

7.  Zuriickgehliebene  Geschlechlsentwickelung,  selbst 
bei  vollkoramuem  Wachstliura,  die  sich  eben  sowohl 
im  Bane,  des  ganzen  Körpers  als  auch  in  den  Ge- 
schlechlstheilen  ausspricht.  Wo  jedoch  nur  vorüber- 
gehende Slöi  ungen  der  Eiitwickelung  des  Geschleclits- 
vermöeeus  ,  und  der  in  Fol^re  desselben  zu  erwarten- 
den  Geschlechtsverrichtungen  die  Krankheit  hervor- 
gerufen haben,  fehlt  dies  Merkmal, 

§.    CDXXVI. 

Die  Korhersage  richtet  sich  aufser  nacli  den 
Umständen  die  bei  jeder  Gattung  und  Art  der  Bleich- 
sucht in  Betrachtung  kommen,  in  dieser  vorzugs- 
weise nach  der  Art  und  Beschaffenheit  des  in  der 
Geschlechtssphäre  herrschenden  Leidens ;  nach  seinem 
bestimmten  Verhältnisse  zur  Selbsterhaltung;  und  nach 
dem  Gesammlzustande,  nicht  blofs  des  Eigenlebens, 
sondera  auch  der  ganzen  Persönlichkeit.  Wirkten 
nur  leichte  Ursachen  auf  das  Geschlechtliche  während 
seiner  ersten  Entwickelung,  und  brachten  die  begin- 
nenden Geschlechtsv^errichtungen  so  in  Unordnung, 
dal's  daraus  bleichsüchlige  Zufälle  entstanden,  und 
lassen  sich  nicht  blofs  diese  Uisachen,  wenn  sie  noch 
zugegen  mw^^  sondern  seihst  der  Eindruck  und  die 
nächsten  Wirku)]gen  die  sie,  wenn  sie  gleich  selber 
nicht  mehr  vorhanden  sind,  hinlerlicfsen,  ohne  grofse 
Schwicr-igkeit  wegschalfen,  so  ist  sie  sehr  gtinslig. 
Sind  sie  dagegen  zu  versteckt,  um  sie  mit  Sicherheit 
cikennen  zu  können,  oder  vermag  man,  weiju  man 
sie  aucli  aufgefunden  hat,  sie  doch  nicht  zu  entfer- 
nen ,  höchst  uugünslig. 
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§.    CDXXVII. 

Das  Verhällnifs  des   Geschlecliliclien   zur   Selhsl- 
erhaltung,  so  klar  es  im  Aligemeinen  vor  Augen  liegt, 
ÄO  schwer   ist  es    doch    im    Einzelnen,    vorzüglich   in 
Betreff  der   Beziehung  der  einzelneu  Geschlechtstheile 
und  ihrer  Verrichtungen  zu  ihm  überhaupt,   und  be- 
sonders   zu    den   einzelnen    Theilen    und  Handlungen 
durch  die  sie  bestjilten  wird,  nachzuweisen,     Da  dies 
schon  im  gesunden  Zustande  der  Fall  ist,  so  mul's  es 
im  kranken  noch  viel  auffallender  seyn.      Die  Erfah- 
rung hat    uns    gelehrt,   dafs    manche   grofse  und    be- 
deutende   Fehler    in    den    Geschlechtstheilen    längere 
Zeit  hindurch ,    ja  während  des  ganzen    Lebens  vor- 
handen seyn   können ,  wie   z.  B.   gänzlicher    Mangel 
der  Gebärmutter,   ohne  dafs  die  Selb.slerhallung  dabei 
auffallend  angegiiffen  wird,  dafs  sie  dagegen  aber  von 
manchen,   anscheinend   viel  kleineren,   wie  z,  B.  von 
plötzlicher    Unterdrückung  des  Monalsflusses,    bedeu- 
tend leidet.     Im  Allgemeinen  scheinen  jedoch  diejeni- 
gen die   den    Monatsflufs,   wo    er   ein   wirkliches   Be- 
dürfnifs  ist,  in  Unordnung  bringen  und  unterdrücken, 
und   die  auf  den  Geschlechtstrieb  wirken,  sey  es  dafs 
sie  ihn  krankhaft  steigern,    oder  herabstimmen,  auch 
für   die    Selbsterhallung    die    nachtheiligslen    zu  seyn. 
Sie   sind  es  daher  auch ,    denen  diese  Art  der  Bleich- 
sucht nicht    ])lofs   am   öfi eisten  ihre  Entstehung  ver- 
dankt,   sondern  durch  die    sie  auch   am    längsten  un- 
terhaken    wird.       Auch    bei     diesen     Abweichungen 
kömmt   es   freilich    abei-    am   meisten  wieder  auf  ihre 
Ursachen,   und    auf  die    Möglichkeit    sie  wegzuschaf- 
fen,   an,  und   auf  sie  hat    daher   der   Arzt,    bei    Stel- 
lung seiner    Vorhersage,    hauptsächlich    Rücksicht   zu 
nehmen. 
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§.    CDXXVlü. 

Wie  allenlhalbeii,  so  ist  auch  liier,  das  Gesamml- 
leberi^  iiiid  der  Zustand  in  dein  es  sich  befindet,  ganz 
vorziiglicJi  in  Anschlag  zu  biingen.  Ist  dies  von  allen 
Anlagen  und  Fehlern,  die  schon  in  der  ersten  Ent- 
stehung begründet,  odei-  hernach  erst  entstanden  seyn 
können,  frei,  folgten  bis  dahin  alle  Entwickelungeu 
nach  allen  Richtungen  in  der  gehörigen  Oidnung 
und  Fojgereihe,  und  stehen  Selbslerhaltung  und  Ge- 
schlechtliclies,  mit  Ausnahme  dessen  was  in  dem 
letzteren  zum  Ausbruche  der  gegenwärtigen  Krank- 
heit, die  Veranlassung  gab,  in  der  gehörigen  Übei- 
einslimmung  mit  einander,  so  ist  die  Vorhersage 
höchst  günstig;  ungünstig  aber,  und  zwar  in  dem- 
selben Maai'se  in  dem  sich  dies  anders  verhall,  im 
entgegengeset^^ten  Fall. 

§.     CDXXIX. 

Eine  besondere  Bemerkung  verdient  es,  dafs  grade 
diese  Art  der  Bleichsucht  so  oft,  ja  öfter  als  jede 
andere  gehoben  wird  ,  ohne  dafs  die  Kranke  dadurch 
wieder  zu  ihrer  vollen  Gesundheit  gelangt.  Die  Gründe 
dafür  sind  bereits  im  Vorhergehenden  (§.  CDXXIJ.) 
angegeben  worden.  Der  Arzt  mufs  daher  stets  dar- 
auf gefafst  seyn  ,  nach  dem  Verschwinden  der  Zu- 
fälle der  Bleichsucht,  andere  krankhafte  Eischcinun- 
. gen,  namentlich  solche,  die  aus  der  Geschlechtssphäre 
Iierv^orgehen ,  oder  darin  haften,  hervortreten  zu  se- 
ilen, die  er,  da  er  ihre  Quelle  entweder  nicht  kennt, 
oder  eie  doch  nicht  veistopfen  kann,  weder  zu  ver- 
hüten noch  forl/uschalfen  im  Slaiide  i.sl.  Erschei- 
nungen dieser  Art  .sind  forldauernde  Llnordiiungeu 
im  Monat.snn.s.<;c,  .SchliMmlliisse,  Mutterkrankheit,  und 
ganz  vorzüglich  Unfruchtbarkeit, 
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§.    CDXXX. 

Die  Behandlung  ist  im  Allgemeinen  zwar  die 
iiämliclie  die  gegen  die  Bleiclisuclit  iibeihaupt  pafst, 
ducli  hat  man  bei  dieser  Art  auf  die  Geschlechlslheile 
und  auf  die  Gesclilechtiverrichtungen,  weil  in  ihnen 
Liej-,  wenn  nicht  die  ganze  Ursache,  doch  ein  wesent- 
licher Theil  derselben  liegt,  ganz  vorzüglich  Rück- 
sicht zu  nehmen.  Da  der  Zustand  der  inneren  Ge- 
burtstheile  so  wenig  zu  erkennen  ist ,  so  mufs  man 
sein  Augenmerk  hauptsächlicii  auf  zwei  Geschlechts- 
äufserungen  richten,  die  in  diesem  Lebensabschnitte 
wohl  als  die  allgemeinsten  Ausdrücke  der  Geschlecht- 
lichkeit anzusehen  sind,  auf  den  Monatsflufs  und  auf 
den  Geschlechtstrieb.  — 

§.    CDXXXI. 

Früher  hatte  man  ziemlich  allgemein  die  Mei- 
nung, dafs  zur  Heilung  der  Bleichsucht ,  wenn  der 
Monatsflufs  dabei  fehle,  oder  auch  nur  zu  sparsam 
fliefse  es  fast  allein  darauf  ankomme,  ihn  hervorzu- 
rufen, und  in  einen  ordentlichen  Gang  zu  bringen, 
und  man  nahm  daher  sogleich  zu  anziehenden  und 
treibenden  Mitteln  seine  Zuflucht.  Obgleich  es  wahr 
ist,  dafs  der  ordentliche  Eintritt  und  der  regelmäfsige 
Abgang  des  Monatlichen  nicht  blofs  Zeichen  der  Bes- 
serung sind,  sondern  theilweise  damit  wirklich  auch 
in  einem  ursachlichen  Zusammenhange  stehen,  so  war 
dies  Verfahren  dennoch  fehlerhaft.  Es  läfst  sich  näm- 
lich das  Monatliche  nicht  gradezu  hervorrufen,  und 
im  Gange  erhallen,  sondern  es  müssen,  ehe  man  hier- 
auf wirken  kann,  zuerst  die  Hindernisse  die  seinem 
Einfritle ,  und  ordentlichem  Abflüsse  entgegenstehen, 
aufgesucht,  und  weggeschaflt  werden.  Ein  besonde- 
res Augenmei  k  hat  man  hierbei  auf  die  mechanische 
Verschlicfsung    des    Muttermundes    und    der    Mutter- 
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scheide  zu  richten,  weil,  so  lange  sie  zugegen  sind, 
kein  ordentlicher  Monatsflufs  Statt  finden  kann.  Im 
übrigen  raul's  man  unter  Berücksichtigung  dessen, 
was  die  Bleichsucht,  besondei's  noch  nölhig  machen 
könnte,  ganz  so  verfahren,  als  im  Vorheigehenden 
(ina  sechsten  Kapitel)  bei  der  Lehre  von  dem  kiank- 
liaften  Ausbleiben  des  Monatsflusses  und  seiner  Be- 
handlung  bereits  gezeigt   wurde. 

§.    CDXXXII. 

Die  Leitung  des  Geschlechtstriebes  ist  eine  der 
wichtigsten  Aufgaben  für  die  Behandlung.  Es  lassen 
sich  in  Beziehung  darauf  di'ei  Fragen  aiifwerfen: 

1.  Darf  man  ihn  erwecken,  wo  er  fehlt? 

2.  Läfst  er  sich  beschränken  wenn  er  zu  stark  ist  ? 

3.  Ist  es  gut  ihn  auf  die  gehörige  Weise  zu  be- 
friedigen? 

jj.  CDXxxin. 

Die  Äufserung  des  Geschlechtstriebes  ist  nur  denn 
gut  und  wünschenswej  th,  wenn  sie  mit  der  Ausbil- 
dung der  Gescblechtstheile,  mit  den  übrigen  Ge- 
schlechtsverrichtungen, so  weit  wir  sie  beurtheilen 
können,  namenllicli  mit  dem  Monatsflusse,  und  mit 
der  Selbsterhaltung  in  vollkommner  Übereinstimmung 
steht.  Fehlt  hierin  etwas,  so  ist  der  Geschlechtstrieb 
schädlich  aber  nicht  nützlich.  Gelingt  es  in  diesen 
Fällen  das  richtige  Verhaltnifs  zwischen  der  Selbsler- 
haltung  und  dem  Geschlechtlichen,  und  zwischen  den 
einzelnen  Geschlechtstheilen  und  Verriebtungen  lier- 
zustellen,  so  erwacht  der  Gescblccbtslrieb  von  selber, 
und  überschreitet,  wenn  er  nicht  ungebührlich  aufge- 
reizt wird,  die  gehörigen  Grenzen,  in  der  Regel  nicht. 

In  l'ällcn  von  Geschlechtskalle  in  denen  sich  kein 
Grund  des  Ausbleibens  dieses  Triebes  auHlnden  läfst, 
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sLicljt  man  freilich  oft  mit  Nutzen  ,  durch  körperliche 
Bewegung  im  Freien,  durch  angenehmen  Umgang  in 
gemischten  Gesellsciiaften,  und  besonders  duicii  mäfsi- 
gen  Tanz  eine  höhere  Geächlechtsregung  zu  bewir- 
ken ,  dies  aber  durch  unmittelbare  Reizung  der  Ge- 
schleclitslheile  thun  zu  wollen ,  würde  auch  unter  die- 
sen Umständen  höchst  nachtheilig  seyn. 

§.    CDXXXIV. 

Der  zu  starke  Geschlechtstrieb  ist  eine  der  gröfs- 
leu  Hindernisse  der  Heilung  dieser  Art  der  Bleichsucht, 
und  seine  Beschränkung  dalier  eine  der  wichtigsten 
aber  auch  schwierigsten  Aufgaben.  Ein  grofser  Theil 
der  mit  ihrer  Lösung  verbundenen  Schwierigkeilen, 
hegt  in  der  Verheimlichung  dieses  Übels  von  Seiten 
der  Kranken  ,  und  selbst  ihier  Angehörigen.  Hat  es 
aber  erst  eine  Zeillang  angedauert,  so  sind  davon  im- 
mer die  naclitheiligsten  Folgen  zu  befürchten.  Bleibt 
der  Trieb  ungestillt,  so  entstehen  daraus  Verstim- 
mung des  Nervensystems,  Nervenkrankheiten,  Trüb- 
sinn und  Wahnsinn;  sucht  ihn  die  Kranke  aber,  mei- 
stens auf  unnatürliche  Weise  zu  befriedigen,  so  wächst 
er  stets  mehr  an,  und  geht  wohl  gar  in  rasende 
Geilheit  über.  Gewöhnlich  zieht  dies  hernach  denn 
krankhafte  Ausartungen  der  Geburlstheile,  Abzeh- 
rung,   Wassersucht   und    zuletzt   den  Tod  nach  sich. 

Um  allen  diesen  nachtheiligen  Folgen  zuvorzukom- 
men, mufs  man  bei  seiner  Behandlung  den  Ge- 
schlechtstrieb stets  im  Auge  behalten,  und  bei  der 
ersten  Spur  einer  ungewöhnlichen  Steigerung  ihn  so- 
gleich, iheils  durch  Entfernung  der  zu  seiner  Auf- 
legung wirksamen  Ursachen,  und  theils  durch  Ablei- 
tung der  Aufmerksamkeit,  mittelst  körpejlicjier  und 
geistiger  Beschäftigungen,  u.  s.  w.  in  Schranken  zu 
hallen  suchen.     Halle    er    schon    zu   dem  Laster   der 
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Selbslbefleckung  die  Veranlassung  gegeben,  so  mufs 
man  ganz  so  verfahren  wie  theils  im  Vorhergehenden 
(§.  CDV.)  bereits  gezeigt  wurde,  ibeils  aber  in  dem 
Kapitel  von  der  Nyraphoraalne  ausführlicher  ange- 
geben werden  wird. 

§.    CDXXXV. 

Sollte  jedoch  eine  naturgemäfse  Befriedigung  des 
gesteigerten  Geschlechtstriebes ,  vorzüglich  duich  die 
Ehe,  in  dieser  Krankheit  nicht  heilsam  seyn?  Man 
liat  diese  Frage  ohne  alle  vorbeigegangene  Eiörle- 
lung  ziemlich  allgemein  bejaht,  dadurch  aber  in  der 
That  oft  geschadet.  Ohne  alle  Ausnahme  läfst  sich 
behaupLen,  dafs  nur  dem  gesunden  Geschlechlsliiebe, 
d.  h.  demjenigen,  der  sowohl  an  sich,  als  auch  in 
den  natüi-licben  Folgen  seiner  Befriedigung,  mit  der 
Selbsterhaltung,  und  mit  der  gehöiigen  Entwickelung 
nicht  weniger  des  ganzen  Organismus,  als  auch  aller 
Geschlechtslheile  in  vollkommner  Übereinstimmung 
steht,  ohne  Nachtheile  Genüge  geleistet  werden  dürfe. 
Im  Allgemeinen  findet  dieses  bei  der  Bleichsucht  nicht 
Statt,  doch  kann  man  nicht  leugnen,  dafs  nicht  bis- 
weilen die  Nichtbefiiedigung  eines,  wenn  gleich  unge- 
wöhnlich früh  erwachten,  doch  mit  der  übrigen  Ent- 
wickelung übereinstimmenden  Geschlechtstriebes  dies 
Übel  wohl  veranlassen,  oder  es  doch,  wenn  die  übri- 
gen ursachlichen  Umstände  schon  entfernt  sind,  we- 
nigstens unterhalten  könne»  In  diesen  Fällen,  aber 
auch  in  ihnen  allein  nur,  läfst  sich  die  vollkommne 
Hei  stellung  von  einer  passenden  Verheiralhung  erwar- 
ten. Ich  sähe  öfter,  dafs  schon  ein  den  Wünschen 
entsprechendes  Verlobnifs,  ohne  Vollziehung  des 
Beischlafs,  dei'  Krankheit  Grenzen  setzte,  und  eine 
baldige   Herstellung  hcrbcilülii  le. 
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§.  CDXXXVI. 
Hieraus  läfst  sich  leicht  ermessen  was  von  der 
Befriedigung  des  krankhaft  erhöhten  Geschlechtstrie- 
bes durch  den  Beischlaf  zu  halten  ist.  Altere  und 
neuere  Beispiele  haben  zur  Genüge  gezeigt,  dafs  jeder 
Versuch  dieser  Art  stets  die  gefährlichsten  Folgen 
nach  sich  gezogen,  ja  den  heftigen  Trieb,  Statt  ihn 
zu  Stilleu,  bis  zur  rasenden  Geilheit  gesteigert  hat. 


Zwölftes     Kapitel. 

Von  den  mit  der   Entwickelung  des   GescldecJits- 

vennögens  zusammenhängenden  hranlJiaften   Ner-- 

ven-  und  Seelen- Zuständen    im  Allgemeinen. 

§.  CDXxxvrr. 

Unter  krankhaften  Nerven-  und  Seelen -Zustän- 
den verstehen  wir  diejenigen,  die  sich  durch  Abwei- 
chungen in  6.GY  Sphäie  der  nervösen  der  sensojiellen 
und  der  Seelen -Thätigkeit  äufsern ,  wobei  es  ganz 
gleich  ist,  ob  die  Ursachen  die  sie  hervorbringen  in 
den  Nerven  und  in  dem  allgemeinen  Sensoriura,  die 
wir  als  das  Vermittelnde  zwischen  Leib  und  Seele 
ansehen,  selber  ihren  Sitz  haben,  oder  in  entfernten 
Theilen,  die  sie  nur  in  ein  Mitleiden  versetzt.  Beide 
Enlstehungsarten  finden  hier  Statt,  und  brauchen  bei 
der  unverkennbaren  Gegenwart  der  Bedingungen  da- 
für, nicht  umständlicher  nachgewiesen  zu  werden. 

JJ.    CDXXXVIII. 

Diese  Bedingungen  sind  theils  aligemeine,  die  den 
krankhaften  Entwickejungszuständen  übeihaupt,  und 
namentlich  den  bei  der  ersten  Geschlechtsregung  ein- 
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tretenden  zum  Grunde  liegen;  und  theils  besondere, 
die  aus  der  Rückwirkung  der  erwachenden  Ge- 
schlechtslhätigkeit  auf  das  Sensorium  und  die  Nerven, 
und  durch  sie  auf  die  Seele  ihren  Ursprung  nehmen. 
Obgleich  die  einen  ohne  die  anderen  allein  wirksam 
seyn  können ,  so  treffen  sie  doch  gemeiniglich  mit 
einander  zusammen,  und  erlheilen  dadurch  den  Ubela 
die  sie  hervorbringen  einen  zwiefachen  Ursprung. 

§.  CDXXXIX. 
Dafs  sich  krankhafte  Entwickelungs  -  Zustände 
vorzugsweise  so  häufig,  und  so  auffallend  durch  das 
Sensorium  und  die  Nerven  und  daher  auch  durcli 
das  Seelen -Vermögen  äufsern,  liegt  offenbar  darin, 
dafs  diese  einer  Seits  an  den  Entwickelungen  über- 
haupt, und  namentUch  an  der  des  Geschlechtsvermö- 
gens, von  der  hier  allein  die  Rede  ist,  einen  so  we- 
sentlichen Antheil  nehmen,  anderer  Seits  aber,  weil 
das  Nervensystem  das  Mittel  ist,  durch  das  jedes  ört- 
liche Leiden  auf  das  Allgemeine  übertragen  wird.  Die 
daraus  hervorgehenden  Erscheinungen  treten  daher 
auch,  wenn  sie  nicht  ganz  von  zufälligen  Ursachen, 
die  mit  der  Geschlechts  -  Enlwickelung  weiter  keine 
andere  Verbindung  haben,  als  dafs  sie  der  Zeit  nach 
mit  ihr  zugleich  wirksam  wurden  ,  in  einer  gewissen 
Ordnung  und  Folgenreihe  auf,  die  mit  dem  Gange 
ei)eri  dieser  Enlwickelung  in  einem  bestimmten  Zu- 
sammenhange  sieben. 

§.    CDXL. 

Kaum  dafs  sich  die  Geschlechtsregung  durch  die 
von  ihr  abhängige  eigenlhümllche  Richtung  des  Em- 
pfindungs- Vermögens  von  der  man  sagen  kann,  dafs 
^ie  dem  eigentlichen  Gcschlcchtslritl)e  vorangeht,  zu 
äufsern  anfängt,    bemerkt  man  auch  schon  eine  Um- 
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Stimmung  des  Gemeingefühls ,  die  wenn  nicht  eine 
völlige  Gleichgültigkeit  gegen  Alles  was  noch  kurz 
zuvor  reizte,  erfreute,  und  bekümmerte,  doch  eine 
bedeutende  Abstumpfung  der  Empfindlichkeit  dagegen 
zur  Folge  hat.  Von  dem,  was  eben  noch  das  Kind 
wünschte,  und  fürchtete,  nicht  mehr  angeregt,  und 
über  das  was  es  begehren,  vmd  wovor  es  fliehen 
mögte,  völlig  unklar,  und  mit  sich  selber  uneinig, 
empfindet  das  junge  Mädciien  eine  gewisse  Leerheit, 
ein  beständiges  Unbefriediglseyn,  und  allenthalben, 
und  bei  allem  was  es  thut  und  treibt,   Langweile, 

§.     CDXLI. 

Mit  der  Zunahme  der  Geschlechts  -Empfindung 
die  sich  besonders  in  den  Geschlechtslheilen,  durch 
llüciilige  Stiche  in  den  sich  etwas  erhebenden  Brüsten, 
und  durch  ein  Gefühl  von  Vollheit,  Spannung  und 
vermehrter  W'^ärme  in  ihnen,  in  den  Schaamlheilen 
und  im  Schoofse  äufsert,  entstehen  eine  Verstimmung 
des  Gemeingefühls  und  eine  eigne  Nervenunruhe,  die 
auch  geistig  bald  durch  ein  gereiztes  W^e^en  und  un- 
gleiche Laune,  durch  eine  gewisse  Ängstlichkeit  und 
Unstälheit,  mit  einer  Sehnsucht  nach  etwas  Unbe- 
kanntem oder  Unerreichbarem  veibunden ,  wodurch 
dieser  Zustand  mit  dem  Heimweh  Ähnlichkeit  be- 
kommt, ja  selbst  als  solches  erscheint,  durch  einen 
unwiderstehlichen  Trieb  zu  unbesonnenen,  verkehr- 
ten, und  oft  gewaltsamen  Handlungen,  durch  Trüb- 
sinn, und  bisweilen  durch  Abspannung  und  Stumpf- 
heit, die  auch  M^ohl  mit  den  anderen  wechseln,  sicht- 
bar werden.  Hierbei  ist  auch  der  Schlaf  unruhig,  und 
wird  von  ängstlichen  Träumen  unterbrochen ,  wah- 
rend derer  häufig  das  Gefühl  entsteht,  als  läge  ein 
schwerer  Körper  auf  der  Brust,  ein  Zustand  den  man 
als  eigne    Krankheit    unter    dem    Namen    des    Alp- 
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drückens  aufTiilirt;  bisweilen  aber  auch  die  Bewegun- 
gen und  Veriichtungeii  wie  im  Wachen  wieder  be- 
ginnen, was  denn  das  so  genannte  Nachtwandehi  be- 
wirkt. Nicht  ganz  selten  li-itt  selbst  bei  Tage  ein 
Zustand,  in  dem  Wachen  und  Schlaf  nicht  recht  von 
einander  geschieden  sind,  das  so  genannte  Traum- 
wachen ein,  das  man  wegen  der  Ähnlichkeit  der 
während  dessen  eintretenden  Erscheinungen  mit  denen 
des  durch  den  künstlich  erregten  thierischen  Magne- 
tismus erweckten  Zustandes,  den  von  freien  Stücken 
entstandenen  nennt,  in  dessen  Begleitung  auch  häufig 
Zuckungen  und  Krämpfe  ohne  bestimmte  Gestalt  vor- 
kommen. 

§.  CDXLir. 

Von  hieraus  ist  der  Übergang  zum  Veitstanz 
und  zur  Stairsucbt  sehr  nahe',  die  jedocli  nicht  leicht 
vor  den  ersten  Regungen  des  Geschlechtstriebes  zum 
Vorschein  kommen.  Da  dieser,  besondejs  bei  erliöli- 
ler  Nervenempfindlichkeit,  bald  sehr  lebhaft  zu  wer- 
den pflegt,  und  zur  Reizung  der  Geburtstheile,  und 
zur  Selbstbefleckung  wohl  die  Veranlassung  glebt,  so 
bringt  die  Erschütterung  des  ganzen  Nervensystems 
die  mit  dieser  verbunden  ist,  und  die  ohnehin  Zufalle 
die  mit  fallsücbtigen  Ähnlichkeit  haben,  erregt,  leicht 
und  daher  oft  wirklich  auch    die  Fallsucht  hervor. 

§.  CDXLIir. 
Wird,  aus  welchen  Ursachen  es  sey,  der  Ge- 
scldcchtslrieb  noch  mehr  gesteigert,  so  artet  er  in 
rasende  Geilheit  aus,  die  allein  nur  auf  seine  Befrie- 
digung hingeht,  gegen  alles  übrige  aber  gleichgültig 
macht,  und  so  Albernheit,  Blödsinn,  Wahnsinn,  und 
zuletzt  wahre  'J'ollheit  nach  sich  zieht.  Halle  sich 
die  fallende  Sucht  vojlicr  schon  ausgebildet,  so  erfolgt 
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geraeiniglioh  nnheilbarer  Blödsinn,  der  abei-  auch  ohne 
nie  die  Reihe  der  aufgezahlten  Leiden  gevvöhulicb 
beschliefst. 

§.    CDXLIV. 

Die  mit  der  Entwickeln ng  des  Geschleehtsyer- 
mögens  ira  ursächlichen  Zusammenhange  i-tehenden 
krankhaften  Nerven  -  und  Seelen -ZustänJe,  inso- 
weit wir  sie  als  eigenthiimliche  Formen  auflassen  kön- 
nen, sind  hiernach  folgende: 

1.  Verstimmung  des  Gemeingefühls  und  Ner- 
ven-Uni-uhe,  mit  den  ihnen  entsprechenden  abwei- 
chenden Seelenzuständen  verbunden ; 

2.  Alpdrücken; 

3.  Nachtwandeln  und  Traumwachen; 

4.  Zuckungen  und  Krämpfe  ohne  bestimmte  und 
sicli  gleich  bleibende  Äufserungsweisej 

5.  Veilstanzj 

6.  Starrsucht ; 

7.  Fallsucht; 

8.  Nymphomanie,  Albernheit,  Wahnsinn,  Toli- 
Iieit,  und  Blödsinn. 

§.    CDXLV. 

Dafs  alle  diese  Krankheits -Zustände  jedoch  auch 
unabhängig  von  der  Entwickelung  des  Geschlecbls- 
Vermögens^  in  sehr  veiscliiedenen  Lehensabschnitlen 
vorkommen  können,  ist  keinem  Zweifel  unterworfen, 
doch  ist  zweierlei  in  Beziehung  auf  sie  nicht  zu  ver- 
kennen: 

a.  dafs  sie,  wenn  wii"  etwa  die  Kindheit  und  das 
höhere  Alter  ausnehmen,  auf  jeder  Entwickelungs- 
slufTe,  mit  Geschlechtszuständen  in  einer  ganz  beson- 
ders nahen    Verbindung  «tehen ;    und 
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b.  dafs  sie  zur  Zeit  der  Entwickelung  des  Ge- 
sehlcchts  -  Vermögens,  und  mit  ihr  im  uisachlicheu 
Zusammenhange  etwas  Eigenlhiimliches  besitzen,  was, 
um  sie  lichlig  behandeln  und  beurtiieilen  zu  können, 
notliwendig  berücksichtiget  werden  mufs. 

§.     CDXLVI. 

Um  es  zu  dem  Letzteren  niclit  an  der  gehöiigeii 
Anleitung  fehlen  zu  lassen,  darf  hier  zwar  nicht  von 
jeder  dieser  Krankheiten  ausführlich  und  nach  allen 
ihren  Beziehungen  gehandelt  wei'den,  das  abei-,  wo- 
durch sie  den  Karakter  krankhafter  Entwickelungs- 
Zuhtände  während  des  Hervortretens  des  Gesclilechls- 
Vermögens  bekommen,  die  wesentlichen  Verschie- 
denheilen, die  sie  dadurch  erleiden ,  und  die  Rück- 
sichten, die  bei  ihrer  Behandlung  darnach  genommen 
werden  müssen,  dürfen  deshalb  aber  nicht  mit  Slill- 
sehweigen  übergangen  weiden. 


Dreizehntes     Kapitel. 

T'^on   der     T^erstinimung    des    Gemeingefiihls  ^    der 

Nen-'en-  Zlnriilie^  und  den  mit  beiden  verbundenen 

ahn>eichenden  Seelenzuständen  ^   zur  Zeit  der  Ent~ 

unchelung  des  Geschlechts  -  f^ ermögens. 

§.  CDXLVIT. 
Wirft  man  auf  die  Ausbildung  des  Nervensy- 
stems zur  Zeit  der  Entwickelung  des  Geschlechts- 
vermögens einen  aufmerksamen  Blick,  so  wird  mau 
finden,  dafs  vorzugsweise  das  kleine  Gehirn,  das  hei-- 
umschweifende  Novenpaar,  und  die  zu  dcji  Geburts- 
theilen  liinlaufenden  an  Grölse  und  Stärke  zunehmen, 
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und  dadurch  ein  gewisses  Übergewicht  über  die  Ver-  ' 
zweigungen  des  sympathischen  Nerven,  die  mit  ihnen 
nicht  in  unmittelbarer  Verbindung  stehen,  über  die 
übrigen  Empfindungs  -  und  Bewegungsnerven,  und 
über  das  grofse  Gehirn  erlangen,  das  sich  in  den  von 
beiden  abhängigen  verschiedenen  körperh'chen,  und 
vermöge  ihrer  eigenlhümlichen  Beziehungen  zu  ihnen 
auch  in  den  Seelen-  Verrichtungen  auf  eigenthüm- 
liche  Weise  ausspricht. 

§.  CDXLVIIL 
Dafs  hieraus  manche  kleine  Unordnungen  entste- 
hen,  die  bald  hier  bald  da  ungewöhnliche,  und  oft 
drückende  und  lästige  Empfindungen  erregen,  und 
die,  wenn  sie  auch  an  sich  nicht  krankhaft  sind,  doch 
eine  Verstimmung  des  Gemeingefühls,  und  damit  un- 
gleiche Launen  und  ungleiches  Betragen,  ungewöhn- 
liche und  ungebühjüche  Begehrungen  und  unbegrün- 
dete Abneigungen,  verkehrte  Vorstellungen  und  son- 
derbare Spiele  der  Einbildungskraft,  lauter  Zufalle  ver- 
anlassen, die  durch  besondere  Anlagen,  Umstände  und 
Verhältnisse  auf  mannichfache  Weise  abgeändert  und 
verstärkt  werden  können,  hegt  klar  am  Tage. 

§.    CDXLIX. 

Bleiben  dieser  Zustand  und  die  daraus  fliefsen- 
den  Erscheinungen  unbeachtet^  oder  werden  sie  gai-, 
wie  es  gewöhnlich  geschieht,  der  Unart,  dem  Eigen- 
sinn, und  der  Halsstarrigkeit  des  jungen  Mädchens 
zugeschrieben,  schreitet  dabei  aber  die  Entwickelun^ 
des  Geschlechtsvermögens  fort,  und  zeigt  sich  die 
Geschlechtsempfindung  mehr  hervorstechend  in  den 
Geschlechtstheilen,  während  Vorboten  des  Monats- 
flusses, und  zugleich  auch  noch  besondere  kraifkraa- 
chende  Schädlichkeiten   einwirken,   so   geseilt   .'lich  /.u 
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der  Verstimmung  des  Gemeingefiilils  noch  die  Ner- 
venunruhe,  die  zwar  alle  Zufälle  steigert,  und  ihnen 
einen  wirklich  krankhaften  Karakter  ertheilt,  dennocli 
aber  anfänglich  nur  von  Zeit  zu  Zeit,  und  selbst 
w^enn  sie  beständiger  geworden  ist,  doch  abwech- 
selnd ,  bald  stärker,  bald  schwächer  erscheint. 

§.  CDL. 
Die  von  ihr  ausgehenden  Erscheinungen  richten 
sich  tlieils  nach  der  Beschaffenheit  der  Kranken,  und 
theils  nach  der  Dauer  des  Übels,  und  nach  den  Ne- 
benumständen, die  dabei  zugleich  gewirkt  haben. 
Beim  Entstehen  des  Übels  ist,  vorzüglich  bei  vollblü- 
tigeren jungen  Mädchen,  und  wenn  sich  schon  Vor- 
boten des  Monatsflusses  zeigen,  eine  Aufregung  nicht 
blofs  im  Nervensysteme,  sondern  auch  im  Gefäfs- 
s ysteme  sichtbar ,  die  sich  durch  folgende  unzwei- 
deutige Merkmale  kund  gieht: 

1.  Die  Kranken  klagen  über  Druck,  dumpfen 
Schmerz  und  ein  Gefühl  von   Hitze  im  Kopfe. 

2.  Das  Gesicht  ist  entweder  immer  lolli,  oder 
wenn  es  sonst  auch  bleich  ist,  wird  es  doch  bei  jeder 
kleinen  Gelegenheit  joth. 

3.  Die  Augen  sind  rolh,  und  blicken  scheu  umhei". 

4.  Der  Puls  ist  gespannt  und  hart,  gemeim'glich 
aber  mehr  zusammengezogen,   als  grol's  und   voll. 

5.  Die  Bewegungen  der  Kranken  sind  unregel- 
mäisig;    oft  können  sie  Stunden  lang   sitzen    und  vor 

''  sich  hin  brüten  ,  denn  aber  fahren  sie  plötzhch  auf, 
und  treiben  Alles  was  sie  thun  mit  ungewöhnhcher 
Hastigkeit. 

G.  Sie  verrathcn  dabei  eine  ungewöhnliche  Ängst- 
lichkeit und  Blodigkeit,  icufzen  oft  und  atbmen  von 
Zeit  zu  Zeit  tief  und  mit  solcher  Anstrengung  ein, 
als   wenn  ihnen  eine  schwere  Last  auf  der  Brust  läge. 
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Selbst  die  Sprache  ist  Iiierbei  hastig  und  abgebrocheu, 
und  mit  Ausnahme  ihrer  gleich  alten  Gespielinnen, 
mit  denen  sie,  besonders  wenn  sie  vertrautere  dar- 
unter haben,  anfänglich  noch  gerne  verkehren,  mö- 
gen sie  Keinem  Rede  stehen. 

1.  Oft  klagen  sie  über  Kälte,  herumziehende 
Schmerzen  in  <i\G\\  Gliedern  und  im  Bauche,  und  lei- 
den an  Verstopfung. 

8.  Hierbei  sind  sie,  ohne  dafs  sie  über  irgend 
Etwas  in  ihrer  äufseren  Umgebung  zu  klagen  Wüls- 
ten, mit  Allem  unzufi'ieden,  unlustig  und  trübsinnig, 
und  wünschen  sich  von  dem  Orte  weg  wo  sie  sich 
befinden.  Ist  dies  ein  auderer  als  der,  wo  sie  ilire 
Kindheit  verlebten  ,  so  sehnen  sie  sich  nach  diesem, 
und  nach  den  Personen,  die  sie  früher  umgaben, 
schmerzlich  zurück,  und  stellen  sich  alle  Gegenstände 
und  Verhältnisse  dort  so  angenehm  und  reizend  vor, 
dafs  sie  wachend  und  ichlafend  davon  träumen,  ja 
selbst  darüber  mitunter  irre  zu  reden  anfangen.  So 
bildet  sich  denn  ein  ordentliches  Heimweh  aus,  das 
aber,  wenn  die  Kranken  auch  nach  dem  Orte  ihrer 
Sehnsucht  hinkommen ,  zwar  vorübergehend  gelin- 
dert, aber  doch  keinesweges   gehoben  wird, 

9.  Einzelne  Ausbrüche  von  überspannter  Lustig- 
keit kommen  zwischenher  freilich  auch  wohl  vor, 
doch  bewirken  sie  keine  irgend  dauernde  Verände- 
rung des  beschriebenen  Zuslandes. 

10.  Ihn  besonders  bezeichnend  sind  Furcht  vor 
sie  betreffenden  unangenehmen  Ereignissen ,  z.  B.  vor 
harter  Strafe  nach  dem  kleinsten  Versehen;  eine  da- 
von entstehende  grofse  Spannung  und  Aufmerksam- 
keit auf  Alles,  was  um  sie  her  vorgeht ,  wodurch  sie 
zur  Kenntnifs  von  manchen  Dingen  kommen,  die  von 
allen  Anderen  unbeachtet  blieben,  oder  ihnen  gänz- 
lich   entgiengen;    eine  eigenthümliche   Schlauheit,   mit 
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der  sie  in  Alles,  was  iiin  sie  her  vorgeht,  und  damit 
irt  Veibindung  steht,  eindringen,  und  ein  höchst 
merkwürdiges  Combinations  -  Vermögen,  vermöge 
dessen  sie  da  Verbindungen  sehen,  w^o  Andere  sie 
nicht  wahrnehmen ,  und  Folgerungen  daraus  für  die 
Zukunft  ziehen,  auf  die  Keiner  sonst  verfällt.  Hier- 
aus entstellen  die  Sehergabe,  und  das  Vermögen  ent- 
iernte  und  zukünftige  Ereignisse  anzuzeigen  und  vor- 
lierzusagen,  von  denen  kein  Anderer  etwas  vermu- 
thele.  Wie  nahe  dies  den  Erscheinungen  des  Idio- 
Tuagnetismus  verwandt  ist,  und  auf  welche  natür- 
liche VVeise  sich  daraus  die  dabei  vorkommenden, 
dem  Ansehen  nach  oft  so  wunderbaren  Erscheinun- 
gen  erklären  lassen,  fällt  in    die  Augen. 

11.  Theils  durch  ihre  innere  Unruhe  getrieben, 
inid  theiis  durch  die  Traume,  die  sie  im  Wachen 
und  Schlafen  verfolgen,  und  selbst  durch  die  bisweilen 
daraus  entspringende  Gabe  der  Vorherverkündigung 
verleitet,  erwarten  sie  irgend  ein  grofses  Ereignifs, 
das  sie  aus  der  ihnen  verhafslen  Lage  herausziehen 
werde,  das  sie  aber  eben  so  sehr  fürchten,  als  sie 
es  ersehnen  und  herbeiwünschen.  Aus  diesem  un- 
bestimmten Zustande  der  Seele  entwickelt  sich  am 
Ende  ein  unwiderstehlicher  Trieb,  es,  wenn  es  nicht 
von  selber  kömmt,  herbeizuführen,  wobei  sie  völlig 
ohne  Überlegung  und  nicht  nacli  vernünftigem  Wil- 
len, sondern  anscheinend  als  blinde  Werkzeuge  un- 
bekannter dunkler  Machte  handeln. 

12.  Fast  allen  jungen  Mädchen  dieser  Art  ist  ein 
grofses  Wohlgefallen,  sich  in  der  Nähe  des  Feuers 
zu  befinden,  und  Feuer  zu  sehen,  iheils  weil  die  da- 
von ausstiöinende  Wärme  das  unangenehme  Gefühl 
der  Kälte  bei  ilinen  nüldert,  und  iheils  weil  das  Glän- 
zende imd  zugleicii  Schauejüche  des  wegen  seiner 
vuv,chiendeu  Gewalt  furchlbareu  Feuers,  sie  in  einen 
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Mitlelzuslaiitl  zwisclieii  Lust  und  Schrecken  versetzt, 
der  ihrer  ganzen  jetzigen  Slimiiinng  so  angemessen 
ist,  eigen.  Erwacht  hierbei  der  Gedanke  an  ein  be- 
vorstehendes grofses  Ereignifs,  so  wird  es  ihnen 
pIötzHch  klilr,  wodurcli  es  hei  beigefiihrt  werden 
müsse,  und  sie  ei'greifen  denn  ohne  alle  Überlegung, 
und  im  Gefühl  der  unvermeidlichen  Noihwenuigkeit, 
plötzlich  den  Feuerbrand  und  schleudern  ihn,  ohne 
Unterschied,  bald  in  das  Eigenlhum  dei-  Ihrigen  und 
bald  in  fremdes,  wo,  und  wie  sie  am  leichtesten  zu- 
kommen können. 

Bisweilen  stölst  man  Iiierbei  jedocli  auf  zwei 
merkwürdige  Erscheinungen,  die,  weil  man  sich  durch 
den  Schein,  als  ständen  sie  mit  dem  Vorhergehenden 
im  ^Viderspruche,  läusclieu  liefs ,  schon  zu  den  ge- 
fährlichsten Irrlhümern  ,  ja  selbst  zu  wahren  Justiz- 
morden die  Veranlassung   gegeben    haben.     Sie  sind: 

a.  Ungeachtet  des  aus  der  angezeigten  Qnelle  fliefsen- 
den  Triebes  zur  Biandstiftung,  verfahren  junge 
Mädchen  doch  bisweilen  mit  Auswahl,  und  zün- 
den vorzugsweise  das  Eigenlhum  derer  an,  die 
sie  nach  ihrer  Meinung  beleidigt,  und  ihr  llache- 
gefühl  erweckt  haben. 

b.  Wenn  sie  in  eignem  Hause  Feuer  anlegen  wol- 
len ,  so  bringen  sie  bisweilen  ihr  kleines  Eigen- 
lhum  vorher  erst  in  Sicherheit. 

Beide  bev^'eisen  nichts  Anderes,  als  dals  neben 
dem  unwideistehlichen  Triebe,  vorzüglich  ehe  er  in 
seiner  ganzen  Starke  zum  Ausbruche  kömmt,  biswei- 
len noch  eine  Art  von  Überlegung  Statt  findet,  ver- 
möge derer  sie  ihn  auf  die  ihren  voi  herrschenden 
Empfindungen,  Vorstellungen  und  Wünschen,  wenn 
sie  ihnen  auch  selber  nicht  einmal  recht  klar  geworden 
waren  ,  angemessene  Weise  zu  befriedigen  suchen. 
Der  'l'rieb  selber  und  seine  Befriedigung  bleiben  de«- 
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haibauch  hier  vÖilig  mnviilkühjlich ,  weniger  aber 
«äie  Richtung,  die  junge  Mädchen  bei  der  ielztereii 
einschlagen,  iindl  die  Art,  die  sie  dabei  befolgen. 

13-  Aus  der  Uuzuf'riedenlieit  mit  allem  was  eie 
imigiebt,  und  dem  Hange  zum  .Trübsinn  entsteht  auch 
ein  Verlangen  nach  wirklichen  Leiden  und  Schmer- 
zen *).  Unter  allerlei  Vorspiegelungen,  über  die  der- 
gleichen Kranke  jedoch  selber  nicht  recht  einig  mit 
sich  werden,  ja  die  ihnen  nicht  einmal  deutlich  zum 
Bewuislseyn  kommen ,  fügen  sie  sich  daher  selber 
Leid  zu.  Sie  verwunden  sich,  sie  hungern  und  dür- 
sten ohne  Noth ,  sie  verschlucken  die  widerwärtig- 
sten Dinge,  als:  Haare,  Tuchlappen,  Glasscherben,  Na- 
deln, Nägel  u.  dgl.  m.,  sie  stopfen  Steine  und  andere 
Sachen  in  die  Mutterscheide  und  in  die  Harnröhre, 
und  halten  den  Urin  und  den  Darmkoth  absichtlich 
50  lange  zurück,  dafs  sie  die  gröfsten  Beschwerden . 
davon  zu  erdulden  liaben.  Hierzu  gesellen  sich  jedoch 
fast  beständig 

14.  Klampfe,  Anfangs  meistens  herumziehende, 
ohne  eine  bestimmte  Gestalt,  die  auf  mancherlei  Weise 
unter  einander  abwecliseln,  als:  Starrsehen,  Zuckeii 
öev  Gesicbtsrauskeln,  Steifheit  des  Nackens  und  der 
oberen  Glied maafsen,  allgemeines  Zittern,  unwillkühr- 
iiches  V^ einen  und  Lachen,  Schluclizen,  heftiges  Auf- 
stofsen,  Zusaramenschnürung  der  Kehle  und  der  Spei- 
»erölire  metstens  in  Gestalt  der  hysterischen  Kugel, 
ja  selbst  wohl  mit  Wasserscheu  verbunden;  Keicheu 
und  Schwerathmigkeit,  Magenkrampf,  mit  und  ohne 
Würgen  und  Erbrechen,  Aufgetriebenheit  des  Bau- 
ches, Kollern  und  Scluiieizen  daiin,  Sluhlzwang, 
VerhaUung  odei-  unvvillküluliclicr  ji^bgang  des  Harns, 


")  F.   U.  Oi,  i  ,1 II  flf  r  iihor   die  F.nlwickelimgskvaakheiten  u. 
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Schenkel-  und  VVadenkrämpfe,  und  Ohnmächten,  die 
üich  bei  der  geiingslen  Gelegenheit  einstellen ,  und 
zuletzt 

15.  ausgebildete  Nerven  -  und  Seelenkrankheiten. 

§.    CDLT. 
Da  die  Verstimmung  des  Gemeingeftihls  und  die 
Nervenunruhe  keiue&w^eges   bei   allen  jungen  Frauen- 
zimmern während  der  Entwickelung  des  Geischlechts- 
vermögens  wahrgenommen  werden,    so   müssen,  wo 
bie  eintreten,  stets  besondere    Ursachen  daran  Schuld 
seyn,    die  vorzüglich   berücksichtiget  werden  müssen. 
Sie  liegen,  nach  dem  was  die  Erfahrung  darüber  ge- 
lehrt hat,  in  ererbter,  oder  doch  angeborner  Anlage; 
in  erhöhter  Nerven -Empfindlichkeit,    die,    als  Wir- 
kung und  Folge  übler  Behandlung,  und  der  mannich- 
fachsten    Kiaukheitszustände    während    der   Kindheit, 
zurückbleibt ;    in    einer    meistens    aus    der   nämlichen 
Quelle    fliefsenden    unordentlichen,   zu   frühen,    oder 
zu    sehr   verspäteten   Entwickelung  des    Geschlechts- 
vermögens;    in    Reizung   der   Geschlechtstheile,    ehe 
diese   Entwickelung   zu  Stande  gekommen  war,   vor- 
züglich wenn  sie  zu  früh  eintretende,    und    unregel- 
mäfsige  Vorboten    des    Monatsflusses    nach    sich   zog; 
in  anderen  krankmachenden,    sowohl   psychischen  als 
physischen    Schädlichkeiten,    die   zur   nämlichen   Zeit 
wirkten  ,  wohin    ganz    vorzüglich    auch    der    Anblick 
von  Ausbrüchen  des  nämlichen  Übels  und  von  man- 
cherlei   Nervenzufällen    bei    Anderen    gehört;    frühe 
Liebe  zu  einem  Gegenstaude  des  anderen  Gesclilechts, 
die    grade  bei   jungen    Mädchen,    die    kaum  aus    der 
Kindheit  getreten  sind,  oft  schon  in  die  heftigsfe  Lei- 
denschaft ausarlet;  und  in  Krankheiten,  die  sich  ent- 
weder schon  aus  der  Kindheit  in  die  Zeit  dieser  Ent- 
wickelung hinüber  erstreckt  halten ,   oder    erst    wall- 
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rem]  derselben  zum  Ausbruche  kamen,  wie  Nerven- 
krankheiten ,    Bleichsucht,  u.  s.  w. 

§.    CDLir. 

Die  J^orliersage  in  Fallen  der  geschlechlllchen 
Verstimmung  des  Gemeingefühls  und  der  Nervenun- 
i'uhe  ist,  je  nachdem  man  dabei  entweder  die  Gefah- 
ren ihrer  möglichen  nächsten  Wirkungen  und  Fol- 
gen, oder  ihre  Heilbarkeit  ins  Auge  fafst,  in  doppel- 
ter Beziehung  festzustellen.  In  der  ersleren  kann 
man  sie  in  der  That  nicht  ungünstig  genug  angeben, 
da  die  Beispiele  von  Kranken,  die  sich  und  Andeien 
in  diesem  Zustande  das  gröfste  Leid  angethan  haben, 
leider  nur  zu  häufig  sind.  In  der  anderen  dagegen 
ist  sie  im  Allgemeinen  sehr  günstig,  weil  die  ganze 
Krankheit ,  nach  vollständiger  und  glücklicher  Enl- 
wickelung  des  Geschleclilsvermögens  gemeiniglich  von 
selber  aufhört.  In  einzelnen  Fällen  kömmt  es  jedoch 
iheils  auf  die  Ursachen  an,  die  dem  Übel  zum  Grunde 
liegen,  theils  auf  seinen  Grad,'  und  auf  die  Gestalt, 
in  der  es  sich  ausspricht,  und  theils  auf  die  Um- 
stände und  Verhältnisse  der  Kranken,  die  der  Arzt 
selten  so  ordnen  kann,  wie  er  es  für  nöthig  hält.  Je 
weniger  lief  begründet  und  liartnäckig  die  ersteren 
sind,  je  niedriger  der  Grad  des  Übels  ist,  je  unbe- 
stimmter und  leichler  die  Zufälle  sind,  je  mehr  es  in 
der  Gewalt  des  Arztes  steht,  die  letzteren  nach  sei- 
ner Willkühr  zu  ordnen,  und  je  weniger  dabei  der 
Entwickelung  des  Geschlechtsvennögens  im  Wege 
steht,  desto  eher  imd  sicherer  darf  er  eine  voll- 
komnnie  Ilei'slellung  zu  bewirken  hoITen.  Von  den 
Gefahren  bei  den  einzelnen  eigentlichen  Nervenkrank- 
heilen   wird  bei  diesen  die  Rede  seyn. 
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§.    CDLIII. 
Die  Behandluiig  hat  eine  vierfache  Aiifgahe: 

1.  Die  Kranke  und  die  in  ihrer  Nähe  befiiidh- 
chen  Personen  nnd  Gegenstände  gegen  die  Ausbrüche 
ihrer  Krankheit  zu  schützen  ; 

2.  die  Zufälle  derselben  zu  bekämpfen,  und  sie, 
wenn  nicht  ganz  zu  unterdrücken,  doch  möglichst  zu 
bescinänken; 

3.  die  Ursachen  fortzuschaffen ; 

4.  die  Entwickelung  des  Geschlechtsvermögens, 
wenn  es  nöthig  ist,  zu  unterstützen,  und  zu  befördern. 

§.    CDLIV. 

Um  die  erste  Aufgabe  zu  lösen,  raufs  der  Arzt 
zuvörderst  die  Menschen,  mit  denen  die  Kranke  um- 
geht, und  von  denen  sie  abhängig  ist,  überzeugen, 
dafs  sie  wirklich  krank  ist ,  und  dafs  die  Aufserungen 
von  übler  Laune,  Träglieit  und  Eigensinn,  sowie  ihr 
ungevi^öhnliches  Betiagen  überhaupt,  aus  ihrer  Krank- 
lieit  entspringen  ,  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
daher  Nachsicht  veidienen ,  doch  unausgesetzt  eine 
genaue  Aufsicht  und  eine  gleichmäfsige,  zwar  ernste 
imd  feste,  doch  freundliche  Behandlung  nöthig  machen. 
Alle  Veranlassungen  zur  Steigerung  der  Nervenun- 
ruhe, und  zu  heftigen  Gemüthsbevvegungen  müssen 
vermieden  werden.  Dahin  geliört  besonders  Alles 
"W^as  Schrecken,  Angst  und  Furcht  erregt,  was  die 
Traurigkeit  vermehrt,  wie  vereitelte  angenehme  Hoff- 
nungen und  Erwartungen,  was  Zorn  und  Rachegefühl 
weckt,  und  was  den  krankhaften  Trieb  zu  aufseior- 
denLlichen  Handlungen  in  Wirksamkeit  setzt,  wie  z.B. 
der  Anblick  des  Feuers  den  Trieb  zur  Brandstiftung  *). 


')  Nach    Esquirols    Erfahrungen   war    hei    jungen,    von 
diesem  Triebe  hefaugenen  Personen,   die   man  dieserhalb 
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Kleine  UnpäfslIchkeiLen ,  und  wenn  sie  schon  ver- 
spürt werden,  der  Eintritt  der  Vorboten  des  Mo- 
nalsflusses,  ja  selbst  schon  die  Zeit,  in  der  er  eintreten 
sollte,  aber  ausbleibt,  begünsligen  dergleichen  Aus- 
briiclie  ungemein,  und  müssen  dalier  die  Aufmerk- 
samkeit der  Eltern  und  Vorgesetzten  und  des  Arz- 
tes eines  an  Nervenunruhe  leidenden  jungen  Mäd- 
chens ganz  besonders  in  Anspruch  nehmen,  Zweck- 
mäfsige  geistige  und  körperliche  Beschafligung,  viele 
Bewegung  im  Freien,  und  angenehmer  und  belelr- 
render  Umgang,  weniger  mit  gleich  allen,  als  mit 
älteren  Personen.  Von  den  ersteren  darf  man  die 
jungen  Kranken  zwar  auch  nicht  ganz  zurückhallen, 
doch  raufs  man  das  Anschliefsen  an  einzelne  Gespie- 
linnen, weil  es  in  dieser  Zeit  so  leicht  zu  Geschlechts- 
verirrungen die  Veranlassung  giebt,  wenn  übeiall, 
doch  nur  unter  der  sorgfältigsten  Aufmerksamkeit 
Erwachsener  gestatten.  Mit  Kranken,  besonders  an 
Nerveuzufallen  Leidenden  darf  man,  vorzüglich  ura 
die  schädliche  Wirkung  des  Anblicks  ihrer  Krank- 
lieit  zu  verhüten,  das  Zusammenseyn  gar  nicht  er- 
lauben. 

Findet  bei  solchen  Kranken  wahres  Heimweh 
Statt,  so  muis  man  sie  sobald  als  möglidi  in  ihre 
Heimalh  zurückbringen ,  und  sie  dort  bis  zur  been- 
digten Entwickelung  6es  Geschlechtsvermögens  lassen. 

Geschieht  liierbei  Alles,  was  zur  guten  Erziehung 
eines  jungen  Fiauenzimmers  dient,  so  werden  die 
stärkeren  Ausbrüche  der  Nervenunruhe  entweder 
ganz  ausbleiben,  oder  doch  unschädlich  vorübergehen. 


bereits  in  eiue  Trrenanstalt  uutergcbraclit  hatte,  der  Ijlofse 
Anblick  des  Feuers  auf  dorn  Hcerde  in  der  Kiiclie,  ilm 
zu  cntllaiuiiiPii  hiiiroiclioiid.  (Aus  dein  Briefe  eines  deut- 
schen Ar/.tes  in  Paris,) 
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§.    CDLV. 

Bei  der  Unterdrückung  oder  doch  Minderung 
der  einzelnen  durch  die  Nervenunruhe  bewirkten 
Zufälle,  durch  die  der  zweiten  Heilaufgabe  Genüge 
geschieht,  hat  man  auf  ihre  Art  und  Beschaffenheit 
zu  sehen.  Dumpfer  Schmerz,  Druck  und  Hilze  im 
Kopfe,  bei  rothen  Augen,  rothem  Gesichte,  und  ge- 
spanntem Pulse,  verschwinden  ara  ersten  im  Freien, 
oder  in  einem  grofsen,  und  nicht  zu  warmen  Zim- 
mer, bei  mäfsiger  körperliclier  Bewegung.  Sitzende 
Beschäftigungen ,  bei  denen  der  Kopf  vorüberhängt, 
imd  vorzüglich  geistige  Anstrengungen  verschhmmern 
sie.  Meistens  sind  die  Fülse  dabei  kalt,  und  man  mufs 
auf  ihre  Erwärmung  vorzüglich  Rücksicht  nehmen. 
Sind  Vorboten  des  Monalsflusses  im  Spiel,  so  leisten 
laue  (28-29°  Reaura.)  Fufsbäder,  Senfteige  auf  die 
Waden  gelegt,  und  in  dringenden  Fällen  selbst  Blut- 
egel gegen  die  äufseren  Geburtstlieile  gelegt,  grofsc 
Dienste.  Kühlende  Mittel,  als:  vegetabilische  Säuren, 
salzige  Mineralwässer,  Salpeter  u.  s.  w.,  beläsligen  ge- 
^vöhnlich  den  Magen,  und  sind  der  Natur  des  Übels 
incht  angemessen.  Nicht  zu  gesättigte  Aufgüsse  von 
Baldrian,  würzigem  Gänsefufs,  und  Porameranzen- 
Blättern  geben  dagegen  gemeiniglich  in  Kurzem  Lin- 
derung. Sie  passen  vorzüglich  da,  wo  Frösteln,  Zit- 
tern, Glieder -Schmelzen  und  andere  kleine  Nerven- 
zufälle, die  zugleich  vorkomme)i ,  den  nervösen  Ur- 
sprung des  ganzen  Ubelseyns  beweisen.  Leibes-Ver- 
slopfung  darf  dabei  aber  nicht  geduldet  werden, 

§.    CDLVI. 
Unlust,  üble  Laune  und  Trübsinn  werden  durch 
anhaltende   Beschäftigung,    die  mit   kleinen    angeneh- 
men Zerstreuungen  abwechsele,  am  besten  bekämpft. 
Haben  diese   Übel   keinen   sehr   hohen  Grad  erreicht, 
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so  mu£s  man  sie  dabei  dem  Anscheine  nach  gar  nicht 
beachten j  nehmen  sie  aber  an  Stärke  zu,  so  mul's 
man  die  Kranke  über  ihre  wahre  Quelle  aufklaren, 
und  ihr  Willensvermögen,  selbst  dadurch,  dafs  man 
sie  die  unangenehmen  Folgen  ihres  widerwärtigen  Be- 
tragens fühlen  läfst,  dagegen  in  Thätigkeit  setzen. 
Eben  so  wie  diese  Zufälle  mufs  auch  die  überspannte 
Lustigkeit  in  den  gehörigen  Schranken  gehalten  wer- 
den, Furcht  und  grofse  Ängstlichkeit  werden  durch 
ein  ruhiges,  stets  gleichmäfsig  zwar  gesetztes,  dabei 
aber  doch  freundliclies  Betragen  am  besten  besiegt. 

§.  CDLVII. 
Der  eigenthümliche  Zustand  von  Traumwachen, 
während  dessen  sie  bisweilen  mancherlei  Zukünfti- 
ges wahr  oder  falsch  voraussagen,  darf  ja  nicht  un- 
terbrochen werden,  doch  mufs  sich  wahrend  seiner 
Dauer  Keiner  um  die  Kranke  zu  bekümmern  schei- 
nen,  und  Keiner  sich  mit  ihr,  wie  man  es  nennt, 
in  Rapport  setzen.  Ist  dieser  Zustand ,  von  dem 
weiter  unten  ausführlicher  die  Rede  seyn  wird,  für 
das  Mal  vorübergegangen,  so  übergeht  man  ihn  am 
besten  völlig  mit  Stillschweigen,  und  erwähnt  nichts 
davon  gegen  die  Kianke.  Da  diese  sich  während 
derselben  jedoch  oft  deutlicher  über  ihre  Empfindun- 
gen, Vorstellungen,  Gedanken  und  Wünsche  aus- 
spricht, und  selbst  manches  Verborgene  ans  Licht 
bringt,  so  mufs  man  sie,  so  lange  sie  sich  darin  be- 
findet, sorgsam  bewachen,  und  Alles  was  sie  sagt; 
und  thut,  weil  es  auf  die  weitere  Behandlung  Ein- 
flufs  haben  könnte,  wohl  bemerken.  Bei  diesem 
negativen  Verfahren,  wenn  die  Entwickelung  sonst 
nur  gehörig  geleitet  wird,  verschwinden  solche  Zu- 
fälle gewöhnlich  bald  von  selber.  Bisweilen  sind 
jedoch   eigne   Ursachen   daran  Schuld,    die    beseitiget 
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werden  müssen.  So  sähe  ich  sie  einmal  von  Ein- 
geweidewürmern, und  einmal  von  einem  verlarvlen 
Wechselfieber  abhängen.  Im  ersten  Fall  war  eine 
Kur  gegen  die  Würmer  erforderlich,  im  anderen 
aber  reichten  einige  Gaben  schwefelsauren  Chinins 
Kur  Heilung  hin. 

§.    CDLVIir. 

Der  Trieb  zu  gewaltsamen  Handlungen,  als  zum 
Selbstraoide,  zum  Feueranlegen  u.  s.  w. ,  und  der 
Drang  sich  selber  Leiden  zuzufügen,  werden,  wenn 
die  Kranke  irgend  einer  verständigen  Person  in  ih- 
jer  Nähe  ihr  volles  Vertrauen  geschenkt  hat,  der 
sie  alle  ihre  Empfindungen  und  Gedanken  raittheilt, 
selten  eine  gefährliche  Höhe  erreichen,  und  sich 
duich  vernünftige  Vorstellungen  denn  leicht  be- 
schwichtigen lassen.  W^urden  sie  aber,  ohne  Kennt- 
nil's  iiu-er  wahren  Natur,  lange  im  Stillen  genährt, 
so  kommen  sie  ,  und  zwar  ersterer  gemeiniglicli 
plötzlich,  letzterer  aber  mehr  schleichend  zu  einem 
furchtbaren  Ausbruche,  und  sind  denn,  sich  selber 
überlassen,  ganz  unwiderstehlich.  Nur  die  gröfste 
Aufmerksamkeit  vermag  jetzt  noch  das  davon  zu 
fürchtende  Unglück  zu  verhüten,  und  ein  hoher 
Grad   von   Furcht  *)   vor   Strafe,    mit   der  man  die 


^)  Eiue  voruebme,  höchst  einsichtsvolle  und  liebenswürdige 
Frau  erzählte  mir,  zu  der  Zeit  als  grade  ihre  älteste 
Tochter  in  die  Entwickelungsperiode  des  Geschlechtsver- 
niügens  eingetreten  war,  dafs  sie  in  ihrem  vierzehnten 
Jahre,  während  der  nämlichen  Lebensperiode,  ohne  allen 
Grund,  von  einem  unwiderstehlichen  Triebe,  sich  in  einem 
kleinen  klaren  Flusse,  der  dicht  an  dem  Garten  der  Woh- 
nung ihrer  Eltern  vorüberflofs ,  zu  ertränken,  ergriffen 
worden  sey.  Nachdem  sie  lauge  damit  gekämpft,  habe 
sie   endlich    die  Zeit   des    Erträukens    festgesetzt,    doch 
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Kranke,    nachdem    man   sie   über   die   BeschafFenheit 


vorher  iu  eiuem  rührenden  Briefe  von  Eltern  und  Ge- 
schwistern Abschied  nehmen  wollen.  Diesen  Brief 
schrieb  sie  wirklich  ,  liefs  ihn  aber  vor  dem  Versiegeln 
unvorsichtig  so  liegen,  dafs  ihre  Mutter,  die  zufällig, 
während  ihrer  Abwesenheit ,  in  ihr  Zimmer  kam ,  ihn 
fand  und  las.  Nachdem  sie  ihn  am  Abend  versiegelt, 
und  darauf  die  Nacht  unter  Beten  und  Weinen  zuge- 
bracht hatte,  begab  sie  sich  früh  am  Morgen  zur  fest- 
gesetzten Zeit,  leicht  bekleidet,  vmd  mit  einem  Gesang- 
buche versehen,  nach  dem  Flusse  hin.  Hier  las  sie  noch 
einen  Grabgesang,  und  wollte  sich  nun  eben,  an  der 
tiefsten  Stelle,  iu  das  "NYasser  stürzeu ,  als  sie  von  ein 
paar  starken  Armen  ergriffen,  und  in  ein,  in  der  Nähe 
befindliches  Gartenhäuschen  hiueingezogen  wurde.  AYie 
sie  den  ersten  Schreck  überwunden  hatte,  sähe  sie  sich 
in  den  Händen  ihrer  JMutter  und  einer  Kammerfrau,  die 
sie  von  Jugend  auf  gewartet  hatte.  Mit  Hülfe  dieser 
letzteren ,  wurde  sie  ohne  Verzug  von  der  erste- 
ren  so  empfindlich,  und  auf  eine  so  ungewöhnliche 
AVeise  mit  der  Ruthe  gezüchtiget ,  dafs  sie  noch  jetzt 
nicht  ohne  einen  kleinen  Schauer  daran  denken  zu  kön- 
nen versicherte.  Diese  Züchtigung  und  die  Drohung, 
dafs  jeder  neue  Versuch  dieser  Art  die  nämliche,  nur 
viel  härtere  Strafe,  vor  den  Augen  aller  weiblichen 
Hausbewohner  nach  sich  ziehen  werde,  waren  hinrei- 
chend ,  den  keinesweges  ganz  unterdrückten  Trieb  so 
lange  in  Schranken  zu  halten,  bis  er,  bei  einer  bald 
darauf  eingetretenen  Entfernung  von  dem  Orte,  ganz 
luid  auf  immer  erlosch.  Als  auffallend  bemerkte  die 
Dame,  dafs  sie,  aufser  zum  Ertränken  in  dem  klaren 
Flusse,  zu  keiner  Art  des  Selbstmordes  einen  Trieb  ge- 
fühlt, und  dafs  sie  nach  eai{)fangner  Züchtigung ,  vor 
der  Iluthe  gröfsere  Furcht  gehabt,  als  vor  dem  Ertrin- 
ken. Es  liegt  hierin  ein  bedeutender  Wink,  welche  be- 
stimmte Hichtiuig  ein  solcher  Trieb  bisweilen  nimmt, 
und  welche  kleine  Umstände,  wie  hier  der  in  der  Nähe 
befindliche  klare  Flul's,  oft  dazu  milwirkeu.  Ähnliche 
Fälle  liabcji  auch  andere  Scluiflsteller  erzählt. 
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ihres  Übels  aufgeklart  hat,  bedroht,  ihm  bisweilen 
wohl  so  lange  das  Gleichgewicht  zu  halten,  bis  es 
mit  der  foitschieitendeu  Enlwickelung  von  selber 
aufhört.  Eigeuthüraliche  Ursachen,  wie:  Verslandes- 
verwijrung,  vorzüglich  in  Begleitung  oder  als  Folcre 
der  fallenden  Sucht  ,  und  wirklicher  Wahnsinn, 
fordern  natürlich  eine  besondere  angemessene  Be- 
handlung. 

§.  CDLIX. 
Krämpfe  und  andere  Nervenzufälle  müssen  nach 
ihrer  Eigenthiimlichkeit  behandelt  werden;  doch  da 
der  Wille  auch  auf  sie  viel  vermag,  so  mufs  man 
ihn,  wenn  es  nicht  anders  gehen  will,  selbst  dujch 
Furcht  dagegen  in  Thätigkeit  setzen.  Anfalle,  die, 
ihrer  Natur  nach,  eine  Reihe  von  Erscheinungen 
durchlaufen,  ehe  sie  wieder  aufhören,  dürfen  darin 
nicht  unterbrochen  werden. 

§.    CDLX. 

Ohnmächten ,  die  solche  junge  Mädchen  befallen, 
sind  oft  so  tief,  dafs  sie  in  völligen  Scheintod  über- 
gehen*), der  den  wahren  Tod  oft  täuschend  voi-- 
spiegelt.  In  allen  Fallen  dieser  Art  ist  daher  die 
gröfste  Vorsicht  nöthig,  und  selbst,  wenn  alle  Wie- 
derbelebungsmittel erschöpft  sind,  darf  der  Körper 
doch  nicht  eher  als  Leiche  behandelt,  und  nicht 
früher  begraben  werden ,  als  bis  die  unzweideu- 
lissten  Kennzeichen  der  Fäulnifs  eingetreten  sind. 
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§.    CDLXL 


Um    der    dritten    Heilaufgabe:     Entfernung    der 
Ursachen   der   Verstimmung   des   Gemeingefühls   und 


■^^  Beispiele  sehe  mau  iu:  Dissertation  sur  l' iiicertitude  des 
sigiies  de  la  vnort  et  Tabus  des  Euterrenieiis  et  Embau- 
Hiemens  precijiites,  par  Jean  Jac.  Biiihier.  Paris  1749- 
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der  Nerveniinruhe,  zu  entsprechen,  niufs  der  Arzt 
Halüilich  ilue  Entstehung  und  allmähliche  Ausbil- 
diHT'  eiforsclieu,  und  Alles  kennen  zu  lernen  su- 
chen, was  auf  ihr  gegenwärtiges  Daseyn,  und  auf 
ihre  künftige  Dauer  Einflufs  hat,  und  haben  könnte. 
Da  dies  lauter  Umstände  sind,  die  auf  die  Entwicke- 
lung  des  Geschlechtsvermögens  überhaupt  eine  höchst 
nachtheilige  Wirkung  aufsern,  so  ist  von  der  Art 
gef^en  sie  zu  verfahren,  bereits  im  Vorhergehenden 
hinreichend  gehandelt  worden.  Es  genügt  liier  da- 
her an  der"  Bemerkung ,  dafs  jede  eingeschlagene 
Behandlung,  so  zweckmafsig  sie  übrigens  auch  seyn 
ma^  doch,  wenn  dabei  nicht  auch  die  vierte  Heil- 
aufgabe vollständig  gelöst  wird,  das  ihr  vorgesteckte 
Ziel  nie  ganz  zu  erreichen  im  Stande   seyn  wird. 

§.    CDLXII. 

Da  sie  jedoch  auf  einen  Zweck  gerichtet  ist» 
nämlich  auf  Unterstützung  und  Beförderung  der 
Entwickelung  des  Geschlenhtsvermögens,  von  dessen. 
Erreichung,  und  von  den  nölhigen  Mitteln  dazu  im 
Vorhergehenden  bereits  vollständig  gehandelt  worden 
ist,  so  raufs  ich,  um  unnölhige  Wiederholungen  zu 
vermeiden,  die  Leser  darauf  verweifen. 


Vierzehntes     Kapitel. 

l'^on   dem    .Alpdrücken ,    dem  Nachtwandeln ,  ^iml 

dem    Traumwachen.,    während   der    Entwichelung 

des  Geschlechisvermögens. 

§.    CDLXriI. 
In    den    voihcrgehendeu    beiden    Kapiteln   ist  be- 
reits  gezeigt  worden,    wie   aus  der  allgemeinen  Ver- 
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Stimmung  des  Nervensystems  während  der  Ent~ 
Wickelung  des  Geschlecljtsverraögens  Nervenünruhe, 
und  aus  dieser  Nervenzufälle,  und  besonders  Krämpfe, 
sowohl  in  unbeslimniler  als  auch  in  bestimmter  Ge- 
stalt, in  einer  sehr  natürlichen  Folgenreihe  entstehen. 
So  entwickeln  sich  auch  wegen  ihrer  sehr  nahen 
Verwandschaft  aus  dem  von  Nervenvejstimraung 
herrührenden  und  von  ängstlichen  Träumen  getrüb- 
ten Schlafe,  einer  Seits  das  Alpdrücken,  auf  der 
andei^n   aber  das   Nachtwandeln. 

§.  CDLXIV. 
Der  Alp^  das  Alpdrücken  ^  Trute  oder  Trudt, 
Nachtmännchen,  Mar  u.  s.  w.  (ephialtes,  incubus, 
asthma  nocturnum)  besieht  in  einem  beängstigenden 
Gefühle  von  Druck  auf  die  Heizgrube,  als  wenn 
^m.  schwerer  Körper  darauf  läge,  und  von  Zusam- 
menpressung der  Brust,  und  Zusammendrücken  der 
Kehle,  mit  der  Vorstellung  verbunden,  als  wenn 
der  davon  Ei'grifFene  von  einem  gespenstigen  We- 
sen, oder  von  irgend  einem  Thiere,  die  sich  auf 
die  Brust  und  auf  die  Herzgrube  gesetzt  hätten, 
herrühre,  das  bald  nach  dem  Einschlafen,  und  ehe 
der  Schlaf  noch  gehörig  fest  geworden  ist,  plötzlich 
eintritt ,  und  gemeiniglich  auch  bald  wieder  ver- 
schwindet, doch,  ausnahmsweise,  manchmal  auch 
wohl  eine,  ja  mehrere  Stunden  lang  anhält.  Ob- 
gleich die  äufseren  Sinne  hierbei  ganz  unthatig  sind, 
so  findet  doch  ein  solcher  Grad  von  innerem  Be- 
wufstseyn  Statt,  dafs  der  Kranke  einsieht,  er  könne 
sich  durch  eine  Voanderung  seiner  Lage  aus  die- 
sem peinlichen  Zustande  herausziehen,  dennoch  aber 
bei  aller  Anstrengung,  die  er  zu  machen  glaubt, 
nicht  im  Stande  ist,  auch  nur  ein  Glied  rxa  rühren» 
oder  einen   Laut   von   sich    zu    geben.     Erwacht  er 
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cncHich  j  so  hört  das  beängstigende  Gefühl  zwar 
augenblicklich  auf,  aber  er  ist  gemeiniglich  von 
Schweifs  überdeckt,  abgespannt,  und  sich  der  äng- 
stigenden Voistellungen  und  Bilder,  die  ihn  quälten, 
noch   bewufst. 

§.  CDLXV. 
Dieses  Übel  kömmt  bei  beiden  Geschlechlern  *), 
und  in  verschiedenen  Lebensaltern  vor,  doch  hl  es 
zur  Zeit  der  Entwickelung  des  Geschlechtsvermö- 
gens, vorzugsweise  bei  jungen  Mädchen,  bei  denen 
der  Moiiatsflufs  noch  nicht  gehöiig  in  den  Gang 
gekommen ,  und  bei  denen  das  Verhältnifs  des  Ge- 
schlechtlichen zur  Selbsterhallung  deslialb  noch  nicht 
vollständig  geordnet  ist,   am  häuCgsten. 

§.    CDLXVI. 

Sie  tiäumen  dabei  denn  wohl,  dafs  sie  von  Aflen, 
Zwergen,  Riesen,  oder  allen  hälslichen  Männern  ver- 
folgt, und  zuletzt  ergriffen  und  niedergeworfen  wer- 
den, und  spüren  zugleich  einen  schmerzhaften  FCrarapf 
in  den  Geburtslheilen,  nnt  dem  Gefühl  eines  Druckes 
und  Fressens  gegen  sie  und  in  ihnen  ,  das  bisweilen 
mit  einer  wollüstigen  Empfindung  verbunden  ist,  und 
sie,  ohne  dafs  sie  den  wahren  Grund  davon  kennen, 
zu    Bewegungen    wie    beim    Beischlafe    veranlafst  **j. 

^)  IM.  s.  (las  interessante  nucli  eines  Mannes,  der  selber 
an  diesem  Übel  litt:  Treatise  on  tlie  incubiis  or  nigbt- 
luare,  disturbed  sleep,  terrific  dreartis,  aud  noclurual 
visions,    hy   Johu   "Waller.     Lond.  1816. 

**)  Eine  auf  ihre  heranreifende  Tochter  sehr  aufmcrksanie 
Mutter  Klaptc  mir  ,  dafs  das  Mädchen  nicht  allein  hänCig 
I  .von  Anfällen  des  Alps  heimgesucht  werde,  sondern  auch, 
obgleich  sie  sonst  sehr  schamhaft  und  sittsam  scy  ,  doch 
jedes  Mal  den  Finger  diibti  in  den  Gcburtsthcilen  habe, 
was  sie  immer,  wenn  sie  die  Ivrajike  erueckte,  bemerkt 
habe. 


Eine  Verbiuduug  dieses  Übels  mit  andejeii  Nerven- 
kiankheiten,  vorzugsweise  init  dem  Traumwachen, 
dem  V^eitslaiize  und  der  SLaiisucht  kömmt  bei  ihnen 
zwar  bisweilen  vor,  doch  ist  sie  nicht  wesentlich, 
und  fehlt  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  daher  auch 
gänzlich. 

§.     CDLXVII. 

Die  vorbereitenden  Ursachen  des  Alpdiiickens 
liegen  bei  diesen  jungen  Mädchen  in  einem  Milsver- 
liällnisse  zwischen  der  Thaligkeit  der  Geschlechts- 
nejven,  und  derjenigen  der  sympathischen,  phreni- 
schen  und  herumschweifenden,  indem  alle  Theile  des 
Nervensystems,  die  mit  der  Entwickelung  des  Ge- 
schlechlsvermögens  in  Verbindung  steheu,  bis  das 
Gleichgewicht  wieder  hergestellt  ist,  auf  einige  Zeit 
das  Übergewicht  haben.  Hiermit  hängt  denn  eine 
Überfiillung  der  Blutgefät'se  des  ganzen  Unterleibs  mit 
Blut,  die,  weil  die  monatliche  Reinigung  noch  nicht 
gehörig  in  den  Gang  gekommen  ist,  auf  die  ange- 
messene Weise,  und  dui'ch  die  dalür  bestimmten 
Wege ,  noch  nicht  gehoben  werden  kann ,  genau 
zusammen. 

§.     CDLXVm. 

So  lange  hierbei  Alles  in  seinem  gewöhnlichen 
Geleise  bleibt,  entstehen  daraus,  aufser  der  allgemei- 
nen Veisliramung  des  Gemeingefühls,  keine  eigent- 
liche Krankheitszufälle,  sobald  aber  noch  gelegentliche 
Ursachen  hinzukommen ,  die  entweder  unmittelbar 
vor  Schlafengehen,  oder  selbst  im  ersten  Schlafe 
wiiken,  so  gerathen  die  zu  den  Intercostal  -  phreni- 
schen  -  und  Stimm  -  Nerven  gehörigen  Aste  und 
Zweige,  wegen  ihier  von  dem  Übergewichte  der 
Geschlechtsnerven   abhängigen   gesteigerten   Empfind- 
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lichkeit,  in  eine,  man  mogle  fiagen  hysterische,  Auf- 
regung ,  wodurch  auch  der ,  ohnehin  schon  nicht  so 
rasch  von  Statten  gehende,  Blutumlauf  im  Unterleibe, 
und  wohl  selbst  der  kleine  Kreislauf  vorübergehend 
wenn  nicht  gehemmt,  doch  gewifs  eiuigerraafsen  be- 
schränkt werden,  und  so  entstehen  denn,  als  von 
ihrer  wahren  und  nächsten  Uisache  auf  eine  sehr 
natürliche  Weise  alle  die  Zufälle,  deren  Inbegriff'  wir 
das  Aipdrücken    nennen. 

$.    CDLXIX. 

Die  gelegentlichen  Ursachen ,  die  diesen  Zu- 
stand hervorrufen,  sind: 

a.  Genufs  unverdaulicher  Speisen,  oder  Überla- 
elung  des  Alagens  bei  der  Abendmahlzeit;  oft  genügt 
es  sogar  schon ,  dafs  ein  junges  Mädchen  nur  etwas 
früher  nach  Tische  als  gewöhnlich   zu  Bette  geht. 

b.  Wein,  und  andere  geistige  Getränke,  wie  z. 
B-  Thee  mit  Rum,  die  wider  Gewohnheit  Abends 
gerjommen   wurden. 

c.  Erkältung  vor  Schlafengehen.  Ich  wurde  bei 
einem  jungen  Mädchen  zu  Rathe  gezogen ,  das  die 
üble  Gewohnheit  hatte,  mit  blofsen  Füfsen  übo-  den 
Lehmboden  ihrer  Kammer,  nachdem  sie  sicii  im  war- 
njen  Zimmer  ausgekleidet  halte,  nach  ilnem  Belle  zu 
gehen.  So  lange  sie  hierbei  blieb,  litt  sie  fast  jede 
Nacht  am  Alp. 

d.  Ungewohnles  Schlafen  im  warmen  Zimmei-, 
und  in  lYdci  f)ellen;  oder  Zudecken  mit  einem  zu 
schweren   Oberbette. 

e.  Hcflige  (iemülheaufregnng  vor  dem  zu  lluhc 
legen,  selbst  Fiircht  vor  dem  l^intrilt  lies  Übels, 
wenn  es  früher  schon  ül'lcr  erschienen  war. 
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g.  WoIIiislige  Tiauinereien  vor  dem  Einschlafen, 
Torzüglich  wenn  die  Gebiutstheile  selber  dabei  ge- 
reizt werden. 

li.  Rückenlage  im  BeLte,  hauptsächlich  wenn  Brust 
inid  Kopf  dabei  lief  liegen.  Das  Übel  kann  jedoch 
i'echt  wohl  auch  in  der  Seitenlage   eintreten. 

i.  Ein  ängstlicher  Traum  ist  sogar  allein  schon 
im  Stande  es  herbeizuführen. 

§.    CDLXX. 

Junge  Mädchen,  die  i^ich  in  einer  dem  Ausbruche 
nahen  Anlage  zu  anderen  Krankheiten  befinden,  die 
an  Magen-  und  Darmunreinigkeiten,  Schnupfen  und 
Brustzufällen  leiden,  und  bei  denen  sich  die  Vorbo- 
ten des  Monatsflusses  zu  zeigen  anfangen,  werden, 
ohne  dafs  man  andere  besondere  Geleaenheits- Ursa- 
eben  dafür  auffinden  könnte,  öftere  vom  Alpe  ge- 
drückt. Das  Nämliche  ereignet  sich  nach  der  Ver- 
setzung aus  einer  gewolmten  Lage  in  eine  andere 
ganz  neue. 


§.     CÜLXXl. 


Die  J^orhersage  ist,  weil  das  Übel,  wenn  keine 
andere  besondere  Krankheiten  damit  in  Verbindung 
stehen  ,  und  wenn  man  die  gelegentlichen  Ursachen 
abwenden  kann,  nachdem  der  Monatsflufs  gehörig  in 
den  Gang  gekommen  ist,  gewöhnlich  von  selber  ver- 
schwindet, im  Allgemeinen  sehr  günstig.  Nur  in 
den  Fällen ,  in  denen  die  Entwickelung  des  Ge- 
schlechtsverraögens  überhaupt  nicht  gehörig  vor  sich 
geht,  sey  es,  weil  sie  entweder  zu  frühe  erwachte, 
oder  weil  es  überhaupt  an  den  nöthigen  Vorbereitun- 
gen dazu  fehlt,  oder  weil  besondere  Hindernisse  vor- 
handen sind,  die  ihren  Fortgang  aufhalten;  und  in 
denjenigen,  in  denen  andeie  Krankheiten,  als:  Bleich- 
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iucljt,  Veitätauz,  Tiäiauwacheii  u.  s,  w. ,  daiuit  in 
iiiüachiicher  Veibiucluug  slehen,  ist  die  Voi  hei  sage 
übel,  weil  die  Krankheit  dauij  theils  sehr  lange  aus- 
daaei t,  und  selbst  den  Kaiakter  der  nächllichen  Eng- 
brüstigkeit. (asLhnia  noclurüian),  wie  sie  fälächlic5i 
auch  in  ihrer  ursprünglichen ,  einfachen  Gestalt  ge- 
nannt worden  ist,  annimmt,  iheils  aber  in  andere 
Nervenkrankheiten,  vorzüghch  in  nächtliche  Epilepsie 
ü  beigeht. 

ß.     CDLXXII. 

Die  ärztliche  Behandlung  soll  entweder  der 
Krauken  während  des  Aufalls  und  gleich  darnach  zu 
Hülfe  kommen,  oder  sie  gegen  die  Wiedeikehr  des 
Übels,,  und  gegen  die  daiaus  entspringenden  nach- 
iheiligen    Folgen    schützen, 

§.  CDLXXIII. 
Ist  das  Übel  einfach  und  hat  keinen  hohen  Grad 
erreicht,  so  genügt  es,  die  mit  dem  Alpdrücken  Be- 
fallne,  so  bald  sie  sich  durch  ihr  ängstliches  Athem- 
l)oien  und  Keichen  als  solche  zu  erkennen  giebt,  auf- 
zuwecken, worauf  sie  sich  augenblicklich  zu  erliolea 
pilegt,  und  keiner  anderen  Hülfsmitlel  weiter  bedarf. 
Anders  verlialt  es  sich  aber,  wenn  das  Übel  unge- 
wöhnlich lange  anhält,  und  in  einen  Krankheitszu- 
iiand  übergelit,  der  auch  nach  dem  Erwachen  nicht 
versclrwindet.  Ein  Anfall^  der  lange  andauert,  kann 
mit  Stick-  und  ßchlagfUü's  endigen,  doch  ist  die^s 
wolil  eher  bei  älteren  Tersonen,  bei  denen  ein  hoher 
Grad  von  IJystcjie,  oder  Hypochondrie,  oder  selbst 
eine;  besondere  Anlage  zu  Stick  -  und  Schlagdüsseu 
zum  Grunde  liegen,  als  bei  jungen  Mädchen  zu  füjch- 
Icn ,  bei  d(--ncn  ich  dergleichen  nie  beobachtet  habe. 
Einen  ungewöhnlich  tiefem  St;hlaf,  aus  dem  die  Kranke 
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nur  mit  Mülie   erweckt  werden  konnte,    und   Innter- 
iicv  noch    über    Eiugenommenlieit   des  Kopfes  klagte, 
und  irre  sprach,  sähe  ich  einige  Mal   nach  dem    Ge- 
nüsse  geistiger  Getränke    am    Abend  7,uvor,    und  be- 
durfte  zur  Aufhebung    dieser    Zufalle   des    Auflegens 
eines  Senfteiges  auf  die  Herzgrube,  und  des  Befeuch- 
tens    des   Kopfes    mit    kaltem    Wasser.      Ein    junges 
Fjauenzimmer,  das  an  krampfhaften  Zufällen-,  und  be- 
sonders   am    krampfhaften    Weinen     litt ,     bracli    in 
letzteres  beim    Erwachen   mit   solcher   Hefu'gkeit  aus, 
und  hatte  dabei  so   grofse  Beängstigungen,    dafs    man 
ihm  nur  mit  Mühe  eine  Portion  der  ätherischen  Biber- 
geilesseuz  (TR.  castor.  aeth.)  beibringen  konnte,  wor- 
uach  es  sich  jedoch  bald  besser  befand.      Ein  anderes 
kam  von  selber  zum  Erbreclien  ,    und   leerte  dadurch 
viele,    am     Abend     genossene   unverdauliche    Speisen 
wieder  aus,  worauf  es   schnell  besser  wurde.      Einer, 
wegen  Fehler  der  Lungen,  und  wohl  selbst  des  Her- 
i^ens,    wie    man  zu  vermuthen   Ursache   hatte,    Eng- 
l)rüsligen  mufste,  weil  sie,  aus  einem  Anfalle  des  Alp- 
diückens    eiweckt,    noch    sehr   an    Brustbeklemmung 
litt,   zur  Ader  gelassen  werden. 

§.    CDLXXIV. 
Die  Behandlung  aufser  dem  Anfall  hat  eine  vier- 
fache Aufgabe  : 

1.  Alle  die  angegebenen  Gelegenheits-Ursachen 
zu  vermeiden,  oder  sie,  wenn  sich  dies  nicht  mehr 
thun  läfst,  so  schnell  als  möglich  wegzuschaffen,  und 
die  etwa  davon  zurückgebliebenen  nachtheiügen  Wir- 
kungen aufzuheben. 

2.  Die  Entwickekmg  des  Geschlechtsverraögens, 
wo  sie  nach  den  Umständen  schon  vor  sich  gehen 
kann,  zu  unteistiitzen  und  gehörig  zu  leiten;  wo  sie 
aber  noch   zu  fiühe  eingetreten  ist,  sie  durch  die  nach 
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den  Umständen  passenden  Mittel,  bis  zur  Erreichnng 
des  gehörigen  Alters,  und  der  Vollendung  der  nöthi- 
gen  Vorbereitungen ,  zurückzuhalten ,  oder  wenig- 
stens möglichst  zu  beschiänken. 

3.  Auf  den  Zustand  sowohl  des  Gefafs  -  als  auch 
des  Nervensystems ,  und  auf  ihr  gegenseitiges  Ver- 
hältnifs  zu  einander  zu  sehen.  Besonders  kömmt  es 
hierbei  darauf  an ,  ob  man  es  mehr  blos  mit  erhöh- 
ter Nervenempfindlichkeit,  oder  mehr  mit  wahrer 
Vollbliitigkeit  zu  ihun  hat,  oder  ob  beide,  wie  es 
häufig  der  Fall  ist,  mit  einander  verbunden  sind:  und 

4.  endlich ,  die  mit  diesem  Übel  irgend  in  eiuer 
ursachlichen  Verbindung  stehenden  Krankheiten  nach 
Art  und  ßeschaffeidieit  zu  bekämpfen. 

§.    CDLXXV. 

Da  die  Lösung  dieser  Aufgaben  theils  in  der 
Heillehre  gelehrt  wird,  theils  aber  auch  schon  im 
Vorhergehenden  genügend  abgehandelt  worden,  so 
bedarf  es  darüber  weiter  keiner  besonderen,  und  in 
das  Einzelne  gehenden  Nachweisung. 

§.    CDLXXVI. 

Die  dem  Alpdrücken  entgegengesetzte  Gestalt,  in 
der  sich  die  allgemeine  Nervenveislimrnung  zur  Zeit 
der  Entwickelung  des  Gescblechtsvermögens,  wäh- 
lend des  Schlafes  äulsert,  ist  das  Schlaf  -  odev  Nacht- 
wandeln  (Somnambulismus,  Noctambuiatio).  Bei  dem 
ersteren  werden,  durch  einen  krankhaften  Erregungs- 
zustand, der  von  dem  Übergewichte  der  Geschlechts- 
nerven ausgeht,  vorzugsweise  der  sj^mpathischen, 
heruraschweifenden,  und  der  phienischen  Nerven  alle 
dem  Willen  sonst  auch  im  Schlafe  unterwoifene  Be- 
weginigen  so  gelähmt,  dafs  die  Kranke  bei  aller  An- 
strengung ihre  liage  zu  veiändeiij   kein  Glied  rühien 
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kann ;  bei  der  anderen  aber  werden  sie  ebenfalls 
durch  einen  krankhaften  Erregungszustand  der  nam- 
Jicheu  Nerven,  6es  Rückenmarks,  und  selbst  des  Ge- 
Jiirns,  so  verstärkt,  dafs  die  Kranke  dabei  nicht  im 
ßetle  bleiben  kann,  iondern  aufsteigt,  umhergeht, 
lind  dem  Anscheine  nach  mancherlei,  anscheinend 
willkührliche  Handlungen  voinimmt,  bei  denen  der 
Wille  aber  nicht  durch  die  Vernunft,  sondern  durch 
Eindrücke  auf  einzelne  Sinne ,  und  auf  das  Gemein- 
gefühl, die,  ohne  eigentlich  zum  Bevvufstseyn  zu  ge- 
langen, fast  unmittelbar  in  Bewegungen  übergehen, 
und  durch  innere  Bilder,  wie  sie  die  Einbildungs- 
kraft im  Traume  hervorruft,  bestimmt  wird. 

§.    CDLXXVII. 

Eine  vom  Nachtwandeln  befallne  Person  geht 
gemeiniglich  ganz  wohl  zu  Bette,  und  schläft  }uhig 
ein.  Bald  wird  sie  jedoch  von  unruhigen  Träumen 
aufgeregt,  sie  fangt  daher  an  sich  im  Bette  umher- 
zuwerfen, vor  sich  hin  zu  murmeln,  und  selbst 
vernehmlich  zu  sprechen,  sie  richtet  sich  auf,  ver- 
läfst  endlich  das  Bette,  kleidet  sich  manchmal  voll- 
htändig,  manchmal  aber  nur  theilweise,  oder  gar 
nicht  an ,  und  beginnt  eine  Reihe  von  Handlungen, 
die  den  im  Traume  entstandenen  Vorstellungen ,  Ur- 
lheilen, und  Entschlüssen  angemessen  sind,  und  oft 
mit  einer  Stärke  und  Geschicklichkeit  des  Geistes, 
und  des  Körpers,  und  mit  einem  Aufwände  von 
Kenntnissen,  Behendigkeit  und  selbst  Kunstfertigkeit 
vollzogen  werden,  deren  der  nämliche  Mensch  im 
Wachen  überall  nicht  fähig  war,  ja  von  ihrem  Be- 
sitze  nicht   einmal   eine    Ahnung    halte. 

§.    CDLXXVIII. 
Was   im   blofsen    Traume    nur   Vorstellung    und 
Bild,    alfo   blos   iuneiliche  Handlung  bleibt,    wird  im 
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Schlafwandeln  zugleich  auch  äufsere.  Damit  dies 
geschehen  könne,  ist  jedoch  ein  Thätigwerden  des 
8eelenvermögens,  einiger,  wenn  nicht  aller  Sinne, 
und  der  Bewegungswerkzeuge  nach  Aufsen  hin  er- 
forderlich, das  in  seiner  Aufserung  aber  nicht  über 
den  Kreis  der  Traumwelt  hinausreicht,  aus  dem  es 
hervorgeht.  Einem  Erwachen,  und  wohl  gar  einem 
blos  theilweisen,  kann  man  die  Thäligkeit,  in  die 
ein  Kranker  dieser  Art  geräth ,  nicht  zuschreiben, 
■weil  sie  stärker  und  umfassender  ist,  als  sie  je  im 
Wachen  Statt  findet,  und  weil  dieser  in  der  'l'hat 
dabei  fortschläft  und  fortträumt,  und  deshalb  auch, 
nach  dem  wirklichen  Erwachen,  von  seinen  in  die- 
sem Zustande  ausgeübten  Handlungen  entweder  gar 
nichts,  oder  doch  nicht  mehr  weifs ,  als  von  einem 
gehabten  Tiaume.  Er  nimmt  daher  miltelst  eines 
oder  mehrerer,  ja  selbst  aller  Sinne  auch  nur  das- 
jenige wahr,  was  in  den  Kreis  des  Traumes  fällf, 
oft  aber  mit  erstaunlicher  Scharfe.  Soll  er  dagegen 
aber  etwas  aufser  dieser  Beziehung,  in  der  wirkli- 
chen Welt  vernehmen,  so  mufs  man  dies  entweder 
in  sein  Traumleben  hineinziehen,  oder  ihn  erst  er- 
wecken. —  Deshalb  darf  man  sich  nicht  wundern, 
dafs  ein  solcher  Mensch  mit  halb  oder  ganz  offnen 
Augen  vor  sich  hinslarrt,  die  Gegenstände,  die  im 
Traume  vorkommen,  sehr  wohl  sieht,  und  Töne, 
Worte  u.  s.  w. ,  die  damit  in  Verbindung  stehen, 
bestimmt  und  deullich  hört,  und  dennoch  ganz  in 
der  Nähe  befindliche  Gegenstände  und  Personen 
nicht  sieht  und  die  Reden  der  letzteren  nicht  hört. 
Erweckt  man  ihn,  so  hört  dies  zwar  auf,  dagegen 
verlassen  ihn  aber  auch  alle  Kräfte,  die  wahrend 
des  Traumes  in  ihm  wirksam  wurden,  und  wenn 
er  sich  heim  Erwachen  zufällig  in  einer  guliilirliohen 
l^age,     z.  B.    auf  einer    hohen    schmalen   J\htuer,    be- 


461 

llndet,  ia  der    es   ihrer  nothwendig  bedurfte,    so  ist 
er  völJig  hiilllos,  und  nimmt  leicht  Schaden. 

§.    CDLXXTX. 

Gemeiniglicli  schliefst  der  Anfall  damit,  dafs 
der  Nachtwandler,  sich  seiher  überlassen,  sich  in  sein 
Schlafzimmer  zurück  begiebt,  sich,  wenn  er  sich 
vorher  angekleidet  halte,  wieder  entkleidet',  und  sich 
so  ruhig  zu  ßelte  legt,  in  dem  er  den  übrigen  Theil 
der  Nacht  uugeslört  verschläft,  und  am  Morgen 
von  dem ,  was  mit  ihm  vorgegangen  ist ,  nichts 
mehr  weifs.  Dafs  ein  Kranker  dieser  Art,  im 
Traumleben  befangen,  olnie  durch  irgend  Etwas 
von  Aufsen  her  erweckt  zu  werden ,  von  selber  er- 
wachen ,  und  sich  überrascht  aufserhalb  seines  Bettes, 
und  vielleicht  selbst  seines  Zimmers  wieder  finden 
sollte,  ist  höchst  seilen. 

§.    CDLXXX. 

Die  nächste  Ursache  dieses  Übels  vermögen 
wir,  da  uns  die  Natur  des  Schlafes,  und  der  Träume 
noch  unbekannt  ist,  nicht  bestimmt  anzugeben.  Es 
läfst  sich  daher  nichts  weiter  davon  sagen,  als  dafs 
sie  eine  vom  Nervensysteme  ausgehende  Steigerung 
des  Traumlebens  über  sich  selbst,  und  über  den 
wacheiu  Zustand  hinaus,   sey. 

ö.    CDLXXXI. 

Vorbereitende  Ursachen  sind :  erbliche  Anlage  j'- 
erhöhte  Nerven -Empfindlichkeit;  Mifsverhaltnifs  in 
den  einzelnen  Richtungen  der  Nerventhätigkeil,  des 
allgemeinen  Sensoriums  und  des  Seelenvermögens, 
das  auf  verschiedenen  Enlwickelungsstufen,  vorzugs- 
Aveise  aber  zur  Zeit  der  Entwickelung  des  Geschlechts- 
vermögeus   wahrgenommen   wird  5    sitzende  Lebens- 
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art;  und  Beschäftigungen,  bei  denen  die  höheren 
Seelenkräfte  überwiegend  angestrengt  werden.  Mau 
hat  auch  das  Geschlecht  zu  den  vorbereitenden  Ur- 
sachen zählen  wollen,  doch  mit  Unrecht,  weil  das 
Nachtwandeln  ohne  Zweifel  bei  beiden  Geschlechtern 
vorkömmt,  wenngleich  bei  dem  männlichen  häufiger, 
als    bei   dem   weiblichen. 

§.    CDLXXXII. 

Gelegentliche  Ursachen  haben  sowohl  auf  den 
Ausbruch  des  Übels  überhaupt,  als  im  Anfange  auch 
auf  die  einzelnen  Anfalle  sehr  grofsen  Einflufs;  ist 
es  jedoch  bereits  eingewurzelt,  und  gewisserraafsen 
zur  Gewohnheit  geworden,  so  tritt  es,  ohne  dafs 
man  irgend  veranlassende  Schädlichkeiten  anklagen 
könnte,  ganz  von  selber  ein.  Diese  sind  übrigens 
die  nämlichen,  die  sich  auch  beim  Alpdrücken  wirk- 
sam zeigen,  doch  spielen  aufser  ihnen  heftige  Lei- 
denschaften und  angestrengte  Geistesbeschäftigungen, 
Torzüglich  wenn  sich  dabei  Schwierigkeiten  fanden, 
die  vor  dem  Schlafengehen  nicht  besiegt  werden 
konnten,  eine  grofse  Rolle. 

ß.    CDLXXXIII. 

Die  Vorhersage  ist,  wenn  man  blos  auf  die 
Gefahr  sieht,  die  mit  den  einzelnen  Anfällen,  ab- 
gesehen von  dem  Schaden,  den  die  Kranken  zufäl- 
h'g  dabei  erleiden  können,  verbunden  ist,  sehr  gün- 
stig; nimmt  man  aber  auf  die  oft  selu'  lange  Dauer 
der  Krankheit,  auf  den  Widerstand,  den  sie  auch 
dem  besten  Heilverfahren  entgegengefetzt,  auf  ihre 
.so  häufigen  Übergänge  in  andere  Nervenkrankheilen, 
als  in  hysterische  Krämpfe,  Nervenschlag,  Fallsucht 
u.  s.  w.,  und  auf  ihre  Folgen,  die  bald  auf  Seite 
des    Geisligen,    als    Wahnsinn   und    131üdsinu,    und 
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bald  auf  der  des  Leiblichen,  als  Abzehrung,  Was- 
sersucht und  Zehifieber  erscheinen,  Rücksicht,  so 
kann  man  sie  nur  für  ungünstig  erklären.  Ihre 
Heilbarkeit  hängt  natürlich  von  ihren  Ursachen,  und 
von  der  Möglichkeit  sie  wegzuschaffen,  von  ihrer 
Dauer,  von  der  Gesammtbeschaffenheit  der  Kranken, 
und  von  den  Umständen  und  Verhältnissen,  unter 
denen  sie  lebt,  ab.  Wo  allein  wegen  der  eingetre- 
tenen Entwickelung  des  Geschlechtsvermögens  ein 
Mifsverhältnifs  zwischen  den  verschiedenen  Rich- 
tungen der  Thätigkeit  des  Nervensystems  entstanden 
ist,  und  dies  dem  Traurawachen  zum  Grunde  liegt, 
sieht  man  es  oft,  wenn  diese  Entwickelung  vollendet, 
und  das  allgemeine  Gleichgewicht  dadurch  wieder 
helgestellt  ist,  von  selber  wieder  verschwinden. 

§.    CDLXXXIV. 

Die  Gefahren,  denen  Nachtwandler  selber,  und 
andere  in  ihrer  Nähe  befindliche  Personen,  durch 
zufälliges  Zusammentreffen  ungünstiger  Umstände 
während  der  Anfälle  ausgesetzt  sind,  dürfen  bei  der 
Vorhersage  nicht  unbeachtet  bleiben  ,  weil  sie  zu 
den  traurigsten  Unglücksfällen  die  Veranlassung  ge- 
ben  können. 

§.    CDLXXXV. 

Die  Behandlung  des  Arztes  ist  theils  während 
des  Anfalls,  und  theils  in  den  freien  Zwischenzeiten 
erforderlich.  Früher  glaubten  nicht  blos  Laien  in 
der  Heilkunde,  sondern  sogar  manche  Ärzte,  dafs 
zur  vollständigen  Heilung  nichts  weiter  erforderlich 
sey  j  als  die  Kranken  nur  im  Anfalle  heftig  zu  er- 
schrecken, und  sie  dadurch  gewaltsam  aufzuwecken, 
und  man  setzte  ihnen  daher  grofse  Gefäfse  voll  eis- 
kalten   Wassers    vor    das  Bette,     in    das   sie    gleich 
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beim  Aufstehen  hineintraten ,  oder  Hefs  sie  von 
einer  Höhe  auf  untergelegte  weiche  Körper  herab- 
fällen u.  s.  w.  Die  Erfahrung  hat  jedoch  gelehrt^ 
clafs  dieses  Verfahren  mitunter  zwar  auf  kurze  Zeit 
half,  dafs  darnach  aber  liäufig  auch  andere  gefährliche 
Krankheiten,  als  Nervenfieber,  heftige  Krämpfe,  fal- 
lende Sucht  u.  s.  w.,  ja  sogar  der  augenblickliche 
Tod  folgten.  Da  es  sich  jedoch  nicht  leugnen  lafst, 
dafs  die  Kranken  nicht  während  des  Anfalls  gewisser 
Erinnerungen  aus  ihrem  wachen  Zustande  fähig  seyn, 
und  dafs  sie  auch  im  Traume  auf  ihren  Willen  nicht 
sollten  einigen  Einflufs  haben  können,  so  läfst  sich 
auch  nicht  bezweifeln,  dafs  niclit  in  Fällen,  in  denen 
blofs  Nervenverstimmung  und  ungleiclimafsige  Ner- 
venwirkung an  diesem  Übel  Schuld  sind,  vorzüglich 
also  auch  bei  jungen  Mädchen  während  der  Ent- 
wickelung  des  Geschlechtsvermögens,  vor  dem  Schla- 
fengehen erlheilte  ernstliche  Ermahnungen,  Drohun- 
gen und  selbst  Züchtigungen  wahrend  des  Anfalls, 
wie  man  bemerkt  haben  will  *),  zur  Unterdrückung 
sowohl  des  bevorstehenden  als  auch  künftiger  Anfälle 
sollten  wirksam  seyn  können.  Ehe  man  jedoch  zu 
einer  Züchtigung  schreiten  läfst,  mufs  die  Kranke 
immer  vorher  so  geweckt  werden,  dafs  sie  davon 
keinen  zu  grofsen  Schrecken  bekömmt.  Bei  sehr  er- 
höhter Nerven -Empfindlichkeit,  und  bei  noch  fort- 
wirkenden besonderen  Ursachen  dieses  Übels  sind 
dergleichen  Mittel  aber  stets  mehr  schädlich  als 
nützlich. 


*)  M.  s.  Handbuch  der  specicUen  Pathologie  und  Theruiiio 
\on  Dr.  Joh.  "Wilh.  lleinr.  Coiiiadi.  2ter  ^^i\.  :\lo 
Aull.  Marburj?   1828.  §•  1596. 
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§.  CDLXXXVI. 

Im  Allgemeinen  ist  es  am  geralhensten,  während 
des  Anfalls  nichts  weiter  zu  thun,  als  die  Kranke 
unter  genauer  Aufsicht  zu  halten,  und  sobald  niaii 
merkt,  dafs  ihr  inneres  Traumleben  in  ein  äufseres 
überzugehen  anfangt,  sie  sogleich,  mit  Vorsicht,  da- 
mit Me  nicht  erschreckt  wird,  zu  erwecken.  Dies 
mufs  immer  geschehen,  es  mag  dabei  noch  eine  an- 
dere Cur  nöthig  seyn  oder  nicht,  da  es  im  ersten 
Fall  nothwendig  ist,  die  Kranken,  bei  dem  Gebrauche 
der  sonst  erforderhchen  Mittel,  von  den  ihatigen 
Ausbrüchen  ihres  Traumlebens  zu  entwöhnen;  im 
zweiten  aber,  wenn  es  lange  genug  fortgesetzt  wird, 
oft  allein  schon  zur  Heilung  hinreicht.  Findet  man 
es  nöthig  einen  und  den  anderen  Anfall  ganz  zum 
Ausbruche  kommen  zu  lassen,  entweder  weil  sich  die 
Kranke  darnach  erleichtert  fühlt,  oder  weil  man  die 
Richtung  seines  Seelenvermögens  daraus  kennen  ler- 
nen will,  so  mufs  man  sie  während  derselben  doch 
sorgfaltig  hüten. 

§.    CDLXXXVit 

Mit  der  Behandlung  aufser  den  Anfällen ,  kann 
der  Arzt    dreierlei  bezwecken: 

1.  die  Ursachen  der  ganzen  Krankheit  wegzu- 
schaffen ; 

2.  die  Einwirkung  der  SchädUchkeiten  zu  ver- 
hüten, die  einzelne  Anfälle  entweder  herbeiführen, 
oder  sie  doch  zu  einer  ungewöhnlichen  Hohe  stei- 
gern; und 

3.  den  nachbleibenden  Eindruck  auf  das  Ner- 
vensystem, und  selbst  auf  das  Seelenvermögen,  durch 
den  die   Anfälle,  wenn    auch   alle  übrigen  Ursachen 
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entfernt  sind,    doch  stets    von  neuem  hervorgerufen 
werden ,  auszulöschen. 

§.    CDLXXXVIII. 

Da  wir  es  hier  nur  mit  der  Art  des  Nachtwarx- 
delns  zu  thun  haben ,  die  als  Begleiter  der  Entwicke- 
lung  des  Geschlechtsverraögens,  wegen  nervöser,  sen- 
sorieller und  geistiger  Verstimmung ,  und  als  jr  ojge 
eines  in  allen  dahin  gehörigen  Thatigkeitsäufserungen 
erscheinenden  Mifsverhältnisses ,  auftritt,  so  dürfen 
hier  auch  nur  die  Ursachen  in  Erwägung  kommen, 
die  diese  Verstimmung  und  dies  Mifsverhaltnifs  her- 
beiführen. Sie  können  keine  andere  als  die  seyn, 
durch  die  das  Geschlechtsvermögen  sich  zu  entwickeln 
gestört  und  gehindert  wird.  Die  nämliche  Behand- 
lung die  zur  Förderung  und  Leitung  dieser  Entwicke- 
lung  überhaupt  erforderlich  ist,  tritt  also  auch  hier 
ein,  wo  wir  es  nur  mit  einem  einzelnen  Ausdruck 
der  Wirkung  der  ihr  entgegenstehenden  Hindernisse 
und  des  Zustandes  den  sie  hervoibringen ,  zu  thun 
haben,  und  ich  brauche  mich  dah^r  nur  auf  das  im 
Vorhergehenden  darüber  Vorgetragene  zu  berufen. 

§.    CDLXXXIX. 

Vier  ursachliche  Umstände  jedoch,  die  auf  Her- 
beiführung dieser  Form  des  Übeiseyiis  vorzugsweise 
Einflufs  zu  äufsern  scheinen ,  verdienen  besonders 
hervorgehoben  zu  werden.  Sie  sind  ungewöhnlich 
gesteigelte  Empfindh'chkeit  der  Nerven,  Andrang  von 
Blut  nach  Brust  und  Kopf,  Daimunreinigkeiten  und 
Würmer.  Die  beiden  ersteren  hängen  von  der  all- 
gemeinen Beschaflenheit  der  Kranken,  und  von  der 
besonderen  Art  der  Störung  der  Entwickelung  des 
Geschlechts  Vermögens,  und  von  ihren  Uisachen  ab, 
und  müssen  nach  ihrer  Verschiedenheit   daher    auch; 
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wie  bereits    gezeigt    worden,     verschieden    bebandelt 
werden. 

Der  Zustand  des  Unterleibs  verdient  bei  allen 
Nachtwandlern  berücksichtiget  zu  werden,  vorzügh'ch 
aber  bei  jungen  Mädchen  die  in  der  Entwickelung 
des  Geschlechts  Vermögens  begriffen  sind,  und  von 
denen  wir  wissen,  dafs  sie  zu  StuhlverJialtungen, 
Schleimanhäufungen  in  den  Därmen  und  ztn-  VVurra- 
erzeugung  besonders  geneigt  sind.  Die  zweckraäfsigste 
Art  gegen  sie  zu  verfahren,  ist  ebenfalls  im  Vor- 
hergehenden (§§.  LXXIV-LXXX.)  bereits  angege- 
ben worden. 

§.    CDXC. 

Hinsichtlich  der  gelegentlichen  Ursachen,  von  de- 
nen die  einzelnen  Anfälle,  die  keinesweges  immer  in 
jeder  Nacht,  oder  in  bestimmten  Zwischenräumen, 
wenn  es  gleich  bisweilen  der  Fall  ist ,  wiederkehren^ 
theils  herbeigeführt ,  und  theils  verstärkt  werden,  gilt 
ziemlich  das  Nämliche  was  bereits  beim  Alpdrücken 
gesagt  wurde.  Mehr  jedoch  als  bei  diesem,  müssen 
hier  noch  zu  heftige  und  anhaltende  Anstrengungen  des 
Geistes,  vorzüglich  kurz  vor  Schlafengehen,  zu  späte 
nächtliche  Beschäftigung  mit  Gegenständen,  die  vieles 
Nachdenken  erfordern,  oder  das  Gemüth  in  Bewe- 
gung setzen ,  und  leidenschaftliche  Aufregungen  jeder 
Art  vermieden  werden. 

§.  CDXCI. 
Der  nach  Entfernung  aller,  bisher  zur  Unterhal- 
tung des  Übels  wirksamen  Krankheits  -  Ursachen  zu- 
rückgebliebene Eindruck  auf  die  Nerven,  durch  den 
das  Übel  wenn  auch  in  einem  geringeren  Grade  un- 
teihalten  wird,  fordert  immer  eine  sorgfaltige  diäte- 
tische, selten  aber  eine  eigentlich  medizinische  Behand- 

Gg2 
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lung.  Veränderung  des  Ortes  und  der  Verhältnisse, 
und  Verwechselung  einer  sitzenden  Lebensart  mit 
einer  anderen,  die  mehr  angemessene  körperliche  Be- 
wegung und  Aufenthalt  in  freier  Luft  fordert,  oder 
W^enigstens  gestaltet,  ist  hierbei  das  Hauptmittel. 
Wo  dies  allein  nicht  zureicht,  sind  Seebäder,  keine 
künstliche,  sondern  unmittelbar  im  Meere  genommen, 
von  der  gröfsten  Wirksamkeit.  Hört  auch  nach  ihrem 
Gebrauch  das  Übel  nicht  ganz  auf,  so  darf  man  sicher 
annehmen  ,  dafs  noch  irgend  ein  verborgener  krank- 
hafter Zustand  dabei  zum  Grunde  liegt,  der,  ehe  man 
auf  gründliche  Heilung  rechnen  kann,  beseitiget  wer- 
den raufs.  Ganz  vorzüglich  hat  der  Arzt  dabei  zu 
berücksichtigen,  dafs  sich,  was  ich  selber  ein  Mal  beob- 
achtet habe  *),  von  anderen  Schriftstellern  aber  nicht 


*)  S  o  p  h.  M.,  die  vierzehnjährige  Tochter  der  schon  ziem- 
lich bejahrteu  WiUwe  eines  Handwerkers,  die  sich  durch 
Nähen,  AYascheu  u.  dgl.  nährte,  wurde,  wie  sich  eben 
Vorboten  des  Mouatsllusses  zu  zeigen  angefangen  hatten, 
von  einem  ein  paar  Jahre  älteren  Schüler  zur  Unzucht 
verleitet,  worauf  sie  zu  kränkeln  anfieng,  und  darauf 
auch  Nachtwandlerin  wurde.  Sie  hatte  es  in  diesem  Zu- 
stande stets  mit  ihrem  Geliebten  zu  thun,  zu  dem  sie  iu 
der  Nacht  auf  den  gefährlichsten  Wegen  durch  das  Fen- 
ster und  über  die  Dächer  zu  gelangen  suchte,  ohne,  was 
ein  karakteristisches  Kennzeichen  ihrer  Krankheit  war, 
je  dabei  zu  fallen.  Nach  längerer  ärztlicher  Beiiandlung' 
stellte  sicli  der  Monatsllufs  ordentlich  ein  ,  und  das 
Nachtwandeln  unterblieb.  Plötzlich  begann  das  alle  Übel 
jedoch  wieder,  nur  dafs  die  Person  bei  ihren  AVanderun- 
gen  jetzt  ihren  Weg  durch  die  Thüre  nahm,  zu  dem  sie 
sicli  den  Schlüssel  zu  verscbafl'en  gewufst  hatte.  Ilireu 
Zweck,  zu  ihrem  Geliebten  zu  kommen,  erreichte  sie  da- 
bei nicht.  Ilei  Tage  war  sie  mifsniulhig  und  traurig. 
Einmal,  wie  sie  wieder  ans  dem  Fenster  steigen  wollte, 
fiel  sie  und  verletzte  sich  so ;  dafs  sie  längere  Zeit  darau 
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angezeigt  gefunden  ,  bisweilen  eine  näclilliclie  perio- 
dische Manie  (mania  nocturna  periodica)  unter  dem 
Bilde  des  NacIiLwandelns  versteckt.  Wird  die  wahre 
Natur  dieser  Krankheit  nicht  frühe  genug  erkannt, 
oder  gelingen  die  zu  ihrer  Heilung  geniacliten  Ver- 
suche nicht,  so  geht  sie  in  anhaltenden  Wahnsinn 
und   Tollheit   über. 

§.    CDXCII. 

Das  wachende  Träumen ,  oder  TraumwcLchen, 
ist,  möchte  man  sagen,  ein  umgekehrtes  Nachtwan- 
deln. Bei  diesem  bekömmt  der  Traum,  weil  er  in 
äufserliche  Handlungen  übergeht,  das  Ansehen  des 
wachen  Zustandes,  und  bei  jenem  der  wache  Zustand 
das  des  Traums.  Dies  geschieht,  nach  den  Graden 
des  Übels,  das,  wenn  es  nicht  zeilig  genug  bekämpft 
wird,  stets  wächst,  unter  verschiedenen  Gestalten. 


darnieder  lag.  "Wie  sie  nach  ihrer  Genesung  ihre  "Wan- 
deruiigeu  -wieder  aufieug,  beobachtete  ihre  Mutter  sie 
genau,  und  überzeugte  sich  dadurch  sehr  bald,  dafs  die 
Kranke  sich  nicht  im  Zustande  des  Nachtwandeins  be- 
finde, sondern  irre  rede,  und,  so  wie  mau  sie  au  den 
Versucben,  zu  ihrem  Geliebten  geheu  zu  wollen,  der 
gar  nicht  mehr  am  Orte  war,  zu  hindern  suchte,  zu 
toben  anfieug ,  ja  zuletzt  mit  Hülfe  Anderer  gewaltsam 
zu  Bette  gebracht  werden  mufste.  Anfangs  kamen  diese 
Anfälle  nur  uninitlelbar  vor  dem  Eintritte  des  Monatli- 
chen ,  darauf  aber  häufiger ,  so  auch  bei  Tage ,  und  zu- 
letzt hörte  der  Wahnsinn  nicht  mehr  auf,  die  Anfälle 
von  Tobsucht  stellten  sich  aber  zwischenher  nur  ein. 
In  einem  derselben  erschlug  sie  ihre  Mutter  und  wurde 
darauf  in  eine  Art  von  Versorguugs- Auslalt  unterge- 
bracht, wo  sie,  vollkommen  toll,  noch  mehrere  Jahre 
lebte. 
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§.    CDXCIII. 

Die  einfachste,  in  der  wir  es  wahrnehmen,  äufsert 
sich  dadurch,  dafs  die  Kranken  gleichsam  instinct- 
mäfsig  sich  ,  wenn  man  eine  gewisse  Überspannung, 
Statt  deren  aber  auch  bisweilen  ein  träumerisches 
stumpfes  Wesen  vorkommt,  abrechnet,  ganz  wie  im 
gewöhnlichen  Zustande  betragen,  und  alle  Geschäfte 
grade  so  vornehmen  wie  sonst,  so  dafs  Personen  die 
sie  nicht  genau  kennen,  und  die  kleinen  Veränderun- 
gen in  ihrer  Stimmung,  und  in  ihrem  Benehmen  zu 
unterscheiden  wissen,  sie  für  ganz  gesund  halten» 
Alles  indessen,  was  sie  wahrend  der  Dauer  des  An- 
falls treiben,  oder  was  ihnen  begegnet,  kömmt  ihnen 
entweder  gar  nicht,  oder  nur  höciist  unvollkommen 
zum  ßevvulstseyn ,  weshalb  sie  auch,  nachdem  sie 
wieder  in  ihren  gewöhnlichen  Zustand  zurückgekehrt 
sind,  von  allem  was  sich  kurz  vorher  ereignet  hat, 
rüchls  mehr    wissen  *)♦ 

§.    CDXCIV. 

Eine  Zunahme  der  Krankheit  beweist  das  Hin- 
zutreten von  Krämpfen.  Orfila**)  beobachtete  hy- 
sterische bei  einer  solchen  Kranken,    und  ich   selber 


'^)  Orfila  (LeCjOus  de  Medecine  legale,  deuxienie  editiou 
Tome  II.  ä  Paris  1828-  XXIV  Lecou ,  pag.  167.  169.) 
führt  einen  Fall  dieser  Art  bei  einem  juugeii  Mädchen 
an.  Grade  um  die  Zeit  des  jedesmaligen  Eiiitrits  des 
Moiialliclien,  das  eben  erst  in  den  Gang  gekommen  war, 
trat  bei  einem  fünfzehnjährigen  JMädcheii ,  das  ich  zu 
beobachten  Gelegenheit  hatte,  ein  ganz  ähnlicher  Zu- 
stand mit  ungewöhnlicher  Traurigkeit  ein.  Der  Anlull 
dauerte  gemeiniglich  sicbeii  I)is  acht  Tage,  und  die 
Kranke  wufslc  nachher  nicht  einmal,  dafs  sie  ihr  Mo- 
natliches in    der  vergaugenen  Zeit  gehabt  halte. 

")  a.  a.  O. 
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sah  krarapfliaftes  Gähnen  und  Weinen,  und  Veits- 
tanz. Gewöhnlich  beginnt  der  Anfall  mit  den  krampf- 
haften Erscheinungen,  sie  kehren,  so  lange  er  anhält, 
von  Zeit  zu  Zeit  zurück,  und  sie  kündigen  auch  das 
Ende  desselben  an.  Nicht  gar  selten  zeigen  sich  die 
krampfhaften  Zufälle  indessen  auch  während  der 
freien  Zwischenräume. 

§.    CDXCV. 

Errelclit  das  Übel  einen  noch  höheren  Grad, 
so  stellt  sich  periodisch  ein  ungewöhnliches  Betragen 
ein,  dem,  wie  man  deutlich  sieht,  innere  Wahr- 
nehmungen, die  mit  den  Gegenständen,  die  auf  die 
Sinne  wirken,  entweder  in  gar  keiner,  oder  doch 
in  einer  sehr  entfernten  Verbindung  stehen,  An- 
schauungen und  Bilder ,  die  der  Einbildungskraft; 
ihren  Ursprung  veidanken,  und  verkehrte  Voistel- 
lungen,  und  aus  ihnen  fliefsende  Urtheile ,  durch  die 
Wille  und  That  bestimmt  werden,  zum  Grunde  lie- 
gen. Hört  der  Anfall  auf,  und  kehrt  die  Kranke 
wieder  zu  ihrem  gewöhnlichen  Betragen  zurück,  so 
weifs  sie  von  allem  Vorhergegangenen  nichts,  so- 
bald aber  ein  neuer  Ausbruch  eintritt,  sind  sogleich 
auch  alle  frühere  Vorstellungen  und  Bilder  wieder 
da,  und  die  ungewöhnlichen  Handlungen  fangen 
grade  da  wieder  au ,  wo  sie  vorher  aufgehört  hatten. 
Dieser  Zustand  ist  nicht  selten  mit  Nachtwandehi 
verbunden,  oder  wechselt  damit  ab,  wobei  denn 
zwischen  den  verkehrten  Vorstellungen  und  Bildern 
des  Tages  und  der  Nacht  eine  auffallende  Überein- 
stimmung  herrscht, 

§.    CDXCVI. 

Der  vierte  Gi-ad  des  Übels  erscheint  als  Hell- 
sehen,   wobei   die   Kranken   sich  körperlich  in  einem 
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sehr   verscliiedeiiaitigen  Zustande   befinden,    der  sich 
vorzugsweise  unter  drei  Hauptformen  darstellt: 

1.  Sie  sprechen  bei  vollem  Wachen,  und  ohne 
dafs  man  in  ihrem  körperlichen  Zustande  irgend 
eine  Veränderung  wahrnimmt,  über  Gegenstände, 
von  denen  sie  vorher  nichts  wufsten,  verralhen, 
grade  wie  beim  Nachtwandeln,  Kenntnisse  dabei, 
die  sie  sonst  nicht  hatten,  und  ertheilen  über  unbe- 
kannte, entfernte  und  selbst  zukünftige  Ereignisse 
Aufschlüsse,  von  denen  man  nicht  begreift,  wie  sie 
dazu  gelangen  konnten.  In  diesem  Zustande  findet 
nicht  selten  auch  Trieb  statt,  sich  selber  Ungemach 
und   Schmerzen    zuzufügen, 

2.  Sie  fallen  von  Zeit  zu  Zeit,  bisweilen  stets 
zu  einer  bestimmten,  in  einen  Halbschlaf,  in  dem 
sie,  ohne  dafs  man  merkt,  dafs  ihre  Sinne  dabei  wirk- 
sam sind,  doch  aufsere  Dinge  wahrnehmen^  und 
selbst  verborgene,  entfernte,  und  zukünftige  zu  er- 
kennen scheinen.  In  diesem  Zustande  stehen  sie 
oft,  gleich  der  Nachtwandlerin  ,  und  einer  durch 
den  thierischen  Magnetismus  in  einen  ganz  ähnlichen 
Zustand  versetzten  Person,  nur  durch  Einzelne,  die 
sich  mit  ihnen  in  Verbindung  (Rapport)  zu  setzen 
gewufst  haben,  mit  der  Aufsenvvelt  im  Zusammen- 
hange. Ihre  Prophezeiungen  erstrecken  sich  vor- 
züglich auf  ihren  eignen  Krankheitszustand ,  über 
den  sie  (oft  ziemlich  alberne)  Erklärungen  abgeben, 
und  Heilmittel  dagegen  vorschlagen,  die  jedoch  mei- 
stens nur  zu  den  diätetischen ,  oder  wenn  es  medi- 
zinische sind,  zu  den  allgemein  bekannten,  und 
unter  dem  Volke,  ja  selbst  unter  ihren  Angehörigen, 
gebräuchlichen  gehören.  Durch  tadelnswerlhen  Mifs- 
brauch  biingl  man  sie  jedoch  bisweilen  dahin,  auch 
über  andere  Kranke  ihio  JNlcinung  zu  sagen,  und 
auch    ihnen    IJiillömillcl   zu  vcroidnen,    wobei  sie  je- 
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doch  keinesweges  höhere  Kenntnisse,  sondern  mei- 
stens eine  gänzhche  Unwissenheit  beweisen,  und 
sowohl  sich  als  anderen  sehr  unwirksame,  ja  oft 
sogar  schädliche,  ,MiUel  verordnen.  So  oft  ich  auch 
Kranke  dieser  Art  in  diesem  Zustande  zu  beobach- 
ten Gelegenheit  gehabt  habe,  so  hörte  ich  doch  nie 
etwas  von  ihnen,  das  sich  nicht  aus  einer  erhöhten 
Schärfe  einzelner  Sinne,  bei  Unthätigkeit  der  übri- 
gen, aus  einem  lebhaften  Erinnerungsvermögen,  aus 
einer  aufgeregten  Einbildungskraft,  aus  einem  regen 
Combinatious- Vermögen,  aus  einem  gewissen  Vor- 
gefühl, was  Kranke  so  leicht  haben,  und  w^as  na- 
mentlich mit  gesteigerter  Empfindlichkeit  der  Nerven 
in  einem  so  nahen  Zusammenhange  steht,  und  aus 
einem  oft  bewufstlosen,  bisweilen  aber  auch  bewufs- 
ten  Triebe,  das  zu  äufsern  und  zu  thun,  was  man 
von  ihnen  haben  will,  und  wodurch  sie  sich  und 
Andere  so  oft  täuschen,  zur  Geniige  erklären  hefse. 
Was  unerklärlich  bleibt,  ist  meistens  wohl  nur  das 
Erzeugnifs  der  Einbildungskraft  der  Beobachter,  die 
lieber  Wunder  sehen,  als  die  Erscheinungen,  von 
denen  sie  Zeuge  sind,  in  ihrem  natürlichen  Zusam- 
menhange und  nach  ihren  natürlichen  Ursachen 
richtig   auffassen    mögen. 

3.  Es  entsteht  plötzlich  Bewufstlosigkeit ,  mit 
Kollern  und  Murren  im  Bauche,  Zittern  des  Kör- 
pers und  Zucken  der  Gliedraafsen  ,  w^orauf  die 
Kranke  niederstürzt,  und  ganz  das  Ansehen  bekommt 
als  sey  sie  von  der  Eclampsie  oder  Epilepsie  befal- 
len. Plötzlich  richtet  sie  sich  auf,  steht  frei  da, 
und  verkündet  mit  lauter  Stimme  Erhabenes,  Wun- 
derbares und  Zukünftiges.  So  legten  junge  Mädchen 
im  Cevennen  Kriege,  unter  den  Camisarden,  in 
diesem  Zustande  die  heilige  Schrift  aus,  sie  ermahn- 
ten,   ermunterten  und  prophezeiten,    und  fielen  dann 
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wieder  ermattet  nieder,  und  nach  leichten  Zuckun- 
gen in  einen  betäubenden  Schlaf,  aus  dem  sie  her- 
nach gewöhnlich  noch  mit  eingenommenem  Kopfe 
erwachten,  von  dem  Vorhergegangenen  aber  nichts 
mehr  wufsten.  Ähnliche  Erscheinungen  hat  man 
öfter  unter  ähnlichen  Umstanden  gesehen.  Erwägt 
man,  dafs  diefe  stets  von  der  Art  waren,  Körper 
und  Seele  aufzuregen  und  in  die  höchste  Spannung 
zu  versetzen;  dafs  solche  junge  Personen  nichts  An- 
deres sahen  und  hörten  ,  als  Gebete ,  sonderbare 
Schriftauslegungen,  und  ahnUche  Anfälle  bei  Ande- 
ren; dafs  prophezeien  unter  den  Personen,  mit  denen 
sie  lebten,  ganz  gewöhnlich  war;  und  dafs  es  am 
Ende  sich  ziemlich  gleich  blieb,  ob  das  Vorherge- 
sagte eintraf,  oder  nicht,  da  es  für  den  Augenblick 
doch  die  Gläubigen  befriedigle,  so  wird  man  diese 
Zufälle  nicht  mehr  für  so  wunderbar  halten,  als  sie 
auf  den  ersten  Blick  zu  seyn  fcheinen. 

§.    CDXCVIL 

Der  fünfte  und  höchste  Grad  ist  endlich  eine 
unausgesetzte  Vermischung  des  wachen,  und  des 
somnambulen  Lebens,  bei  der  die  Erscheinungen  des 
einen  nicht  weniger  für  wirklich  gehalten  werden, 
als  die  des  anderen,  und  eine  Trennung  beider,  auch 
im  Bewufslseyn  der  Kranken,  überall  nicht  mehr 
Statt  findet.  Dieser  Zustand  ist  wirklicher  Wahn- 
sinn,  den  man  zur  bestimmteren  Bezeichnung,  som- 
nambulen oder  Seher -Wahnsinn  nennen  könnte. 
Die  durch  Herrn  Dr.  Kern  er  so  bekannt  gewor- 
dene unglückliche  Seherin  von  Prei^orst  giebt  ein 
sehr     bezeichnendes     Beispiel    dieses    Wahnsinns  *). 


*)  M.  s.    das   \ersclilcierte    V>M    zu    Sais   oilor    die  Wunder 
des   Mai:ueli8iuu3.      Kiuc  IJeleiichtung  der  Ker  ue  r  sclicu 
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Da  er  jedoch  meistens  erst  nach  den  Jahren  der 
Geschlechts  -  Entwickelung  eintritt  ,  in  dem  Ge- 
schlechtlichen und  seinem  Verhältnisse  zur  Selbet- 
erhaltung  nicht  allein  wurzelt,  und  auch  Frauenzim- 
mern nicht  ausschliefslich  eigen  ist,  so  kann  es  hier 
au  seiner  aligemeinen  Bezeichnung  genug  seyn. 

§.    CDXCVIIL 

Die  Ursachen  des  zur  Zeit  der  Entwickelung 
des  Geschlechtsvermögens  zum  Ausbruche  kommen- 
den Traumwachens  sind  wiederum  theils  vorberei- 
tende, theils  gelegentliche,  durch  deren  gemein- 
schaftliche Wirkung  der  Zustand  eizeugt  wird ,  den 
wir  als  die  nächste  Ursache  dieses  Übels  ansehen, 

§.    CDXCIX. 

Die  vorbereitenden  sind  in  dem  Lebensabschnitte, 
von  dem  hier  die  Rede  ist,  ohne  Zweifel  eine  ge- 
steigerte Empfindlichkeit  des  Nervensystems,  mit 
einer  sehr  lebhaften  Einbildungskraft  und  einer  be- 
sonderen Anlage  zur  inneren  Beschaulichkeit  (Con- 
templation)  verbunden,  wodurch  die  Nerven-  und 
Seelen -Unruhe,  die  ohnehin  die  Entwickelung  des 
Geschlechtsvermögens  so  oft  begleitet,  diejenige  Höhe 
und  die  so  ungewöhnliche  Richtung  bekommt,  die 
zur  Entstehung  und  Unterhaltung  so  merkwürdiger 
Erscheinungen  erforderlich  sind;  und  eben  diese 
Entwickelung  selber,  mit  dem  Schwanken  in  den 
Veihällnissen  der  verschiedenen  Systeme  und  sogar 
der  einzelnen  Werkzeuge  zu  einander,  ganz  ohne 
das   wir   sie  selten   wahrnehmen. 


Seherin    von  Prevorst  u.  s,  vv.    von    einem    Freunde    der 
Wahrheit.    Leipzig  1830« 
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§.    D. 

Die  gelegentlichen  Ursachen  sind  hier  die  näm- 
lichen, die  sich  auch  beim  Nachtwandehi  ihälig  er- 
weisen, doch  müssen  ihnen  auch  noch  diejenigen, 
die  die  Einbildungskraft  aufi'egen  und  dem  Vorstel- 
]ungsvermögen  eine  ungewöhnliche  und  verkehrte 
Richtung  ertheilen,   beigezählt  werden. 

§.  DI. 
Als  nächste  Ursache  können  wir  nur  denjeni- 
gen Zustand  des  Nervensystems,  des  Sensoiiums^ 
und  des  gesammten  Seelenvermögens  ansehen,  der 
das  wache  Leben  vorübergehend  in  ein  Traumleben, 
ja  in  eine  wahre  Verzückung  verwandelt,  während 
deren  nur  innere  Anschauungen  und  Vorstellungen 
herrschen,  die  ohne  alle  unmittelbare  Beziehung  mit 
der  nächst  umgebenden  Wirkhchkeit,  der  Kranken 
selber  unbewufst,  in  Worte  und  Handlungen  über- 
gehen, und  dadurch  auch  äufserlich  offenbar  wer- 
den. Was  dieser  Zustand  an  sich  ist,  und  woraus 
er  eigentlich  besteht,  läfst  sich  weiter  nicht  angeben. 

§.    DIL 

Die  Vorhersage  richtet  sich  vorzugsweise  nach 
den  Ursachen  sowohl  der  erhöhten  Nerven-,  und 
wenn  der  Ausdruck  erlaubt  ist,  auch-  Seelen -Em- 
pfindlichkeit, die  diesem  Krankheitszustande  stets 
zum  Grunde  liegt,  als  aucli  der  Störungen  der  Ent- 
wickelung  des  Geschleclitsvermögens ,  vermöge  deren 
jene  jetzt  grade  ihre  Wirksamkeit  zu  äufsern  in  i\en 
Stand  gesetzt  werden.  Ganz  dürfen  dabei  jedoch  die 
Gelegenheils -Ursachen  auch  niclit  unberücksichliget 
bleiben.  Entsteht  das  ganze  Übel  blols  von  dem 
Schwanken  wahrend  der  Entvvickeluiig  dts  Ge- 
schleclitsvermögens,   und  von  dem  gestörten  Gleich- 
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gewichte  in  den  Grundrichtungen  der  lebenden  Thä- 
tigkeit,  oder  weil  dabei  zugleich  äufsere  begünsti- 
gende ursachliche  Schädlichkeiten,  die  sich  leicht  ent- 
fernen lassen,  gewirkt  haben,  so  ist  die  Vorhersage 
sehr  günstig;  liegen  ihm  dagegen  aber  schwer,  oder 
überall  nicht  zu  besiegende  Ursachen  der  erhöhten 
Nerven-  und  Seelen -Empfindlichkeit  zum  Grunde, 
wird  durch  sie  die  Geschlechtsentwickelurig  in  Un- 
ordnung gebracht,  und  lebt  die  Kranke  dabei  unter 
Verhältnissen,  aus  denen  sich  immer  neue  Schädlich- 
keiten entwickeln,  so  ist  die  Vorhersage  sehr  ungün- 
stig. Nerven  -  Zufälle ,  die  damit  verbunden  sind, 
erregen  stets  die  wohlgegründete  Furcht  seines  Über- 
ganges in  andere  Nervenkrankheiten ,  als  in  Veits- 
tanz, Starrsucht  und  Fallsucht.  Seine  höheren 
Grade  gehen  leicht  in  Wahnsinn  über,  ja  der  höchste 
ist,  wie  bereits  bemerkt  wurde,  in  der  Tliat  wirk- 
licher Wahnsinn,  der  nach  allen  darüber  geraachten 
Erfahrungen,  wenn  nicht  ganz  unheilbar,  doch  im- 
mer sehr  schwer  zu  heilen  ist. 

§.    DIU. 

Die  Behandlung  mufs  im  Allgemeinen  gegen 
die  Ursachen  gerichtet  seyn,  doch  hat  man  dabei 
auch  die  allgemeine  Beschaffenheit  des  Körpers  und 
der  Seele,  den  Grad  des  Übels,  und  die  einzelnen 
Anfälle  mit  den  darin  vorkommenden  Zufällen  wohl 
zu   berücksichtigen. 

§.    DIV. 

In  Beziehung  auf  die  Ursachen  hat  der  Aizt 
zunächst  immer  auf  die  Entwickelung  des  Ge- 
schlechtsvermögens sein  Augenmerk  zu  richten,  die 
er  nach  den  darüber  angegebenen  (zweiter  Abschnitt 
erste    Abiheilung)    Grundsätzen     und     Vorschriften, 
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bald  noch  beschianken,  bald  ordnen  und  leiten  und 
bald  ioidern  und  unterstützen  mufs.  Die  Ursachen 
der  erhöhten  Empfindhchkeit,  wenn  sie  andere  sind, 
als  die,  die  aus  dem  gestörten  Gleichgewichte  wah- 
rend der  Eutwickelung  des  Geschlechtsvermögens, 
an  und  für  sich  entstehen ,  liegen  oft  in  ererbten 
und  angebornen  Anlagen,  und  in  krankhaften  Ver- 
änderungen, die  durch  unzweckmafsige  Behandlung 
in  der  Kindheit  schon  herbeigeführt  wurden,  ja  in 
dem  Gesammtzustande  der  Seele  und  des  Leibes  tief 
begründet,  und  sie  sind  daher  eben  so  schwer  zu 
erkennen,  als  zu  entfernen.  Deraohngeachtet  ist  es 
doch  eine  unerläfsliche  Aufgabe,  die  nur  irgend  ent- 
deekbaren  aufzusuchen,  und  fortzuschaffen.  Ist  sie 
zu  lösen  auch  nur  einigermafsen  gelungen,  so  darf 
man  hoffen ,  dafs  die  fortschreitende  Eutwickelung, 
wenn  sie  nach  ihrem  ganzen  Umfange  und  in  gleich- 
mäfsiger  Beziehung  auf  die  Selbsterhaltung  und  auf 
das  Geschlechtliche,  nur  gehörig  unterstützt  wird, 
die  etwa  noch  versteckt  gebliebenen  Ursachen  dieses 
Zustandes  selber  aufheben,  und  das  Gleichgewicht 
in  den  verschiedenen  Grundrichtungen  der  lebenden 
Thätigkeit  bewirken  wird.  Alle  ursächliche  Schäd- 
lichkeiten, die  theils  die  ganze  Krankheit  zum  Aus- 
bruche zu  bringen,  theils  die  einzelnen  Anfälle  her- 
vorzurufen pflegen,  mufs  man  sorgfältig  verhüten, 
oder  sie  doch,  wenn  es  zu  spät  dazu  ist,  sobald  als 
njöglich  fortzuschaffen ,  und  ihre  nachbleibenden 
Wirkungen  wieder  aufzuheben  suchen. 

§.    DV. 

Am  meisten  kommen  hierbei  alle  Aufregungen 
der  Einbildungskraft  durch  Bilder  und  Vorstellungen, 
selbst  wenn  sie  mit  den  Äufse]ungen  der  Krankheit 
imr   in  entfernter    Beziehung  stehen ,    alle  Gemüths- 
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beweguugen  und  Leidenschaften,    und  jede  unmittel- 
bare Reizung  der  Geburtstheile  in  Betrachtung. 

§.  DVI. 
Von  Kindheit  auf  durch  Erzählung  von  Sagen 
und  Mährchen  bewirkte  Aufregung  der  Einbildungs- 
kraft, ein  Religionsunterriciit,  bei  dem  der  Wunder- 
glaube eine  grofse  Rolle  spielt,  Aberglaube  jeder  Art, 
schauerliche  Ereignisse,  die  Gemüth  und  Einbildungs- 
kraft treffen,  und  besonders  der  Anblick  Kranker,  die 
von  ähnlichen  Zufällen  ergriffen  sind,  wirken  zur 
Erzeugung  dieser  Krankheit  mit  einer  kaum  glaub- 
lichen Gewalt. 

§.  DVII. 
Eindrücke  erslerer  Art,  die  von  Kindheit  auf 
wirkten ,  lassen  sich  hernach  oft  überall  nicht  wieder 
auslöschen,  und  sie  sind  es  vorzugsweise  die,  wenn 
andere  günstige  Umstände  dazu  mitwirken,  das 
Traurawachen  in  den  wahren  somnambulen  Wahn- 
sinn hinüberspielen.  Die  gröfste  Sorgfalt  mufs  daher 
auf  ihre  Verhütung  gerichtet  seyn,  auf  deren  drin- 
gende Nothwendigkeit  man  Eltern  und  Erzieher  gar 
nicht  genug  aufmerksam  machen  kann.  Ist  sie  ver- 
säumt, so  kann  späterhin  eine  eben  so  sorgsame 
psychische  als  physische  BeJiandlung  nur  unter  den 
günstigsten  Verhältnissen,  unter  denen  Alles  vermie- 
den wird,  w^as  jene  schädlichen  Eindrücke  wieder  er- 
neuern könnte,  gegen  das  bereits  zum  Ausbruche 
gekommene  Übel  etwas  ausriciiten. 

§.    DVIII. 
Haben  furchtbare  Ereignisse,  die  in  der  Nahe  der 
Ki-anken   vor   sich    giengen,    und    Schrecken,  anhal- 
tende Angst,    Furcht,   und  grofse  Sorge  für  die  Zu- 
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kunft  bei  ihr  erregten,  und  fortdauernd  erregen,  die 
ersten  Anfalle  der  Krankheit  hervorgerufen,  und  tra- 
gen sie  noch  jetzt  zu  ihrem  Wiedererscheinen  hei,  so 
läfst  sich  durch  die  zweckmäfsigsten  Mitlei  nur  dann 
etwas  ausrichten,  wenn  es  möglich  ist,  die  Unglück- 
liche wenigstens  bis  zur  Vollendung  der  Enlwicke- 
lung  des  Geschlechtsvermögens  ganz  von  dem  Orte, 
und  selbst  aus  der  Gegend  zu  entfernen,  wo  sie 
solchen  schädlichen  Einflüssen  ausgesetzt  ist.  Hier 
hat  man  denn  zuerst  ihr  Gemüth  zu  beruhigen,  sie 
von  den  traurigen  Vorstellungen,  die  sie  quälen ,  zu 
befreien,  und  ihre  Einbildungskraft  von  den  trüben 
Bildern  abzuziehen,  die  ihr  beständig  vorschweben, 
und  mit  heiteren  zu  beschäftigen.  Erst  wenn  dies 
geschehen  ist,  werden  bei  einer  sonst  guten  Lebens- 
art, und  bei  einem  regelmafsigen  Verhalten,  die 
eigentlichen  Heilmittel,  deren  Anwendung  nach  den 
Umständen  noch  nöthig  seyn  dürfte,  den  davon  ge- 
hofFten  Nutzen  gewähren. 

§.   DIX. 

Das  Erblicken  ähnlicher  Kranken  wahrend  des 
Anfalls,  ist  unter  den  gelegentlichen  Ursachen  eine 
der  wirksamsten.  Dafs  sich  hierbei  ein  in  den  Puber- 
tätsjahren unbestreitbar  herrschender  grofser  Nachah- 
mungstrieb, auf  den  neuerlichst  besonders  F.  B.  Osian- 
der  *)    wieder  aufmerksam  gemacht   hat,   vorzüglich 


*)  Fr  id.  Ben).  Osiauder  über  die  Entwickelinigskranlt- 
heiteu  in  deu  Blüthen jähren  des  weiblicheu  Geschlechts, 
ister  Th.  Götlingeu  1817.  2ter  Th.  Tübingen  1818.  Dies 
lehrreiche  Buch  ist  wegen  einiger  kleiner  Uuvollkoui- 
menheiten  in  der  Zusanimeureihuug  und  Darstellung  der 
einzelnen  IMaterien,  die  es  abhündelt,  lange  nicht  nach 
seiuem    wahren    "Werthe    gewürdiget    worden,    und    ich 
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wirksam  beweist,  ist  keinem  Zweifel  unterworfen. 
Vorbeugung  ist  auch  hier  das  Sicherste;  ist  es  dazu 
aber  zu  spät,  so  raufs  man  sobald  als  möglich  einen 
so  starken  Eindjuck  auf  das  Geraüth  und  auf  die  Ein- 
bildungskraft eines  solchen  jungen  Mädchens  zu 
machen  suchen,  dafs  dem  Nachahmungstriebe  dadurch 
vollkommen  das  Gegengewicht  gehalten  wird.  Dies 
geschieht  auf  frischer  Tiiat  durch  eine  angemessene 
Züchtigung,  und  späterhin  durch  Erweckung  einer 
heilsamen  Furcht,  die  durch  Androhung  der  schmerz- 
lichsten Mittel,  wie  der  Anwendung  des  Glüheisens, 
bei  der  Rückkehr  des  Anfalls  *)  erregt  wird, 

§.    DX. 
Unter  den  Leidenschaften  spielt  keine  eine  gröfsere 
Rolle,  als  die   unbefriedigte   Liebe.      Sehr    häufig  ist 
sie  nicht  blofs  geistig,  wie  die  Kranke  ihr  das  Anse- 
hen zu  geben  sucht,  sondern  es  liegt  dabei  aufgeregter 
und  nicht  befriedigter  Geschlechtstrieb  zum   Grunde. 
Um  hiergegen  zu  wirken,  mufs  man  ja  sorgfältig  auf 
das  Alter,  und  auf  den  Grad  der  Entwickelung  über- 
haupt,   vorzüglich     aber    des     Geschlechtsvermögens 
Rücksicht  nehmen,   und  wohl  erwägen,  ob  nach  den 
Umständen  eine  Befriedigung  der  aufgeregten  Leiden- 
schaft Statt    finden    kann   oder    nicht.     Ist  das  Mäd* 
eben    noch     sehr   jung,     der    Geschlechtstrieb    kaum 
schon    erwacht,    und   ihre  ganze  Liebe  nlchls  als  ein 
Spiel   der   Einbildungskraft,    die    durch    Romane   und 
Beispiele,  die  sie  um  sich  sieht,  vorzugsweise  in  die- 


halte  seine   Empfehlung   deshalb   auch  jetzt   noch   nicht 
für  überflüssig. 
*^  M.    s.  Abrah.   Kaauw    Boerhave    impetum    facieus 
dictum  Hippocrati  per   corp.   consent,  observat.  et  expe- 
rira.  passiivi  coufirm.  Leid,   1745.   ?•  400. 

Hh 
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ser  Richtung  aufgeregt  wujde,  so  wirkt  nichts  wohl- 
thätiger  als  anhaltende  geistige  und  körperliche  Be- 
schäftigung und  eine  wahrhaft  sitilich  religiöse  Er- 
ziehung, wobei  aber  jede  Überspannung  sorgfältig 
vermieden  werden  raufs.  Ganz  vorzüglich  ist  der 
Anblick  junger  Liebespaare  zu  verhüten,  hinsichthcli 
des  Gegenstandes  der  Neigung  aber,  nur  nach  genauer 
Kenntnifs  und  reiflicher  Beurtlieilung  der  betheiliglea 
Personen,  und  ihrer  Verhältnisse  zu  entscheiden,  ob 
man  ihn  entfernen,  oder  die  Kranke  so  au  seineu 
Umgang  gewöhnen  mufs,  dafs  er  nachher  keinen  Ein- 
druck weiter  auf  sie  macht. 

§.  DXI. 
Liegt  solcher  Leidenschaft  jedoch  schon  ein  zu 
aufgeregter  Geschlechtstrieb  zum  Grunde,  was  man 
an  den  ihm  eigenthümlichen  Kennzeichen,  besonders 
aber,  wenn  gleich  ziemlich  spat,  an  zunehmender 
Gefallsucht,  an  Ausdehnung  der  Geschlechtsneigung 
auf  melirere  Männer,  und  an  grofser,  mit  einer  ge- 
wissen Albernheit  verbundenen  Neigung  sich  zu 
putzen ,  und  sich  in  Gesellschaft  von  Männern  gel- 
tend zu  machen,  erkennen  kann,  so  ist  es  hohe  Zeit, 
die  Quelle  dieser  ungewöhnlichen,  imd  selbst  krank- 
haften Aufregung  der  Geschlechtlichkeit  aufzusuchen, 
und  zu  verstopfen,  weil  sonst  unheilbarer  Wahn- 
sinn daraus  entsteht. 

§.   DXir. 

Ganz  unberücksichtigct  darf  hierbei  niclit  blei- 
ben, dals  bisweilen  auch  eine  giolse  Abneigung  gegen 
Männer,  und  gegen  die  Ehe,  bei  J'^jauenzinunerii 
dieser  Art  Statt  findet,  die  besonders  weini  sie  zum 
Eintritt  in  eheliche  Veibindungen  gezwungen  wei- 
den Süllen,    zum    Vorschein    kommt,  und    mit   dem 
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Ausbruche  ihrer  Krankheit  dann  in  einem  wirklich 
ursachJichen  Zusammeuliange  steht.  Ich  fand  liier- 
von  stets    einen  dreifachen  Grund : 

a.  unvolJkonimne  Entwickelung  des  Geschiechls- 
verniögens  ; 

b.  Hang  zur  Seibstbefleckung;  und 

c.  versteckte  Abneigung  gegen  den  Mann,  mit 
dem  die  Ehe  geschlossen  werden  sollte, 

\'\  o  die  erste  vorhanden  ist,  darf  an  eine  Ver- 
ehlichung  überall  nicht  gedacht  werden*,  gegen  den 
zweiten  mufs  man  mit  allen  zu  Gebote  stehenden 
Mitteln  sogleich  kräftigst  wirken.  Hinsichtlicli  der 
dritten  aber  suche  der  Arzt  die  Eltern  und  Vormün- 
der der  Kranken  lieber  zu  einer  vernünftigen  Nach- 
giebigkeit zu  bestimmen,  damit  sie  die  Kranke  nicht 
in  Nervenkrankheiten,  und  was  sonst  sehr  leicht 
geschieht,   in  Wahnsinn   stürzen. 

§.  DXIII. 
Über  den  verderblichen  Eiuflufs  der  Reizung  der 
Geschlechtsllieile,  und  vorzüglich  der  wirkUchen  Seibst- 
befleckung ist  schon  fiüher  die  Rede  gewesen.  Ich 
will  hier  daher  nur  einer  Erscheinung  Erwähnung 
ihun,  die  wenn  nicht  auf  gewöhnliche  Seibstbefleckung 
durch  mechanische  Mittel,  doch  auf  eine  geistige,  ja 
öfter  auf  beide  mit  Sicherheit  schliefsen  läfst.  Sie 
besteht  in  einer  sLofsweisen  Ausscheidung  von  Ge- 
bärmutter- und  Scheidenschleim  aus  der  Schaam- 
spalte,  während  eines  Anfalls  von  Traumwachen,  wie 
er  bei  der  zweiten  Erscheinungsweise  des  dritten 
Grades  des  Übels  (§.  CDLXX.)  vorkommt.  Die 
Kranken  machen  dabei  ähnliclie  Bewegungen  als  beim 
Beischlafe,  ihre  Gesichtszüge  bekommen  den  Aus- 
druck der  Wollust,  und  der  ganze  Köiper  wird  da- 
bei erschüttert.      Hinterher    treten  aber  Abspannung, 

11  h  2 
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Ziehen  in  den  Schenkeln,  Schwere  und  Zerschlagen- 
heit  des  ganzen  Körpers  und  nach  dem  Anfall  iihle 
Laune,  ja  wahrer  Trübsinn  ein.  Auch  aufser  sol- 
chen Anfällen,  soll  sich  bisweilen  bei  Gemüthsbewe- 
gungen,  und  beim  Stuhlgange  etwas  Ahnliches  zei- 
gen *).  Da  bei  längerer  Dauer  dieses  Übels  eine 
liöchät  gefährliche,  ja  fast  unheilbaie  Krankheit  ent- 
steht, die  mit  der  Rückendarre  bei  Jünglingen  wegen 
Saamen- Verschwendung  grofse  Ähnlichkeit  hat,  so 
kann  man  darauf  nicht  aufmerksam  genug  seyn,  und 
seine  wahre   Quelle  zu  verstopfen  nicht   genug  eilen. 

§.    DXIV. 

Die  Beliandlung  während  der  Anfalle  richtet  sich 
zwar  nach  ihrer  Art  und  Beschaffenheit,  wie  sie  bei 
den  verschiedenen  Graden  des  Übels  vorkommen,  im 
Allgemeinen  aber  ist  sie  sehr  einfach.  Der  ersle 
Grad  (§.  CDLXVII.)  des  Übels  wird  selten  einmal 
erkannt,  und  es  fällt  daher  nicht  leicht  Jemanden  ein, 
ärztliche  Hülfe  dagegen  in  Anspruch  zu  nehmen, 
Falls  nicht  zufällig  hinzugetretene  andere  Krankheiten 
es  nöLhig  machen.  Natürlich  kann  der  Arzt  dann 
auch  nur  gegen  diese  wirken;  da  ihm  jedoch  der 
eigne   Nervenzustand  nicht   entgehen   kann,    so  mufs 


*)  Dr.  C.  A.  W.  Bereiids  Vorlesungen  über  praktische 
Arzneiwisiseuschaft ,  herausgegeben  voji  SiindeliuM. 
Dr.  Sechster  Band,  zweite  Abiheilung,  Weibcrkrank- 
heilcu,  Berlin  1829-  S.  204,  205«  Blit  Recht  bemerkt 
der  Herausgeber,  dafs  man  dies  IJbel  nicht  für  einen 
gewöhnlichen  Schleinilluls  aus  der  Mutterscheide  halten 
dürfe.  Ich  sah  es  auch  bei  jungen  Mädchen,  die  mag- 
netisch behandelt  wurden ,  während  sie  somnambul  wa- 
ren, ohne  dafs  ihre  maguetisireudeu  Ärzte  darauf  gehürig 
achletcu« 
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er  dabei  auf  ihn,  und  auf  seine  Natur  und  Ursachen 
allerdings  besondere  Rücksicht  nehmen.  Starke  Blut- 
entziehungen und  Abführungen  erlaubt  er  im  Allge- 
meinen niclitj  dagegen  sollen  Brecliraiüel ,  wo  sie 
sonst  passen,  auch  zur  Abkürzung  des  Anfalls  von 
l'raum wachen  besonders  dienlich  seyn.  Treten  Krämpfe 
und  andere  Nervenzufälle  hinzu  (§.  CDLXVTIL),  so 
müssen  sie  auf  eine  ihnen  angemessene  Weise  be- 
liandelt  werden. 

§.     DXV. 

Aufiallende  Veränderungen  im  ganzen  Betragen 
(§.  CDLXIX.)  müssen  natürlich  die  Angehörigen  und 
den  Arzt  aufmerksam  machen ,  und  sie  zu  einer  ge- 
nauen Aufsicht  auf  die  Kranke  veranlassen j  dabei 
müssen  sie  sich  demohngeachtet  aber  hüten,  der 
Kranken  es  bemerken  zu  lassen,  dafs  sie  auf 
ihren  Zustand  ein  besonderes  Gewicht  legen,  ja  ihn 
einmal  als  krankhaft  ansehen.  Mit  Ausnahme  derer, 
die  wegen  hier  wirksamer  besonderer  Ursachen,  oder 
in  Beziehung  auf  die  Entwickelung  des  Geschlechts- 
vermögens, und  rücksichllich  anderer,  durch  sie,  und 
mit  ihr  etwa  eintretender  Beschwerden  nölhig  seyn 
könnten,  bedarf  es  eigentlicher  Arzneimittel  dagegen 
auch  in  der  That  nicht.  Auf  das  ängstlichste  mufs 
dagegen  jede  neue  Schädlichkeit  vermieden,  und  die 
Kianke  so  sorgfältig  bewacht  werden,  dafs  sie  weder 
sich  noch  anderen  Schaden  zu  thun  Gelegenheit  erhalt, 

§.    DXVI. 

Das  Hellsehen  unter  seinen  verschiedenen  Ge- 
stalten (§.  CDLXX.  1.  2.  3.)  ist  an  sich,  und  als 
Zeichen  eines  viel  höheren  Grades  des  Übels  von 
sehr  giofser  Bedeutung.  Die  erste  Äufserungsart  un- 
terscheidet  sich  oft   kaum   von    dem   vorhergehenden 
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Grade,  und  sie  ruufs  auch  auf  die  nämliche  Weise 
behandelt  werden.  Ganz  vorzüglich  nothwendig  ist 
CS  jedoch  ,  den  Aussprüchen  und  Vorhersagungen 
solcher  Kranken  durchaus  keine  Aufmerksamkeit  zu 
schenken  ,  ihnen  das  Ungehührliche  und  Lächerliche 
davon  hei  jeder  Gelegenheit  vorzustellen ,  und  sie  so 
durch  die  Geringschälzung,  die  man  den  Vorstellun- 
gen und  Bildern  ihres  wachen  Ti  aumes  beweist,  nach 
und  nach  davon  zu  entwöhnen. 

0.    DXVII. 

Aufsert  sich  das  Hellsehen  im  Halbschlafe  (2), 
der  büld  zu  bestimmten,  bald  zu  unlies[immleii  Zeilen 
eintiilt,  so  ist  der  Krankhei(szustand  im  Allgetneinen 
bedeukiiciier ,  und  kann  diirch  eine  verkehrte  Be- 
handlung, voi'züglich  durch  die  sogenannte  magne- 
tische, leicht  in  ein  viel  höheres  Nervenleiden,  und 
seihst  in  W^ahnsinn  umgewandelt  werden.  Auch  bei 
diesem  Zustande  ist  die  erste  und  wichtigste  Regel, 
die  Ki-anke  während  ihrej-  Anfälle,  unter  guter  Auf- 
sicht ganz  ruhig  sich  selber  zu  überlassen,  und  duich- 
au.s  nicht  zu  gestatten,  dafs  sie  der  Neugierde  Ande- 
rer blosgesfellt  werde.  Selbst  ihr  Arzt  darf  sie  wah- 
rend des  Hellsehens  nur  unbemerkt  sehen  ,  und  sich 
mit  ihr  in  keine  Art  des  Rapports  setzen.  So  wenig 
über  ihre  eigne  Krankheit,  als  über  die  Zufälle  Ande- 
jer  mufs  man  sich  mit  ihr  unterhalten,  und  von  ihr 
die  Angabe  der  dagegen  dienlichen  Hülismiltel  for- 
dein.  Sollte  sie  über  sich  und  übei'  die  ihr  dienli- 
c])en  Millel  von  fielen  Stücken  aber  etwas  aussagen, 
60  \  erdient  es  alleidings  J^eachl  nng,  unil  selbst,  wenn 
es  nicht  gradezu  für  schädlich  zu  hallen  ist,  auch 
Befolgung,  indeni  sich  daiin  oft  ein  wirkliches  Bedürf- 
nifs  ansspiicht,  zu  dessen  Kenntnifs  man  bis  dahin 
auf  keine  andeio  Weise  halle  gelangen  können,    und 


dessen  Befriedigung  oft  von  sehr  grofsem  Nutzen  ist. 
Jeder,  selbst  nur  ein  einziger  Versuch,  ihre  Sehergabe 
oder  ihr  Wahrsagungsveimögen  zu  erfoj-schen,  ist 
liöchst  verderbh'ch,  und  das  wirksamste  Mittel,  das 
Übel  zu  verschlimmern  und  selbst  unlieilbar  zu 
machen.  Unterbrechung  des  Anfalls  hat  gewöhnlich 
nachtiieih'ge  Folgen,    und  man  läfst  die  Kranke  daher 

n 
Halbschlafe   von  selber  erwacht. 


am  besten  so  lauge  völlig  in  Ruhe,  bis  sie  aus  ihrem 


§.  DXVIII.' 
Gegen  die  Verzückung,  die  unter  hysterischen 
oder  epileptischen  Krämpfen  eintritt  (3.),  läfst  sich, 
wenn  sie  einmal  eingetreten  ist,  überall  nichts  aus- 
lichten, und  man  hat  daher  blofs  Sorgfalt  zu  tragen, 
dafs  die  Kranke  nicht  an  gefährlichen  Stellen  von 
dem  Anfalle  übe)rascht  wiid,  und  sich  während 
desselben  keinen  Schaden  zufügt.  Verzückung  und 
Krämpfe  stehen  hierbei  übrigens  in  einem  solchen 
Zusammenhange,  dafs  man  durch  Verhütung  und 
Heilung  der  letzteren  auch  die  erstere  abwehrt.  So 
sah  ich  einmal  fallende  Sucht  mit  Verzückung  wegen 
eines  Bandwurms,  und  heilte  das  ganze  Übel  mit 
einef  Unze  des  gereinigten  Terpentinöhls. 

§.  DXIX. 
Der  fünfte  und  höchste  Grad  der  Krankheit 
(§.  CDLXXI.)  legt  der  ärztlichen  Behandlung  und 
ihrem  glücklichen  Erfolge  die  gröfsten  Schwierigkei- 
len in  den  Weg.  Die  erste  und  wichtigste  Aufgabe, 
ohne  deien  Lösung  keine  Heilung  möglich  ist,  for- 
dert eine  Tiennung  des  wachen  Lebens  von  dem 
somnambulen  im  Bcwufstseyn  der  Kranken,  worauf 
jedes  sich  auch  bald  in  seine  eigne  Sphäie  zurück- 
zieht,   und    dann  auch    in    der  Wirklichkeit  getrennt 
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eischeiut,    was    sLela  der    Anfang    der    Heilung    ist, 
Hierfiif  kenne  ich  nur  ein  wirksames  Mittel,  und  das 
ist  die  magnetische  Manipulation,  die  unter  allen  Ge- 
stalten dieses    Übels  allein  nur    bei   dieser  passend  ist. 
Indem  sie  das  somnambule  Leben  vorübergehend  aui 
das  höchste  steigert,    sammlet  sie   alle  seine   Strahlen 
gleichsam  auf  einen  Mittelpunkt  ,    und    trennt  es  da- 
durch   völlig    von  dem  gevv^öhnlichen.      Dies    scheint 
der  Kranken  freilich,    nachdem   der  künstlich  erregte 
Zustand    des    Hellsehens   wieder    aufgehört  hat,    An- 
fangs öde  und  traurig,    und  sie   fühlt  sich  abgespannt 
und  malt,    doch  mit  der  Zunahme  ihrer  körperlichen 
Kräfte  fängt  sie  auch  wieder  an  die  Gegenstände  und 
Ereignisse  der  wirklichen  Welt  aus  einem  richtigeren 
Gesichtspunkte    anzusehen,    sie    nimmt  wieder   Theil 
daran ,  und   kehrt   so    allraälig    zu    den  gewöhnlichen 
Vorstellungen  und  Empfindungen  zurück.     Je  schwä- 
cher und  trauriger  sie  aufser  den  Anfällen  ist,    desto 
öfter  mufs  das  Magnetisiren   wiederholt  werden,  und 
je  mehr  sich  unter  einer  zweckmäfsigen,  sowohl  kör- 
perlichen als  auch  geiatigen  Behandlung  der  Gesammt^ 
zustand  verbessert,  desto  seltener.    Was  sie  während 
des  Hellsehens  über  ihren  eignen  Zustand,  seine  Ur- 
sachen  und    seine    Behandlung  sagt,  darf,    da    es  oft 
zu   einem    passenden    Verfahren    die   beste   Anleitung 
giebt ,    nicht    unbeachtet    bleiben.     Wichtigere  Ereig- 
nisse, die  in  ihrer  Nähe  vorgehen,  erkennen  sie,  wahr- 
scheinlich   wegen    Steigerung    ihrer    Empfindlichkeit, 
vermöge  deren  manches  Aufsere  auf  sie  einwirkt,  das 
von  Gesunden  nicht  wahlgenommen  wird,  früher  als 
irgend  ein  Anderer  *).     Mit  der  Verminderung  ihrer 


*)  Ich  erinnere  luidi  eines  Falls,  iu  dem  ein  junges  Miul- 
chca  während  dieses  Zustnndes  ciu  iu  der  Küche  aiisge- 
brocheties  Feuer,  eher   spürte,    als    ihr    Arzt,    und    ihre 
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Krankheit  verringert  sich  auch  ilire  Empfindlichkeit, 
und  damit  verschwinden  dann  auch  die  Erscheinun- 
gen ,  die  man  einer  besonderen  Sehergabe  gerne  zu- 
schreiben mögte. 


Fünfzehntes     Kapitel. 

Von  den  Zuckungen  und  Krämpjen,  dem    Veits~ 

tanze f   der   Starrsucht ^    der   Fallsucht,    und   der 

Ohnmacht. 

§.    DXX. 

Von  allen  diesen  krankhaften  Nervenzuständen 
kann  hier  ualürlich  nur  in  so  ferne  die  Rede  seyn, 
als  sie  mit  der  Enlvvickelung  des  Geschlechtsvermö- 
gens im  Zusammenhange  stehen,  der  ein  dreifacher 
ist.  Sie  v^^aren  nämlich  entweder  schon  früher  da, 
und  treten  mit  der  Entwickelung  des  Geschlechts- 
vermögens, so  wie  sie  sich  zu  zeigen  anfängt,  in 
"Wechselwirkung;  oder  sie  werden  durch  diese  Ent- 
wickelung hervorgerufen;  oder  sie  erscheinen  wegen 
Ursachen ,  die  damit  in  keinem  Zusammenhange  ste- 
hen,  mit  ihr  zu   gleicher    Zeit. 

§.    DXXL 

I.  Die  ersleren  pflegen  um  die  Zeit  der  Ent- 
wickelung des  Geschlechtsvermögens  stärker  zu  wer- 
den, und  beitimmlere  Gestalten  anzunehmen,  und 
diese    Entwickelung  dann  gewöhnlich    zurück  zu  hal- 


MuUer,  die  bei  ihr  am  Bette  safseu ,  und  keiue  Ahndung 
davon  halten.  Auch  über  ihre  Behandlung  gab  sie  ganz 
verständige  Kathschläge. 
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ten.  Köramt  sie  nichts  destoweniger  zu  Stande,  so 
hören  die  Nervenzufälle  oft  plötzlich  auf,  oder  neh- 
men alliTiälig  ab,  und  verschwinden  zuletzt.  Ge- 
schieht dies  nicht,  sondern  tritt  vielmehr  Verschlim- 
merung ein,  so  ist  die  Gefahr  der  Unheilbarkeii; 
sehr   grofs. 

ö.    DXXII. 

Ihrer  Gestalt  nach  gehören  diese  Nervenzufälle 
in  der  Regel  zu  den  unbestimmten  und  wandelbaren, 
doch  sieht  man  sie  auch  als  Veitstanz  und  vorzüglich 
als  Fallsucht,  die  im  kindlichen  Alter  nicht  selten 
ist,  beide  sind  jedoch  meistens  nur  sehr  unvollkom- 
men ausgebildet.  Der  erslere  besteht  in  dieser  Zeit 
gewöhnlich  nur  in  einem  Unvermögen,  die  Glied- 
mafsen  stille  zu  halten,  ohne  Drang  zu  einer  Orls- 
veränderung  des  ganzen  Körpers.  Die  letztere  zeigt 
sich  aber  als  eine  vorübergehende  ßewufstlosigkeit, 
bei  der  die  Kranke  sich  anlehnt,  steif  wird,  und 
wenn  sie  keinen  Stützpunkt  finden  kann ,  auch  wohl 
niederfällt.  Der  ganze  Anfall  dauert  nur  einige  Mi- 
nuten, und  der  Betäubung  ähnliche  Schlaf,  den  man 
sonst  darnach  sieht,  fehlt  gewöhnlich.  Um  die  Zeit 
der  Vorboten  des  ersten  Erscheinens  des  Mo- 
natlichen kommen  die  Ausbrüche  des  Nervenleidens 
liäufiger,  und  auch  wohl  heftiger,  doch  fehlen  sie 
auch,  nachdem  es  in  ihn  Gang  gekommen  ist,  und 
ihre  Heftigkeit  richtet  sich  denn  mehr  nach  zufälli- 
gen Uöiständen,    als  nach    den  Monatsperioden» 


§.    DXXIII. 

Die    Ursachen   sind  oft  schon  in  fiübstcr  Kind- 
heil   enlslanden,     und    liegen    dann    giolstentheils    in 


491 

fehlerhaften  Zuständen  des  Gehirns  *),   oder   anderer 
Theiie  des  Nervensystems.      Hirnwassersucht  die  bei 
Kindern  so  oft   vorkommt,    bewirkt  nicht  allein  diese 
Zufälle,  sondern  hinlerläfst  sie  auch,  nachdem  sie  ge- 
heilt ist,  vorzüglich  wenn  es  nicht  gelungen  war,  die 
krankhafte    Be6chafFenheit   des   Gehirns,    von  der  das 
Übel  seinen  Ursprung  nahm,  ganz  zu  heben.     Mecha- 
nische   Reizungen    der    Hirnhäufe    oder   d^es  Gehirns 
liegen  bisweilen  zum  Grunde,  öfter  aber  ist  blofs  er- 
Jiöhte  Empfindlichkeit  des  Nervensystems,  die  in  ererb- 
ter oder  angeboiiier  Anlage,  in  unvollkommen  verlau- 
fenen fiüheren  Entwickelungszuständen,  in  Erziehung 
und  Lebensweise  ihren  Grund  hat,  Schuld.    Wenn  sie 
einmal  voi banden  ist,  so  können  selbst  unbedeutende 
8chädlichkeiten  Nervenzufälle  erregen.     Heftiger  wir- 
kende Reize,  als  Krankheitsgifte,  vorzüglich  die  bei  meh- 
reren Ausschlagskrankheiten  nicht  geliörig   zum  Aus- 
bruche gekommenen,  unentschieden  gebliebenen,  oder 
gar    unterdrückte    Hautausschläge,     gastrische    Reize, 
Würmer,  heftige  Gemüthsbewegungen,  als  Schrecken, 
Furcht ,  sogar   Freude   und    vorzüglich    der    Anblick 
andeier    Kranken   dieser    Art    sind    dazu    aber    auch 
ohne  sie  hinreichend. 


§.    DXXIV. 

'e  richtet  sich 
Sachen,  und  theils  nach  den   Umständen  die  zur  Zeit 


Die  Vorhersage  richtet  sich  theils  nach  den  Ur- 


*)  ^Yie  grofs  die  Abweichuugeu  seyn  können,  die  im  Ge- 
hirne junger  Mädchen  -vorkommen,  beweist  der  von  Hrn. 
Combette  C^^evue  medicale,  Avril  1830  erzählte  Fall 
von  einem  elfjährigen  Mädchen,  dem  das  kleine  Hirn 
gänzlich  gefehlt  hatte.  Es  war  der  Selhstbeflecliii ng  er- 
gehen ,  und  litt  an  Convulsionen  von  epileptischem  Ka- 
rakter.     In  einer  sehr  heftigen  starb  es  auch. 
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der  Entwickelung  des  Geschlechtsverniögens  entste- 
hen, und  den  Verhältnissen  und  Einflüssen  die  für 
die  Kranke  daraus  entstehen.  Sind  die  Ursaclien 
niclit  besonders  wiclitig,  hat  der  Arzt  ihre  Weg- 
schafFung  in  seiner  Gewalt,  und  ist  es  ihm  dabei  ver- 
gönnt, die  Lage  der  Kranken,  und  alles  was  sie  be- 
trißt, so  zu  ordnen,  wie  es  der  Entwickelung  des 
Geschlechtsverniögens  ara  günstigsten  ist,  so  steht 
dem  glücklichen  Erfolge  einer  zweckmäfsigen  Behand- 
lung nichts  im  Wege.  Wo  von  allem  diesem  aber 
das  Gegentheil  Statt  findet,  da  bleibt  geringe  oder 
keine  Hoffnung   zur  Herstellung   übrig. 

§.    DXXV. 

Die  Behandlung  hat  es  natürlich  zuerst  wieder 
mit  der  Aufsuchung  und  Fortschaffung  der  Ursachen 
zu  thun,  und  wenn  diese,  so  weit  es  möglich  war, 
gelungen  ist,  mit  der  gehörigen  Leitung  der  bevor- 
stehenden Entwickelung,  wobei  alle  neue  Schädlich- 
keiten, die  sie  stören,  und  die  Nervenzufälle  wieder 
hervorrufen  könnten,  sorgfältig  vermieden  werden 
mü^sei). 

§.    DXXVL 
In  Beziehung  auf  diese  letzte  Aufgabe  ist   zu  be- 
merken, dafs  man  die  Kranke,  ungeachtet  ihrer  Ner- 
venzufälle   in    einem    dreifacheji    Zustande    antrellen 

kam] : 

a.  Ihre  Selbsterhaltung  ist  sowohl  wegen  der 
Ursachen  der  Nervenzufälle,  als  auch  wegen  ihrer 
Rückwirkung  so  geschwächt,  dafs  sie  der  Entwicke- 
lung iles  Geschlechtsvermögens  nicht  die  nölhige 
feste  Grundlage  erthcilen    kann. 

b.  Die  Nervenzufälle  beeinlrächtigen  die  Selbst- 
erhaltung   nicht,    und    die    bovorslchende    EnLwicke- 
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lung   wird  von  dieser    Seite  daher  durch   nichts   ge- 
hindert. 

c.  Ungeachtet  der  Nervenzufälle,  und  selbst  mit 
ihren  Ursachen  in  Übereinstimmung,  findet  ein  ge- 
wisses Übergewicht  in  dem  Kreise  der  Selbstigkeit 
Statt ,  durch  das  Zufälle  der  Vollblütigkeit,  und  selbst 
eine  iibermäfsige  Fetterzeugung  entstehen,  wahrend 
die  Enlwickelung  des  Geschleclils Vermögens  zurück- 
gehalten   wird. 


§.    DXXVII. 

Bei  dem  ersten  Zustande  (a)  ist  die  Unterstützung 
der  Selbslerhaltung  die  Hauptsache,  wobei  man  na- 
türlich auf  die  Ursachen  ihrer  Beschränkung,  die 
häufig  auch  den  Nervenzufällen  zum  Grunde  liegen, 
vorzugsweise  Rücksicht  nehmen  mufs,  und  erst,  wenn 
sie  entfernt  sind,  zu  den  stärkenden  und  nährenden 
IVlitteln  seine  Zuflucht  nehmen  darf.  Liegt  den  Ner- 
venzufällen noch  etwas  Eignes  zum  Grunde,  so  mu[s 
man  auch  das  beseitigen,  und  dann  zuletzt  den  fort- 
dauernden Eindruck  auf  die  Nervten,  durch  den  sie 
sehr  häufig  noch  unterhalten  weiden,  auslöschen. 
Dies  pflegt,  wenn  die  Enlwickelung  des  Geschlechts- 
verraögens  gehörig  vor  sich  geht,  ohne  alle  andere 
Hülfsmittel  zu  geschehen;  bleibt  sie  aber  zurück,  so 
entspinnen  sich  daraus  immer  wieder  neue  Schäd- 
lichkeiten, die  den  kranken  Nervenzustand  unterhal- 
ten. Sie  in  den  Gang  zu  bringen  mufs  daher  das 
lebhafteste  Bestreben  des  Arztes  seyn,  wobei  er  dann 
nach  den  Umstanden  die  noch  vorhandenen  Nerven- 
zufälle bald  mehr,  und  bald  weniger  zu  berücksich- 
tigen, und  mit  dem  vorzüglich  dagegen  angezeigten 
Mittel  zu  behandeln  hat. 
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§.  DXXVIII. 
Bestehen  die  Nervenzufälle,  ohne  dafs  die  Selbst- 
erhallung  leidet,  und  ohne  dafs  von  ihi'  aus  die  Ent- 
wickelung  des  Geschlechtsvermögens,  die  daher  auch 
ganz  ordentlich  vor  sich  geht,  zurückgehalten  wird 
(b) ,  so  hat  man  es  allein  mit  der  Heilung  des  kran- 
ken Nervenzustandes  zu  thun,  die  nach  den  Grund- 
sätzen und  Vorschriften  der  allgemeinen  und  beson- 
deren Heiüehre  zu  bewirken  ist. 

§.  DXXIX. 
Bei  einem  Übergewichte  des  Zeugungsvermögens 
in  der  Sphäre  der  Selbsterhaltung,  und  dadurch  ge- 
hinderten Entwickelung  des  Geschlechtsvermögens  (c) 
bekommen  selbst  die  Nervenzufälle  bisweilen  einen 
entzündlichen  Karakter.  Man  hat  in  einem  solchen 
Zustande  alle  erhitzende  Nervenmittel  zu  veimeiden, 
und  durch  Beschränkung  des  Zeugungsvermögens  in 
der  Sphäre  der  Selbsterhaltung,  und  gleichzeitige  Hin- 
leitung desselben  zu  der  geschlechtlichen,  theils  den 
allgemeinen  Zustand  zu  vei'bessern,  und  theils  die 
Entwickelung  des  Geschlechtsvermögens  zu  befördern, 
wodurch  auch  die  Neivenzufälle  oft  allein  schon  ge- 
hoben weiden.  Geschieht  dies  nicht,  so  müssen  sie 
natürlich  für  sich  allein  mit  den  passenden  Mitteln 
behandelt   werden. 

§.    DXXX. 

Nerpenzufälle,  die  durch  die  Entwichelung  des 
Gesclilechtsi^ermÖgens  erst  hervorgerufen  werden, 
erscheinen  gemeiniglich  unter  der  Gestalt  hysteri- 
scher Krämpfe,  dos  Veitstanzes,  der  Stan'sucht  und 
der  Fallsucht,  wobei  sich  unter  den  anderen  Zei- 
chen der  Nervenunndie,  die  man  in  allen  diesen 
Fällen  wahrnimmt,    vorzüglich    der  Drang,    sich  sei- 
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ber  Leid  anzuthun,  ä'ufsert.     Bisweilen  kommen  aucll^ 
Oluimachten    voi-. 

§.    DXXXI. 

Die  hysterischen  Krämpfe  kommen  Anfalls- 
weise  mit  grori-er  Beäogstiguug,  kalten  Händen  und 
Fiilsen,  Zusauimenschnürungen  im  Bauche,  von 
Anisen  her  wie  eine  Kugel  anzufühlen,  'die  unter 
einer  dem  Ersticken  älinlichen  Empfindung  aufwärts 
längs  der  Speiseröhre  bis  zur  Kehle  in  die  Höhe  zu 
steigen  scheint,  Schlagen  mit  den  Händen,  Schreien, 
und  endigen  zuletzt  mit  Bewufstlosigkeit. 

§.  Dxxxn. 

Der  Veitstanz  äufsert  sich  nicht  blofs  durch 
eiue  laklmäfsige  Bewegung  der  Füfse  beim  Gehen 
und  Stehen,  durch  ein  gewaltsames  Hüpfen,  Sprin- 
gen und  Klettern,  oft  gegen  senkrechte  Wände  an, 
sondern  auch  in  Schwatzhafu'gkeil,  taktmäfsigem  Schla- 
gen mit  ^t\\  Händen  ,  Trommeln  mit  den  Fingern, 
Bewegungen  des  Kopfes  und  Rumpfs  in  einer  stets 
gleichen  Richtung,  Lachen  und  Singen,  wobei  die 
Kranken,  wegen  Unvermögens  zum  Stehen  und  Ge- 
llen so  lange  der  Anfall  dauert,  was,  wie  ich  gesehen 
habe,  vier  und  zwanzig  Stunden  und  länger  währen 
kann,  liegen  müssen.  Gewöhnlich  ist  seine  Dauer 
jedoch  kürzer,  dagegen  kehrt  er  aber  täglich  ein-  oder 
selbst  ein  paar  Mal  wieder.  Um  die  Zeit  des  Ein- 
tritts des  Monatsflusses  sind  die  Anfälle  am  heftig- 
sten ,  und  kehren  in  den  verhältnifsmäfsig  kürzesten 
Zwischenräumen  wieder  zurück.  Kömmt  das  Mo- 
natliche, ohne  dafs  |das  Übel  aufliörl,  in  den  Gang, 
so  pflegt  es  in  den  Zwischenräumen  sehr  erträglich 
zu  seyn,  bei  seinen  ersten  Vorboten  aber  jedes  Mal 
wieder  an  Starke  sehr  zu  wachsen. 


496 


§.    DXXXIII. 

Die  Starrsucht  pflegt  in  dieser  Zeit,  und  in 
Verbindung  mit  der  Enlwickelung  des  Geschlechts- 
vermögens ebenfalls  nicht  zu  der  Höhe  zu  gelangen, 
die  sie  unter  anderen  Umständen,  in  spateren  Jah- 
ren, und  bei  beiden  Geschlechtern  wohl  erreicht. 
Dergleichen  junge  Mädchen  bleiben,  nachdem  sie 
vorher  Schwere  und  Hitze  im  Kopfe  gefühlt  hatten, 
und  sehr  mifsmuthig  gewesen  waren,  unter  schwa- 
chem Athmen,  und  langsamem  Herz  -  und  Pulsader- 
schlage plötzlich  in  derselben  Stellung,  die  sie  eben 
angenommen  hatten,  und  daher,  je  nachdem  sie  sich 
in  dieser  oder  in  jener  Lage  befanden,  unverrückt 
entweder  liegen,  sitzen,  oder  stehen,  und  wissen  von 
dem,  was  um  sie  her  vorgeht,  nichts  weiter.  Sie 
haben  die  Augen  gemeiniglich  offen  und  starr  auf 
einen  Fleck  gerichtet,  und  ihre  übrigen  Gesichtszüge 
drücken  dabei  eine  gewisse  innere  Verzückung  aus, 
während  der  sie  hernach  mancherlei  herrliche  Dinge 
W^ahi'genommen  zu  haben  auch  wirklich  erzählen. 
Trat  der  Anfall  während  sie  standen,  oder  giengen 
ein,  so  müssen  sie,  wenn  sie  nicht  fallen  sollen,  sich 
gegen  einen  festen  Köiper  anlehnen  können.  Das 
eigenlhümliche  Kennzeichen  der  wahren  Starrsucht, 
die  Stai-rheit,  vermöge  deren  der  Kopf  und  die  Glied- 
iTiafscn,  die  sonst  biegsam  sind,  die  Stellung  zum 
übiigen  Körper  behalten,  die  ihnen  von  fremder 
Hand  ertheilc  wurde,  fehlt  hier  gewöhnlich;  wenig- 
stens sah  ich  sie  in  dem  beschriebenen  Zustande, 
aufser  dem  mir  keine  andere  dieser  Lebensperiode 
eigenlhümlichc  Ait  von  Starrsucht  vorgekommen  ist, 
nur  sehr  unvollkommen  und  vorübergehend.  Selbst 
die    Unempfmdlichkeit    der    jungen    Kranken    gegen 
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äufsere  Eindrücke  war  nie  so  grül's,    wie  man  sie  bei 
der  ausgebildeten  StarrsucliL    findet  *). 

§,    DXXXIV. 

Aufser  dieser  unvollkommnen  Slarrsucht,  hat 
man  auch  eine  theilweise,  die  nur  in  einzelnen  Thei- 
len ,  z.  ß.  in  den  Armen,  Händen,  Schenkeln,  Füfsen 
und  den  Brüsten,  die  plötzh'ch  anschwellen,  und  hart, 
unbeweglich,  und  vorzüglich  ganz  unempfindlich  wer- 
den, vorkommt  **) ,  und  bisweilen  schnell  von  einem 
Gliede  zum  anderen  wandert  ***) ,  während  der 
Entwickelung    des    Geschlechtsvermögens    beobachtet. 

■  §.  D.XXXV. 
Gleich  den  übrigen  Nervenkrankheiten  erreicht 
auch  die  Fallsucht,  wenn  sie  als  Entwickelungskrank- 
heit  in  diesem  Lebensabschnitte  erscheint,  kaum  je- 
mals ihie  gröfste  Höhe.  Die  Anfälle  kommen  oiei  - 
stens  des  Abends,  nachdem  Abspannung,  Kopfweh, 
Mifsrauth  und  Neigung  zum  W  einen  schon  einige  Stun- 
den lang  vojhergegangen  smd,  und  die  Kranke  gewarnt 
haben,  sich  zu  rechter  Zeit  zu  Bette  zu  legen.  Der 
Anfall  selber  besteht  in  einem  fortwährenden  Zucken 
der  Glieder,  ängstlichem  und  beschwerliciiem  Athera- 


*)  Mau  mÖgte  hieriu  eher  die  kataleptische  Verzückung 
des  Sau  vag  es  (Ecstasis  cataleptica.  Nosologia  methodira 
T.  T.  Anistelod.  1768.  4-  p.  8290  als  die  wahre  Kau-^ 
lepsie  finden ,  doch  hat  sie  nach  seiner  Beschreibung 
manches  Abweichende. 

**3  J«  ^'  Bollteu  ausführlich  beschriebene  Krankenge- 
schichte der  Jungfer  Maria  Brandon.    Hamburg  1779- 

***)  Oslander  Denkwürdigkeiten  für  Ärzte  und  Geburts- 
helfer 1.  Bd.  Göitiug.  1794.  S.  5.  ".  a.  a,  O.  Tbl.  i, 
S.185. 

li 
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holen  j  und  Bewufstlosigkeit,  worauf  ein  anscheinend 
ruhiger,  nur  ungewöhnlich  tiefer  Schlaf,  und  wah- 
rend desselben  ein  starker  Schweifs  folgen.  Nicht 
immer,  wie  Osiander  *)  angiebt,  ja  ich  mögte 
sagen  nur  selten,  sind  heim  Anfalle  die  Daumen  in 
die  Hand  geschlagen,  und  erscheint  Schaum  vor  dem 
Munde.  Befand  sich  die  Kranke  vorher  in  einer  sehr 
aufgeregten  Stimmung,  und  war  sefir  lebhaft,  so  ist 
der  Anfall ,  von  dem  sie  denn  wohl  überrascht  zu 
werden  pflegt,  gewöhnlich  viel  heftiger. 

§.    Dxxxvr. 

.  Dafs   unter  diesen  beängstigenden    Zufallen ,   und 
der  beständigen  Nervenunruhe,  in  der  sich  die  Kranke 
befindet,  traurige  Gemüths.slimmung,  ja  selbst  wahrer 
Tiiibsinn   bei  ihr  entstellen,  und  dafs  sie  oft  ein   ße- 
diirfnifs  fühlt,  sich  durch  Jammern  und  Weinen  Luft 
zu  machen,   liegt  so  in  der  Naiur  der  Sache,  dafs  es 
Keinem  auffallend  seyn  kann.     Oft  klagen  dergleichen 
Kranke   indessen,    dafs    sie    ihr    inneres    Leiden    auf 
keine  Weise  äufserlich  darthun,   und   sich  durcji  den 
Ergufs    von    Tlaränen    Linderung    schallen    können. 
Dies  vei'sefzt   sie  denn  bald  in  eine  Stimmung,  in  der 
sie  sich  selbst  peinigen,    durch    Selbslverletzung  ihren 
innerlichen  Zustand    gleichsam    zu   einem    aufseilicheu 
zu  machen  suchen,  und  sich  durch  wirkliclie  körper- 
liche Schmerzen  zum  Weinen  zwingen.     Hierbei  zei- 
gen sich  jedoch  mancherlei  Nebenbetrachtungen,  selbst 
wenn    sie  der    Kranken    auch    nicht    einmal  ganz  klar 
werden,   zugleich    wirksam.      Einige  glauben  daduich 
ihrem  verhafsten    Daseyn   ein    Ende  machen  zu  kön- 
nen; Andere  halten  die  Übel  die  sie  quälen  für  V^^ir- 


*)  üb.    d.    Eiit>vickeltii)g3ki'auKhei(cu    I.    S.  57« 
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lungen  der  Sünde,  gegen  die  sie  durch  Büfsutigen 
zu  Felde  ziehen  zu  müssen  wähnen ;  wiederum  An- 
dere suchen  durch  Qualen  und  Leiden  i[nera  geist- 
lichen Slolze  zu  schmeichehi,  und  sich,  wenn  nicht 
mit  Chriötus  seiher,  doch  mit  Heiligen  und  Märty- 
rern in  einen  Rang  zu  setzen;  und  noch  Andere 
endlich  werden  blols  durch  das  Aufsehen  was  sie  er- 
regen, gereizt,  in  ihrer  Verkehrtheit  fortzufahren, 
ja  sie  selbst  zu  selbstsüchtigen  und  eigennützigen  Ab- 
sichten zu  mifsbrauchen.  Bei  diesem  Allem  lafst  es 
sich  jedoch  nicht  ,in  Abrede  stellen,  dafs  solchen 
Selbstniartern  nicht  oft  wahrer  Wahnsinn,  Torzüglich 
eine  oder  die  andere  fest  und  unwandelbar  gefafstc 
irrige  Vorstellung    zum  Grunde  liege, 

§,  Dxxxvii; 

In    Begleitung   aller    dieser  Nervenzufälle,   jelteu 
für  sich  allein,    kommen  zur  Zeit   der    Entwickeiung 
des    GeschlechtsverraÖgens    häufig   auch    Ohnmächten 
in  sehr  verschiedenen  Graden  vor.     Die  gewöhnliche 
Ohnmacht  *)    fängt  mit  plötzlichem    Blafswerden    des 
Gesichts,   Schwinden    der    Muskelkräfte,    Verdunke- 
Umg  der  Augen    und    Ermattung  an,  wozu  sich  lang- 
samer und  kaum  fühlbarer  Berz-  und  Pulsaderschlag, 
Hinsinken  des  Körpers  wie  in  liefen  Schlaf,  schwache 
und   selbst    aussetzende  Athemzüge,    Kaltwerden  der 
Gliedmafsen  und    des    Gesichts,    hesondeis  der  Stirne 
und  der   Nasenspitze,   und  ein  kalter  Schweifs  hinzu- 
gesellen.     Dieser    Zustand    dauert    seilen    über    eine 
halbe  Stunde,  und  endet  unter  schweren  Athemzügen 
und  tiefem   Seufzen. 


*)  Oslander   a.    a.  O.   S.  70« 
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§.    DXXXVIIT. 

Hiervon  ist  die  tiefe  Ohnmacht  zu  unterscheiden, 
die  unter    denselben    Zufällen    eintiiti,    bei   der   aber 
weder  Alhemholeii    noch  Herz  -    und    Puisaderschlag 
bemerkbar  sind,  und  die  Ohnmäclitige  in  allen  Stücken 
einer    wirklich   Todten   gleicht.      Mit   Recht    nennen 
Wir    eine    Ohnmacht  dieser   Art  Scheintod,      ßemer- 
kenswerth  ist  es,  dafs  obgleich  alle  thierische  und  Le- 
bens Verrichtungen  unterdrückt   zu  seyn  scheinen,  sie 
doch   nicht    blofs    innerlich    rege    sind,   obgleich  ohne 
äufseriich  wahrnehmbar  werden  zu  können,    sondern 
dafs  sogar  auch  das  Geschlechsverraögen  oft  dabei  in 
Thätigkeit    bleibt.      Ich    selbst    sah    den   Monatsfluls 
während    einer    tiefen    Ohnmacht    zum   ersten    Male, 
und  darnach  sehr  reichlich  eintreten,    und  von  ande- 
ren  Scluiflslelleiii ,     als    von    Riolan  *),    Guille- 
Jii  e  a  u  **),  P  i  t  a  V  a  1  ***),  VV  i  n  s  1  o  w,  B  r  u  h  i  e  r  ****) 
u.    A.,    sind    Beispiele   genug   angegeben,    dafs  junge 
Mädchen    in   einer    solchen    Ohnmacht   in    der    That 
geschwängert  wurden,  ohne  dessen  bewufst  geworden 
'£,a    seyn. 

§.  Dxxxrx. 

Von  der  wahren  Olnimacht  ist  die  slarrsüch- 
tige  Entzückung,  wenn  sie  langer  als  gewöhn- 
h'ch  anhält,  in  der  die  davon  befallnen  jungen 
Frauenzimmer   nicht    allein    Stunden,    sondern    selbst 


*)  Aiilhropograph.   Lib.  II.    cap.  34. 
**)  de  heureux   accouchemeut  Collect.   Med.  Phys.    Cap.  3. 

Obs.  36. 
***)  Canses  celebres  et  interessantes  Tom.  VIII. 
***}  Disscrtat.    sur    rincerlitude    de    signcs    dö   \»   niort    et 
Tabus  des    enterrciuens   et   embaiinieiuens   precipites    par 
Jac.    Jean  Brühl  er.    Paii»  J749. 
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Tage,  ja  bisweilen  VVochen  laug,  ohne  wahniehm- 
bare  Herz-  und  Pulsaderschläge,  ohne  bemerkbar  zu 
alhmen,  und  ohne  Nahrung  zu  sicli  zu  nehmen,  un-»- 
verjiickt  liegen  bleiben  sollen  *),  schwer  zu  unter- 
scheiden. Da  die  Kranken  hierbei  gegen  alle  äufsere 
Eindrücke  völlig  unempfindlich  sind ,  und  sogar  wenn 
ihnen,  wie  es  bisweilen  geschieht,  auch  die  Augen 
ganz  oflen  stehen ,  doch  vom  hellsten  Lachte  nicht 
die  geringste  Veiänderung  in  der  Weite  ihrer  Pupil- 
Jen  erleiden,  geschweige,  dafs  sie  dadurch  .sonst  ange- 
regt weiden  sollten,  so  ist  es  wohl  nicht  zweifelhaft, 
dafs  in  diesem  Zustande  starrsüchtige  Verzückung  und 
walue  Ohnmacht  mit  einander   verbunden  sind. 

§.     DXL. 

Von  den    Vi  suchen   läl'st  sicli  nur  das   Nämliche 
sagen,  was  von  den  der   Nervenveri.fimmung  und  der 
Neivenunruhe  in  diesem  Lebensabschnitte  überhaupt, 
bereils    gesagt    wurde    (§.  CDLI.)      Weslialb   jedoch 
das  Nervenleiden  jetzt  grade  diese,    und  dann  wieder 
eine  andere  Gestalt  annimmt,    und   welche  besondere 
Uisachen  dabei   jedes  Mal   zum    Grunde   hegen,    läfst 
sich  mit  Bestimmtheit  nicht  angeben.      Im   Allgemei- 
uen  spielt,  wie  die  Erfafirung  lehrt,  die  erbliche  An- 
lage   hierbei   eine   grofse  Rolle,    da    man    gewöhnlich 
findet,  dafs  die  nämliche  Nervenkrankheit,  an    der  ira 
nämlichen  Alter  die    Mutler,    oder  sonst   nahe   Ver- 
wandlinnen  gelitten  haben,  auch    die    Tochter    lieim- 
sLicht»      Je    weniger    die    Kiämpfe    und    Zuckungen 
eine  bestimmte  Gestalt  angenommen  haben,  desto  eher 
scheint    blofs  die   allgemein    erhöhte    Nervenempfind- 


*)  For  t.  Li  cet  US    de    his    qui   diu   vivuiit    siue    alimeulo 
Lib.  II.  tup.  170.  et  198.    Patav.  1612. 
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lichkcit ,    iti    Verbindung    mit   leiclilen    und  zufälligen 
Gelegenheitsursachen   Schuld    zu   seyn.      Beim  Veits- 
tänze sind    am  öftersten  Magen  -  und  Darmunreinig- 
ieiten,  vorzüglich  Wüimer,  wirksam;  bei  der  Starr- 
sucht, und  der  starrsüchligen  Verzückung  mit  und  ohne 
andauernde  Ohnmacht,  hat  man  aber  auf  Gemüthsbe- 
wegungen  und  Leidenschaften,  und   selbst  auf  krank- 
hafte Seelenzustände,  die  sich  oft  darunter  verstecken, 
hauptsächh'ch  das  Augenmerk  zu  ricliten.    Auch  Wür- 
mer können  dabei  eine  Rolle  spielen,  und  unter  ihnen 
vorzugsweise    der    Bandwurm.      Die   Fallsucht    kann 
von  allen    den   nämlichen    Ursachen   ihren    üjsprung 
nehmen,    doch    mufs  man    bei   ihr  wegen  Hirnleiden, 
als  Hirnhöhlen  -  Wassersucht ,    Reiz   fremder  Körper 
auf  das  Hirn,    und   wo  von   allen  diesen    Umständen 
nichts  vorhanden   ist,  w^egen  eines  früheren   Zurück- 
bleibens des  Geiiirns    in  seiner  Ausbildung,    die  her- 
nach denn   wohl,  bei  ungewöhnhch  vermehrtem  An- 
dränge von  Blut  nach  dem  Kopfe,  wahrend  der  Entwick- 
lung des  Geschlechtsverraögens,  unter  daraus  entsprin- 
genden allgemeinen  stürmischen  Zufällen  übeieiJt  wird, 
besorgt  seyn.  -^Der  Trieb  sich  Leid  anzuthun  ,  und  die 
Ohnmächten  mit  und  ohne  Verzückung,  sind  zu  sehr 
als  Zufälle,  Wirkungen  und  Folgen  aller  dieser  krank- 
haften Nervenzustände   anzusehen ,    als    dafs    man  sie 
besonderen  Ursachen  sollte  zuschreiben  können,  doch 
haben  die    ungewöhnliche  Stimmung    der   Seele,   und 
die  abweichende  Richtung  iiirer  Thätigkeit,  die  Ner- 
venleiden zu  begleiten  pflegen,  zur   Erweckung  jenes 
Tj'icbes,    und  der  mit  Ohnmacht  verbundenen    Ver- 
zückung, gewifs  auch  grolsen  Eiuflul's. 

5.    DXLL 
Unter  den  Gelegenheifsursachen  der  angegebenen 
verschiedenen  Nervenzufälle,  sind    Reizungen  die   den 
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Geschlechtstrieb  zu  frühe  erwecken,  und  jede  Art  sei- 
ner Befriedigung,  vorzüglich  die  unnatürliche,  unstrei- 
tig die  wiiksamsten, 

§.    DXLIT. 

Die  Furhersage  lichtet  sich  vorzüglich  nach 
den  Ursachen,  die  das  durch  die  Entwickelung  des 
Geschlechtsverruögens  ohnehin  schon  in  ungewöhn- 
liche Spannung  versetzte  Nervensystem  so  angreifen, 
dafs  daraus  eigne  Nervenkrankheiten  unter  den  ange- 
.c^ebeneu  Gestalten  entstehen,  deren  Verschiedenheit, 
Höhe  und  Dauer  in  dieser  Hinsicht  nur  eine  unter- 
geordnete Rolle  spielen.  Eigentliche  Lebensge- 
fahr ist  mit  allen  diesen  Übeln,  für  den  Augen- 
blick, nicht  verbunden,  selir  zu  fürchten  abei-,  dafs 
sie  auch  nach  f\eY  Entwickelung  fortdauern,  ja  in 
noch  schwerere,  als  in  Blödsinn,  Wahnsinn  und 
Raserey  Übergehen,  und  so  alle  Fortschritte  zur 
weiteren  menschlichen  Ausbildung  aufhalten,  und  zu- 
letzt doch  zu  einem  frühen  und  traurigen  Ende  hin- 
führen. 

§.    DXLIII. 

Die  erste  Rücksicht  verdient  hierbei  stets  die 
Entwickelung  des  Geschlechisverraögens  selber.  Geht 
diese  ungeachtet  der  krankhaften  Äufserungen  der 
Nerventhätigkeit  entweder  ungestört  vor  sich,  oder 
lassen  sich  die  Hindernisse,  die  ihr  entgegenstellen, 
doch  leicht  besiegen,  so  verschwinden  unter  ihrem 
raschen  und  kräftigen  Gange  auch  jene,  während 
ihrer  Dauer  oft  sehr  beunruhigende,  Äufserungen  von 
selber.  Geschieht  dies  nicht,  und  vermag  selbst  ein 
zweckraäfsiges  Verfahren  es  nicht  zu  Stande  zu  bi m- 
gen,  so  liegen  gemeiniglich  tiefer  wurzelnde  Ursachen, 
als  erbhche  Anlagen  die  sich  zwar  erst  in  dieser  Zeit, 
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doch  für  die  Dauer  des  ganzen  Lebens  entwickeln, 
Biidungsfehlei-  u.  s.  w.  zum  Grunde,  und  die  Vor- 
hersage kann  denn  nur  sehr  ungünstig  ausfallen. 
Stockt  die  geschlechlliche  Entwickelung,  bleibt  sie 
daher  unvollkommen,  oder  nimmt  sie  eine  falsche 
Richtung,  so  darf  man  auf  die  Heilung  der  Nerven- 
krankheit nicht  früher  hoffen ,  ehe  man  jene  nicht 
in  das  gehörige  Geleis  zu  bringen  vermögt  hat.  Von 
den  übiigen  speciellen  Ursachen  gilt  das  Nämliche, 
was  bereits  in  den  vorhergehenden  Kapitehi  gesagt 
wurde. 

§.     DXLIV. 
In  Beziehung  auf  die  Gestalt  der  Nervenübel  hat 
die  Eifalirung  gelehit,  dafs  die  Krämpfe  und  Zuckun- 
gen die  ihrem  Sitze  nach  wandelbar,    und  von  unbe- 
stimmter Gestalt  sind,  zwar  am  leichtesten  gehoben  wer- 
den, doch  auch  während  der  Jahre  der  Geschlechtlichkeit, 
voi  züglich  als  ausgebildete  Mutterkrankheit  am  öftersten 
wiederkehren.     Der  Veitstanz  gehört  ebenfalls  zu  den 
heilbareren  Nervenkrankheiten,  und  kehrt  dabei,  wenn 
er  einmal  gehoben  ist,  wenn  nicht  in  einer  künftigen 
Schwangerschaft,    wovon   man    Beispiele    hat,    nicht 
wieder   zurück.      Die    Starrsucht  droht  stets  in   Fall- 
sucht,   und  wenn  sie  mit  Veizückung  verbunden  isf, 
in  Wahnsinn  überzugehen.     Am  hartnäckigsten    und 
am  schwersten  zu  heilen  ist  im    Allgemeinen  die  fal- 
lende Sucht ,  vorzüglich  wenn  sie  schon  längere  Zeit 
gedauert,     und    eine    bedeutende   Höhe    angenommen 
hat.      Selbst    wenn    sie    gejiobeji    ist,    kehrt    sie  doch 
leicht  iWierler   zurück.     Entstand   sie  jedoch  bloi's  vou 
geistigen    Eindrücken,    und    besonders  vom    Anblicke 
ähnlicher    Kranken    im    Anfall ,    so    lälst    sie  sich  oft 
durch    einen    angemessenen    Geistes  -   und    Gemüths- 
Eindruck,    der     den    risteicn    auszulöschen    vermag, 


i505 

augenblicklich  wieder  unleidrücken.  Belialt  sie  die 
Oberhand,  so  geht  sie  meistens  in  Alliernheit  und 
Jilödsinn  über.  Bei  dem  Triebe  sich  Leid  anzuthun, 
und  bei  der  Neigung  zu  Ohnmächten,  hängt  die  Voi- 
Jier.sage  allein  von  ihren  Uisachen  ,  und  von  ihiem 
Zusammenhange  mit  den  sonst  vorhandenen  geistigen 
und    leibhclien  Zuiländen   ab. 

§.    DXLXV. 

Die  BeJiandlimg  ist  nach  den  uämh'chen  Grund- 
sätzen und  Regeln  vorzunehmen  und  zu  leiLen,  die 
zur  Heilung  der  Nervenunruhe  und  der  sie  begleiten- 
den Zufälle,  im  Vorhergehenden  (Kap.  XIII.),  bereits 
im  Allgemeinen  angegeben  wurden.  Rücksichllich 
iiiir  einzelnen  Gestaltungen  des  Nervenleidens  hat  die 
Erfahrung  mich  gelehrt,  dafs  man  beim  Veitstanze 
und  der  Starrsucht,  wenn  keine  andere  tJrsachen, 
besonders  keine  Magen  -  und  Darmunreinigkeiten  auf- 
zufinden sind ,  die  zuvor  w^eggeschalft  werden  müs- 
sen ,  vorzüglich  gegen  Würmer,  und  zwar  bei  der 
ersten  gegen  Spulwürmer  und  Askariden,  bei  der 
letzteren  aber  gegen  Aen  Bandwurm  zu  wirken 
liabe.  So  wenig  Blutentziehungen  bei  ausgebildeten 
Nervenleiden  dieser  Art  im  Allgemeinen  zu  passen 
pflegen ,  so  unentbehrlicli  sind  sie  doch  bisweilen  bei 
der  starrsüchtigen  Verzückung,  und  bei  der  Fallsucht, 
wenn  sie  unter  den  Vorboten  des  Monatsflusses  er- 
scheinen, und  in  Andrang  von  Blut  nach  dem  Ge- 
Jn'rne  und  Rückenmark  begründet  sind.  Man  darf 
In'er  jedoch  auch  nur  so  viel  Blut  entziehen,  als  zur 
Ableitung  dieses  Blutdranges,  und  zur  Beförderung 
dts  Monalsflusses  unumgänglich  erforderlich  ist,  und 
zwar  durch  blutige  Sciiröpfköpfe  und  Blutegel,  so 
uahe  den  Geburtstheilen  als  möglich.  Aderlals  am 
Vvxis  palst  nur,   wo   ein   allgemeiner  überhaupt  ange- 


506 

zeigt  ist,   und    örtliche  Blutausleerungen   am    oder  iu 
der  Nähe  des  Kopfes,    wenn  man  die  ßlutgefäfse  des 
Gehirns  schneller,  und  mehr  unmittelbar  zu  entleeren 
wünscht.     Ist   der   Zustand    von    der  Art,   dafs  man 
specifische  Mitlei    gegen  die  p'allsucht  anwenden  darf, 
so    beweist   sich  der    Kupfersalmiak  (cuprum  sulphu- 
rico  -  aramoniatum)    nach    Maafsgabe     der   Empfind- 
lichkeit   des    Magens,    zum    Zwölftel,     Achtel,    oder 
Sechstel  eines  Gians,  zwei    Mal  täglich,   gegeben,  be- 
sonders   wirksam.      Den    Trieb    sich    Schmerzen    zu 
verursachen ,    mufs    man  nicht  mit  Gewalt  zu  unler- 
diücken,  sondejii  ihn  vielmehr  auf  eine  den  Umstän- 
den   angemessene  Weise    so    zu    befriedigen     suchen, 
dafs  man  auch  auf  den  allgemeinen  Kranklieitszustand 
dadurch  wohlthätig  wirkt.      Gegen   Ohnmächten  daif 
man  nicht  zu  stürmisch  verfahren,    und  die  Kranken 
nicht  duich   zu  stark  reizende   Mittel  plötzlich  daraus 
zu  erwecken  suchen,    indem   man    sie   dadurch   leicht 
in  gefährlichere  Zulälle  stürzen  kann. 

§.    DXLVI. 

Krankhafte  Nervenzustände,  die  ohne  alle  Ver~ 
hindung  mit  der  Entwidcelang  des  Geschlechts- 
vermögens entstellen,  und  ohne  Zitsammenhang  mit 
ihr  verlaufen ,  müssen  freilich  nach  ihren  Ursachen, 
ihrer  Art  und  Beschaffenheit,  ganz  nach  den  von  der 
Heillehre  darüber  aufgestellten  Grundsätzen  und  Regeln 
behandelt  werden,  doch  darf  man  jene  Entwickelung 
dabei  ja  nicht  aus  den  Augen  veilieren,  weil  zwischen 
beiden,  wenn  sie  auch  in  keinem  ursachlichen  Zu- 
sannnenhange  mit  einander  stehen,  doch  jedes  Mal 
eine  Art  von  Wechselwirkung  eintritt,  die  für  beide 
«ehr  nnchlhcilig  werden  kann,  und  daher  die  soig- 
lältigste  Berücksichtigung  verdient. 
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Sechszehntes     Kapitel. 

J'^on  der  Nymphonianie  und  dem  JValinsian ,    als 
Aeufserungen   Icj-anlchafter  JEntwicielung  des    Ge- 
schlechts -  T^erinogens. 

§.    DXLVII. 
Es  ist  eine  längst  bekannte  Thatsache,    dafs   das 
ersle  Eiwaclieii  des  Geschlechtslriebes,    weil   die  Ge- 
schlechts-Sinnlichkeit  dadiuch  oft  plötzlich,  und  in  ei- 
nem sehr  hohen  Grade  aufgeregt  wird,  ein  für  die  Ge- 
sundheit   und  für    die    Sittlichkeit  eines   jungen  Mäd- 
chens  höchst  gefährlicher   Zeilpunkt   ist.      Zeigt  sich 
dieser  Trieb  gleich   von    Anfang     her.  ungewöhnlich 
staik,   wird   er  durch    Krankheitsanlagen    und   krank- 
hafte Zustände  erhöht,  und  wirken  geistige  und  kör- 
perliche Reize  ihn  zu  entflammen,    so    wächst   er   in 
dem   Maafse,  dafs    die  Kianke   gegen    alle    andere,  so- 
wohl geistige,    als    körperliche   Eindrücke   gleichgültig 
wird,  dafs  sie  nur    über  die    Empfindungen,  die  von 
der  G-eschlechtssinnlichkeit  ausgehen,  brütet,  sich  mit 
unklaren    Vorstellungen    und    Wünschen    über    Ge- 
schlechts -  Verhältnisse     und      Geschlechts  -  Befriedi- 
gung abquält,  und  ihre  Einbildungskraft  mit  verworr- 
nen  Bildern,  die  darauf  sich  beziehen,  so  anfüllt,  dafs 
sie,   gleichraäfsig,   mögte   man   sagen ,   sowohl    geistig 
als  körperlich  zuletzt  zur  Selbstbefleckung  hingerissen 
wird.      Da    solche    junge    Mädchen    an    nichts   Theil 
nehmen  was  um  sie  her  voigeht,  zu  keiner  Beschäf- 
tigung  Lust  behalten,    und    durch  nichts,    was  nicht 
in   den    Kreis  ihrer    Vorstellungen    und   Bilder    fällt, 
ergözt   werden,    so    nehmen    sie    bald    ein  ungleiches 
meist  aber  unangenehmes,    und   widerwärtiges  Betra- 
gen  an,    sie    suchen   die  Einsamkeit,   bekommen  ein 
bleiches    verfallenes    Ansehen,    eingesunkene    Augen 
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und  blaue  RanJer  darum,  verlieren  die  Efslusf,  schla- 
fen wenig,  und  werden  zuletzt,  vorzüglich  wenn 
Jiierhei  zugleich  Nervenzufälle  zugegen  sind,  was  sehr 
Jiäufig    vorkömmt,    völlig  aibern. 

§.  DXLVIIL 
Dieser  Zustand,  der  seiner  Entstehung  und  sei- 
ner Aufserungsweise  nach,  nur  um  die  Zeit  der  Ent- 
wickelung  des  Geschlechtsvermögeiis  eintreten  kann, 
ist  die  Nymphomanie  junger  Mädchen,  die  in  dieser 
Art  in  keinem  anderen  Lebensabschnitte  angetiolfen 
wird,  und  daher  mit  der  Mutlerwulh,  Manntoljheit  *) 
u.  s.  w. ,  die  sich  in  späteren  Jahren  einstellen,  nicht 
verwechselt  werden    darf. 

0.    DXLIX. 

Bleibt  dieser  Zustand  unbeachtet,  so    werden  die 
Kranken  geschwätzig,    sie   putzen   sich  auf  eine  auf- 
fallende Weise,  suchen  ihre  Gespielinnen  zur  Selbst- 
hefleckung  zu  verleiten,  und  schleichen  sich  mit  ibnen 
daher  gei-ne  nacli  geheimen  Orten,  vorzugsweise  nach 
abgelegenen  Abtritten  hin,   von  denen    sie   denn  joth 
und  erhitzt    zurückkommen,   und    lennen    auch  wohl 
Knaben  nach,    um  bei    ihnen  ihre  Neugieide  zu  stil- 
len, und  sie  zur  Befriedigung  ihres  Tiiebes  zu  mifs- 
brauchen.     Ihr  Ansehen   wird  dabei    immer  eingefall- 
ner,    ihie    liefliegenden  Augen    veriathen  eine    unge- 
wöbnliche    Gluth,     ihre    Gesichtszüge    haben    etwas 
Schmachtendes,  Haltung  und  Gang  ilires  Köipers  sind 
schlalf,   ihr   Puls   ist  klein   und   etwas  gespannt,   ihre 
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Hände  sind  feuchlkalt,  und  an  den  Fingern  befinden 
sich  Warzen.  Von  woiliisligen  Empfindungen  auf- 
geregt, oder  unmittelbar  nachdem  sie  das  Laster  der 
Selbstbefleckung  vollzogen  haben,  ist  ihr  Gesicht  rotb, 
die  Augen  sind  roLh  und  trübe,  und  schwimmen 
gleichsam  in  Thränen,  und  ihr  Herz-  und  Pulsader- 
schlag  ist  schnell  und  gespannt. 

§.  DL. 
Je  öfter  sie  auf  unnatürliche  Weise  ihren  Trieb 
stillen,  desto  brennender  wird  er.  Die  aufseien  Ge- 
burtstheile  schwellen  an  und  werden  steif  und  i  oth, 
die  Schaamspalle  klafft,  und  aus  dem  Eingange  zur 
Mutterscheide,  der  durch  die  Scheidenklappe  und 
durch  die  schlaffen  Wände  der  Multerscheide,  die 
ihrer  Runzeln  fast  beraubt  sind,  nicht  mehr  verengert 
wird,  fliefst  eine  schleimige  bald  farblose,  bald  weiils- 
liche,  dann  aber  wieder  gelbliche  und  grünliche  Flüs- 
sigkeit, die  nicht  seilen  scharf  ist.  W'^egen  des  be- 
ständigen Juckens  was  hiermit  verbunden  ist_,  halten 
solche  Unglückliche  ihiti  Hände  beständig  auf  den 
Geburlslheilen ,  und  scheuren  und  reiben  sie,  so  oft 
sie  es  unbemerkt  tlum  zu  können  glauben. 

§.    DLL 

Zuletzt  legen  sie  sich  vor  Keinem  darin  weiter 
Zwang  auf,  ja  sie  entblöfsen  die  Geburtstheile  vor 
Aller  Augen,  reiben  sie,  und  fahien  mit  den  P'ingern 
daiin  auf  und  nieder.  Will  man  sie  daian  hindejn, 
so  schreien  sie,  schlagen,  kiatzen,  beifsen,  und  bie- 
chen  in  völlige  Raserey  aus.  Bald  werden  sie  öann 
von  einem  inneren  Feuer  gleichsam  verzehrt,  das 
ihnen  alle  Bekleidung  unerträglich  macht,  die  sie  da- 
her ahreifsen,  und  völlig  nackt  einhergehen.  Sie  er- 
kennen nun  auch  ihie  Aiigehörigen  nicht  mehr,  oder 
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Sie  essen  wenig,  sind  hartleibig,  lassen  Kolh  und 
Urin  unter  sich  gehen ,  schwatzen  und  loben  bis  zur 
gänzlichen  Abspannung,  und  bringen  die  meiste  Zeit 
schlaflos  zu.  Hierbei  nehmen  die  Kräfte  des  Körpers 
gewöhnlich  schnell  ab,  es  stellt  sich  ein  Zehrfieber 
ein,  dem  nur  der  Tod  ein  Ende  macht.  Bei  der 
Leichenzergliederung  findet  man  die  äufserlichen  Ge- 
buitstheile  oft  mit  rosenartiger  Entzündung,  und  selbst 
mit  Geschwüren  bedeckt,  die  Mutterscheide  weit,  und 
die  inneren  Geburtstheile  entweder  noch  entzündet, 
oder  von  Entartungen  ergriffen,  die  auf  eine  vorher- 
gegangene Entzündung   schliefsen  lassen. 

§.    DLIi. 

Auf  diesem  W^ege  und  in  dieser  Art  fortschrei- 
tend, geht  zwar  gewöhnlich  der,  gleich  bei  seinem 
Erscheinen  krankhaft  gesteigerte,  Geschlechtstrieb  in 
den  dieser  Lepensperiode  eignen  Wahnsinn  über,  der 
gemeiniglich  mit  Raserey  und  Tod  endet,  doch  kann 
dies  allerdings  auch  auf  andere  Weise,  und  daher 
unter  einei-  hiervon  abweichenden  Gestalt  geschehen. 
Nach  Verschiedenheit  des  Temperaments,  der  allge- 
meinen Leibes  -  und  Seelenbeschaflenheit,  und  der 
Umstände  und  Verhältnisse  unter  denen  die  Kranke 
lebt,  nimmt  das  Übel  deshalb  also  nicht  immer  den 
nämlichen  Gang,  es  verläuft  bald  langsamer,  bald 
schneller,  und  geht  oft  erst,  wenn  es  gleich  Anfangs 
nicht  gehörig  behandelt  wurde,  nach  manchen  Zwi- 
schenereignissen, hl  den  letzten  traurigen  Znstand 
über. 

§.  DLiir. 

Als  eigenthümliche  und  von  der  voiiiorgeliendea 
abweichende    Gestalt^     mufs     es    indessen    angeschen 
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werden,  wenn  die  den  erhöliten  Geschlechtsliieb  be- 
gleitende Albernheit,  Statt  In  Wahnsinn  und  Rase- 
ley,  in  wahren  Blödsinn  ühergeht.  Nicht  selten  ist 
daran  eine  früher  vorhandne  Anlage  Schuld;  ja 
oft  war  sogar  der  Blödsinn  schon  vorhanden _,  ehe 
sich  der  Geschlechlstrieb  einmal  zn  regen  begann. 
Sehr  bald  eifoigt  dieser  Übergang  indessen  auch  bei 
jungen  Mädchen,  die  zugleich  an  Fallsu*cht  leiden. 
Deigleichen  Kranke  pflegen  ohne  die  geringste  Lust, 
und  ohne  das  mindeste  Geschick  zu  irgend  einem 
Gescliäft,  zu  jeder  Anstrengung  aber  vollkommen  un- 
fähig, sich  entweder  scheu  vor  Menschen  zu  verkrie- 
chen, odei'  unbekümmert  um  irgend  Jemanden,  und 
ohne  Theilnahme  für  das  was  sie  umgiebt  umherzu- 
laufen, init  dummem  Grinsen  um  sich  zu  schauen, 
und  Menschen  zu  denen  sie  oft  augenblicklich,  seihst 
ohne  sie  weiter  zu  kennen,  einiges  Vertrauen  fassen, 
init  alberner  Geschwätzigkeit  zu  verfolgen.  Mit  ihrem 
Monatsflusse  sind  sie  stets  in  Unordnung,  und  sie  lei- 
den gewöhnlich  am  weifsen  Flufs.  Sie  werden  dabei 
sehr  mager,  bekommen  ein  erdfahles  Ansehen,  leiden 
an  L'nterleibsbesch werden,  allgemeiner  Schwäche  und 
Nervenzufällen  mancherlei  Art,  zu  denen  sich  Was- 
sersucht und  Zeinfieber  Jiinzugesellen ,  auf  die  denn 
endlich  der  Tod  folgt.  Auch  nach  diesem  Verlaufe 
des  Übels  findet  man  an  den  inneren  Geschlechts- 
theilen  Ausartungen. 

§.    DLIV.     ' 

Die  Ursachen  der  Nymphomanie  sind  niclit  im- 
mer dieselben,  und  am  wenigsten,  wie  man  wohl 
behauptet  hat ,  stets  Entzündungen  der  inneren  Ge- 
builst heile,  und  vorzugsweise  der  Eierstöcke.  Dafs 
während  ihrer  Dauer  schleichende  Entzündungen, 
die  Jiejnach   Entartungen   zur  Folge   haben,    zugegen 
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sejn  können,  läfst  sicli  nicht  bezweifeln;  eben  so 
wenig  aber,  dafs  diese  meistens,  entweder  von  den  näm- 
lichen Ursachen  als  die  Nymphomanie  abhängen,  oder 
durch  sie  erst  herbeigeführt  wurden.  Bei  unzweideu- 
tiger Entzündung  der  Gebärmutter  oder  iler  Eier^löckcj 
sähe  ich  die  Nymphomanie  nicht.  Eine  allgemeine 
Anlage  bewirkt  die  mit  der  Entwickelung  des  Ge- 
schlechtsveruiögens  noihwendig  verbundene  gestei- 
gerte Ausbildung  der  Geburlstheile,  die  sich  ohne 
eine  verstärkte  Thätigkeit  ihrer  Nerven  -  und  Blut- 
gefäfse  nicht  denken  läfst.  Eine  erhöhte  Anlage  kann 
angeerbt  seyn,  von  noch  vorhandener  skrofulöser 
Beschaffenheit  ausgehen,  ja  in  der  ganzen  Individua- 
lität (i(^s  jungen  Frauenzimmers  begründet  liegen. 
Gelegentliche  Ursachen,  die  bei  dieser  blofs  allgemei- 
nen, oder  zugleich  auch  besonderen  Anlage  die  Krank- 
heit zum  Ausbruche  bringen,  sind  alle  Einflüsse,  die, 
mittelst  gvöfserer  Reizung  ihrer  Nerven  und  ßlutge- 
fäfse,  den  Zuflufs  des  Blutes  zu  den  Geburtslheilen 
vermehren,  und  es  langer  in  ihnen  zurückhalten. 
Ganz  vorzüglich  häufig  sind  unter  diesen,  Würmer, 
besonders  Askariden ,  die  durch  den  unaufhörlichen 
Kitzel  im  Mastdarme,  und  bisweilen  selbst  in  der 
Mutlerscheide,  den  Kitzler  und  alle  übrigen  Geburts- 
theile,  auf  das  stärkste  aufregen,  flechtenartige  Aus- 
schläge auf  dem  Kitzler,  anhaltende  Verstopfung,  bei 
der  der  Mastdarm  stets  mit  hartem  Kothe  angefüllt 
ist,  und  öfter  wiederholte  Züchtigungen  durch  Ru- 
thenstreiche auf  den  Hinteren.  Das  Reiben  der  Ge- 
burtstheile,  und  die  Selbstbefleckung,  die  hier  heiuach 
eine  so  grofse  Rolle  spielen,  sind  mein-  als  Wiikun- 
gen  dieser  Ursachen,  denn  als  diese  selber  anzuse- 
hen, obgleich  sie  freilich  späleihin  als  die  wirksamsten 
Schädlichkeilen  zur  Unterhaltung  und  Fojlbildung 
der  Krankheit   dienen. 
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§.    DLV, 

Der  Übergang  der  Nymphomanie  in  Blödsinn 
und  allgemeinen  Wahnsinn  ist,  wenn  man  auf  die 
Natur  des  Übels,  und  auf  seine  Ursachen  Rücksicht 
nimmt,  sehr  leicht  zu  erklären.  Er  kann  und  wird 
in  der  Regel  allein  schon  als  nolhweudige  Wirkung 
und  Folge  der  Nymphomanie,  ohne  dafs  neue  Schäd- 
lichkeiten hinzugekommen  sind,  eintreten,  gewisser 
und  schneller  aber  noch ,  wenn  es  auch  an  diesen 
nicht  fehlte.  Als  diese  lassen  sich  ohne  Zweifel  eine 
ererbte  oder  angeborne  Anlage  zum  Blöd  -  und 
Wahnsinn,  Nervenkrankheiten,  vorzüglich  Fallsucht, 
niederdrückende  Gemüthsbewegungen  aller  Art,  be- 
sonders unglückliche  Liebe,  und  übermäfsig  strenge 
und  gewaltsame  Behandlung  solcher  Unglücklichen, 
ohne  Wegräuraung  der  Ursachen  ihrer  Krankheit 
aufstellen. 

§.    DLVI. 

Die  VorJiersage  ist  im  Allgemeinen  sehr  un- 
günstig, in  einzelnen  Fällen  richtet  sie  sich  aber  nach 
den  besonderen  Ursachen ,  nach  den  Umständen  und 
Verhältnissen,  unter  denen  die  Kranke  lebt,  und  nach 
der  Dauer,  und  nach  dem  Grade,  den  die  Krankheit 
schon  erreicht  hat.  Sind  aufser  der  allgemeinen  An- 
lage noch  besondere  vorhanden ,  sind  die  Gelegen- 
heitsursachen von  der  Art,  dafs  weder  die  fortwir- 
kenden leicht  fortgeschafft,  noch  neu  hinzutretende 
vermieden  werden  können,  und  hat  der  Arzt  es  nicht 
in  seiner  Gewalt  mit  der  Kranken  ganz  so  zu  ver- 
fahren ,  als  es  ihr  Zustand  erfordert ,  so  ist  die  Hoff- 
nung der  Herstellung  sehr  geringe.  Leidet  die  Un- 
glückliche auch  an  anderen  Nervenzufällen,  und  sind 
schon  schleichende  Entzündung  und  Entartungen  der 
inneren  Geburtsthcile  eingetreten,  so  ist  wenig  Hoff- 
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nimg  zur  Herstellung  melir  übrig.  Ausgebrochener 
Blöd  -  und  Wahnsinn  dürften  im  Allgemeinen  für 
völlig  unheilbar  gelten,  indem  ein  paar  Falle,  in  de- 
nen die  Kranken  daraus  noch  genesen  seyn  sollen, 
kaum  in  Anschlag  zu  bringen  sind. 

§.    DLVII. 

Die  Behandlung  mufs  natürlich  zuerst  gegen  die 
Ursachen  gerichtet  seyn,  dann  aber  auch  gegen  ihre 
näheren  und  entfernteren  Wirkungen,  und  gegen  die 
Zufälle  und  Gefahren,  die  daraus  entstehen.  Man 
theilt  sie  sehr  zweckraäfsig  in  eine  vorbeugende  und 
in  eine   heuende    ein. 

§.    DLVIII. 

Die  porheugende  hat  die  allgemeine,  und  die  be- 
sonderen Anlagen  zu  diesem  Übel  in  Schranken  zu 
halten,  und  so  weit  es  möglich  ist,  fortzuschaffen;  die 
Entwickelung  des  Ges^hlechtsvermögens  gehörig  zu 
leiten;  und  alle  Schädlichkeiten,  die  eine  erhöhte  Rei- 
zung der  Geschlechtstheile,  und  dadurch  lebhaftere 
Geschlechts -Sinnlichkeit  und  regeren  Geschlechtstrieb 
bewii'ken    könnten,    abzuhalten. 

§.    DLIX. 

Die  heilende  raufs  das  hierin  etwa  Versäumte 
noch  naclizuholen  suchen;  sie  hat  dann  auf  die  noch 
fortwi)  kenden  gelegentlichen  Ursachen  Rücksicht  zu 
nehmen,  und  sie  sobald  als  möglich  zu  entfernen;  sie 
mufs  (\Qn  Verändeiungen  vorzüglicli  in  den  Ge- 
schlechlslheilen ,  die  als  Wirkungen  theils  der  Ursa- 
chen des  Leidens,  theils  aber  auch  seiner  selbst  ent- 
standen sind,  es  jelzt  aber  unierhallen,  entgegenar- 
beiten, und  so  durch  geistige  xmd  körperliche  Mittel, 
die    Reizung    von    den    Gcschlcchtsthcilen    abzuleiten, 
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und  die  erhöhte  Empfindlichkeit  der  Nerven,  und  die 
in  ihnen  zurückgebliebenen  Eindrücke  der  Ursachen, 
die,  nachdem  diese  weggeschafft  sind,  noch  fortwir- 
ken, zu  unterdrücken  streben  ;  zuletzt  aber  die  Kräfte 
und  das  Gleichgewicht  zwischen  Seele  und  Leib, 
und  zwischen  allen  einzelnen  Verrichtungen  wieder 
herstellen. 

§.     DLX. 

Von  der  Befriedigung  der  Anzeigen  der  Vor- 
bauungskur ist  zwar  im  Vorhergehenden  zur  Ge- 
nüge gehandelt  worden ,  doch  verdient  die  allgemeine 
Anlage  zu  der  krankhaften  Steigerung  des  Geschlechts- 
triebes gleich  bei  seinem  Erwachen  ^  (§.  DLIV.) 
wie  sie  hier  genannt  wurde,  eine  etwas  genauere  Be- 
trachtung. Sie  findet  sich  zwar  bei  allen  jungen  Mäd- 
chen, doch  niclit  bei  jedwedem  in  gleichem  Maafse. 
In  zwei  Fällen  trifft  man  sie  vorzüglich  erhöht:  wenn 
sich  die  Zeichen  der  Entwickelung  des  Geschlechfs- 
vermögens  sehr  frühe,  und  vorzüglich  an  den  Ge- 
burtstlieilen  zeigen;  und  wenn  bei  offenbarer  Voll- 
safligkeit,  und  ungeachtet  bereits  längere  Zeit  Vor- 
boten des  Monatsfluöses  vorhanden  waren,  diese  Ent- 
wickelung nicht  zu  Stande  kommen  will,  und  vor- 
züglich der  Monatsflufs  zurückbleibt.  Im  eisteren 
darf  man,  zur  Beförderung  der  weiteren  Geschlechts- 
entwickelung, ja  nichts  thun,  sondern  raufs  sie  viel- 
mehr durch  Aufrufung  körperlicher  und  geistiger 
Thäligkeit  in  der  Sphäre  der  Selbsterhalluug,  durch 
sparsame  Nahrung,  Abkürzung  des  Schlafes,  kalte 
Bäder  aufser  der  Zeit  des  Monatsflusses,  und  Ab- 
wendung aller  Geschlechtsreize  so  lange  als  möglich 
in  den  engsten  Schranken  zu  hallen  suchen.  Im 
zweiten  hat  man  dagegen  auf  Anhäufung  von  Blut  in 
den  Geburlstheilen  stets  zu    rechnen,    von    der    nich/j 
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blofs  eine  Anlage  zur  krankhaften  Steigerung  des  Ge- 
schlechtstriebes, sondern  auch  zu  den  Entzündungen, 
und  Entartungen,  die  in  diesen  Theilen  ohnehin  so 
häufig  vorkommen ,  herbeigeführt  wird.  Hier  raufs 
man  also  die  Geschlechtsentwickelung  begünstigen, 
und  vorzüglich,  durch  von  Zeit  zu  Zeit  wiederholte 
Blutentziehungen  in  der  Nähe  der  Geburtstheile,  theils 
ihre  Vollblüligkeit  vermindern,  und  theils  den  Mo- 
natsflufs  in  den  Gang  zu  bringen  suchen,  dabei  aber 
die  nämliche  sparsame  und  thälige  Lebensart  führen 
lassen,  die  im  voihergehenden  Fall  empfohlen 
wurde, 

§.  DLXr. 
Von  der  heilenden  Behandlung  läfst  sich  mit 
Sicherheit  nur  denn  die  Herstellung  erwarten,  wenn 
der  Arzt  das  Übel  in  seinem  ersten  Anfange  zu  er- 
kennen, und  ihr  entgegen  zu  arbeiten  vermag.  Un- 
ter den  noch  vorhandenen  besonderen  Anlagen  und 
KrankheitsbeschafTenheilen,  sind  vorzüglich  die  skio- 
fulöse  und  die  psorische  zu  berücksichtigen.  Als  ge- 
legentliche Ursachen ,  die  entfernt  werden  müssen, 
sind  alle  Einflüsse  anzusehen,  die,  auf  welche  Weise 
es  sejn  mag,  eine  Aufregung  der  Geschlechtssinn- 
lichkeit unterhalten,  und  die  Geburtstheile  reizen.  Die 
unnatürliche  Befriedigung  des  aufgeregten  Geschlechts- 
triebes darf  man  niclit  durch  zu  grofse  Härte,  und 
besonders  nicht  durch  Schläge,  und  am  wenigsten 
duich  Rulhenstieiche  auf  den  Hintern  unterdrücken 
wollen,  indem  eine  solche  Behandlung  nicht  allein 
völlig  nutzlos,  ja  gradezu  scliädlich  ist,  sondein  auch 
den  Üiveigang  in  ]3lödsinn  und  Wahnsinn  begünsti- 
get. Beständige  Aufsicht,  unausgesetzte  Beschäftigung, 
bei  einer  freundlichen,  Zutrauen  erweckenden  Behand- 
lung,  und  eine    solche   Befestigung    der  Hände,   dafs 
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sie  ohue  ihre  Bewegung  sonst  zu  hindern,  weder  bei 
Tage  noch  bei  Nacht  zu  den  Geschiechtslheilen  ge- 
bracht werden  können ,  äind  die  liier  passenden  Mit- 
tel. Wo  iigend  auf  Blutandrang  nach  den  Ge- 
schlechtstheilen ,  und  auf  Anhäufung  von  Blut  in 
ihnen  zu  schliefsen  ist,  müssen  von  Zeit  zu  Zeit 
Blutegel  in  die  Nahe  der  Geschlechtstheiie  gesetzt 
werden, 

§.    DLXII. 

Erhöhte  Nervenempflndlichkeit ,  Nervenunruhe, 
und  ausgebildete  Nervenkrankheiten ,  müssen  nach 
allen  Rücksichten  die,  nach  dem  was  im  Vorherge- 
henden (im  vierzehnten  und  fünfzehnten  Kapitel) 
darüber  gesagt  wurde,  dabei  eintreten  können,  und 
nach  den  dort  angegebenen  Vorschriften  und  Regeln 
behandelt  werden. 

§.    DLXIII. 

Der  Ausbruch  des  Blödsinns  ist  bei  dieser  Krank- 
heit eins  der  traurigsten  Ereignisse,  doch  darf  der 
Arzt  nicht  unter  allen  Umständen  an  einer  Verbesse- 
rung des  Zustandes  der  Kranken  ganz  verzweifeln. 
Am  unheilbarsten  fand  ich  das  Leiden,  wenn  der 
Blödsinn  entweder  als  Wirkung  ursprünglicher  Bil- 
dungsfehler, wie  in  den  höheren  Graden  des  Kreti- 
nismus, oder  in  Folge  der  fallenden  Sucht,  die  noch 
fortdauerte,  oder  des  Wahnsinns  entstanden  war; 
nicht  viel  gröfsere  Hoffnung  gestattet  es,  wenn  schon 
Spuren  des  Blödsinns  längere  Zeit  vor  dem  Aus- 
biuche  der  rasenden  Geilheit  bemerkt  wurden ;  die 
grölste,  wenn  gleich  an  sich  fjeilich  immer  noch  nur 
eine  sehr  geringe,  wenn  der  Blödsinn  entweder  blofs 
als  die  Wirkung  des  übermäfsigen  Geschlechtstriebes, 
und  seiner  naturwidrigen    Befriedigung,    oder  als  die 
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Folge  einer   sehr   gewaltsamen  und    einschüchternden 
Behandlung   anzusehen   ist. 

§.    DLXIV. 

Als  Anzeigen  für  die  Behandlung  *)  des  Blöd- 
sinns, der  mit  Fallsucht  und  Wahnsinn  in  keiner  ur- 
sachlichen Verbindung  steht,  dürften  vorzüglich  Be- 
seitigung der  Geist  und  Körper  tödtenden  Gewohn- 
heit der  Selbstbefleckung,  theils  mittelst  Verhinde- 
rung der  Reizung  der  Geburlstheile,  und  theils  mit- 
telst Ableitung  von  dieser  üblen  Gewohnheit  sowohl 
durch  Erregung  eines  anhaltenden  körperlichen 
Schmerzes,  der  zugleich  als  Erweckungsmittel  des 
Gemeingefühls,  und  der  Seelenthätigkeit  wirkt,  als 
auch  durch  andere  starke  Einwirkungen,  die  durch 
allgemeine  Erschütterung  oder  Beschäftigung  der  or- 
ganischen Thätigkeit  in  der  Sphäre  der  Selbsterhal- 
tung, den  Geschlechtstrieb  unterdrücken;  zweck- 
niäfsige  Behandlung  des  übrigen  körperlichen  Zu- 
standes  durch  Arzneien,  Bäder  und  Diät;  und  eine 
ordentliche  Erziehung,  nach  einem  fest  bestimmten 
Plane,  gelten. 

§.    DLXV. 

Die  wichtigsten  Mittel,  durch  die  die  Reizung  der 
Geschlechtstheile  verhindert  wird,  sind  im  Vorherge- 
henden (§.  CDV.)  im  Allgemeinen  zwar  bereits 
angegeben,  doch  niul's  dabei  in  Bezug  auf  Blödsinnige 
noch    besonders    berücksichtiget   werden,    dafs  öie  die 


')  Ich  benutze  liierbei  die  treffliche  Mittheilniig  eines  unge- 
nannten i)rüktisclien  Arztes  in  Merlin,  die  unter  der  Aiil- 
sclui/t:  Heilung  eines  vieljiihrigen  Rlüdsiniis  durcti(?  I)  Aus- 
roltlnig  der  Cliloris,  in  dem  Journal  der  Chirurgie  und  Au- 
genheilkunde von  C.  r.  Gräfe  und  Ph.  v.  "Wallher 
VII.  Ud.   isies  Heft.  Berliu  1825'  1.    S.  7.  erschieueu  ist. 
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Selbslbeflecknug  vorzugsweise  gerne  in  beslimmten 
ihnen  dabei  schon  zur  Gewohnheit  gewordenen  Stel- 
lungen und  Lagen  ausüben,  z.  B.  im  Niederhocken, 
beim  Liegen  auf  dem  Rücken  ,  beim  Hin  -  und  Her- 
rutschen mit  dem  Hinteren  u.  s.  w.,  und  dafs  man 
ganz  vorzüghch  daher  dafür  sorgen  mnfs,  dafs  sie 
diese  nicht  annehmen  können.  Ist  auch  dies  umsonst, 
und  tauchen  sie  alle  Wachsamkeit,  so  bleibt  nichts 
übiig  als  den  Kitzler  auszuschneiden  *) ,  was  weder 
gefährlich,  noch  bei  diesen  so  unempfindlichen  Un- 
glücklichen sehr  schmerzhaft  ist.  Man  würde  irren, 
wenn  man  den  Reiz  zur  Selbstbefleckung  dadurch  in 
allen  Fällen  ganz  und  für  immer  heben  zu  können 
glaubte,  da  er  oft  mehr  Ton  der  Seele  als  vom  Kör- 
per ausgeht,  und  selbst  der  blofs  körperliche  doch 
selten  allein  im  Kitzler  seinen  Sitz  hat;  gemindeit 
wird  er  dadurcli  jedoch  immer,  und  seine  Befriedi- 
gung hernach,  weil  sie  nicht  mit  so  heftigen  Nerven- 
Erschütlerungen  mehr  verbunden  ist,  weniger  nach- 
theilig. 

§.    DXLVr. 

Theils  um  dies  aufseiste  Mittel,  was  nach  der 
Genesung  auf  das  Fortpflanzungsvermögen  nachlheilig 
einwirken  könnte,  die  Ausschneidung  des  Kitzlers  zu 
vermeiden,  theils  aber  um  seine  Wirkung,  wenn  sie 
nicht  vollkommen  zureichend  ist,  zu  unterstützen, 
wendet  man  mit  Erfolg  die  Ejregung  eines  anhalten- 


*)M.  s.  Robert   Thomas    the    modern  practice  of  phy- 
sic.   Loiidou  1802.    New-Yorlt  18l7. 

Meifsuer  Forschuugeu  des  neuuzehuteu  Jahrhun- 
derts im  Gebiete  der  Geburtshülfe,  Frauenzimmer-  uud 
Kinderkrankheiten.  2ler  Theil.  Leipzig  1826«  XYIIIrer 
Abschu.  S.  112. 
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den  Schmerzes  an  entfernten  Tlieilen  des  Körpers, 
z.  B.  am  Kopfe,  an.  Man  hat  sich  dazu  des  Glühei- 
seus  bedient,  und  mit  ihm  auf  dem  Schädel  einen 
Zoll  hinter  der  geschlossenen  grofsen  Fontanelle  eine 
Stelle  wie  ein  preufsisches  Achtgroschenstück  grofs  *), 
bis  auf  den  Knochen  gebrannt,  und  darnach  noch  von 
hinten  nach  vorne,  und  von  einer  Seite  zur  anderen 
einen  Strich  ins  Kreuz  damit  gezogen.  Die  Wunde 
wurde  so  lange  durch  Schmerz  und  Eiterung  bewir- 
kende Mittel  offen  erhallen,  bis  sich  selbst  der  Kno- 
chen abgestofsen  hatte,  und  die  harte  Hirnhaut  ganz 
entblöfst  war.  Zu  gleichem  Zwecke  dienten  Einreibun- 
gen einer  Brechweinstein-Salbe,  und  Anlegung  grofser 
Zugpflaster  auf  den  Rücken  und  auf  den  Unterleib, 
bis  zur  Hervorbringung  künstlicher  Geschwüre,  die 
durch  scharfe  Salben  offen,  und  durch  die  öfters  dar- 
auf geleitete  Douche  in  beständiger  Reizung  erhalten 
wurden.  Dies  zog  die  Aufmerksamkeit  nicht  allein 
von  den  Geschlechtstheilen  ab,  sondern  erhob  zu- 
gleich das  Gemeingefühl,  und  erregle  die  geistige 
Thätigkeit  in  dem  Maafse,  dals  man  einen  ordent- 
lichen Unterricht  der  Kranken  nicht  ohne  Erfolg 
beginnen  konnte. 

§.  DLXVir. 
Diese  wohllhatige  Wirkung  der  angegebenen 
Mittel  unterstützten  kalle  Begiefsungen,  und  um  den 
zweiten  und  dritten  Tag  wiedeiholle  Brechmittel, 
die  aber  in  grofsen  Gaben  gegeben  werden  mufslen, 
ungemein. 

§.     DLXVlir. 
Die    übrige    äi/.llicbe    Bchandking     kann    sich    in 
jedem  einzehjen    lall    nur   nach  dem  besonderen  Zu- 


*)  Grälo  1)11(1  AVulthers  Journal  a.  n.  O.  S.  20-21. 
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Stande  der  Kranken,  und  nach  den  Zufällen  lichten, 
von  denen  sie  heimgesuclit  wird,  wobei  man  nicht 
vergessen  darf,  dafs  wahrend  der  langen  Dauer  des 
Übels,  und  bei  der  sehr  eingreifenden  Behandlung 
die  es  erfordert,  die  verschiedenartigsten  Krankheilen 
hinzutreten  können ,  gegen  die  man  denn  nach  ihren 
Ursachen,  ihrer  Beschaflenheit ,  Art  und  Äufserungs- 
weise  zu   verfahren  hat. 

§.    DLXIX. 

In  dem  Maafse,  in  welchem  man  durch  alle  diese 
Mittel  die  Kranke  unterrichtet  und  erzogen  zu  wer- 
den fähig  gemacht  hat,  müssen  Unterricht  und  Er- 
ziehung auch  sogleich  beginnen,  und  im  Verhältnifs 
zu  ihren  wachsenden  geistigen  und  körperlichen  Kiäf- 
ten,  gleichmäCsig  forlsclireiien.  Wie  dies  geschehen 
soll,  mufs  sich  nach  der  Besonderheit  der  Kranken 
und  nach  der  Verschiedenheit  der  Umstände  lichten. 
Als  allgemeine  Regeln  dafür  dürften  jedoch  folgende 
gelten : 

1.  weder  bei  der  Erziehung  noch  beim  Unter- 
richte je  weiter  zu  gehen,  als  die  Kräfte  und  das 
Fassungsvermögen  der  Kranken  es  erlauben;  und  nie 
einen  Schritt  vorwärts  zu  thun,  ehe  diese  sich  das 
Vorhergehende  nicht  ganz   zu  eigen  gemacht  Jiat. 

2.  Sobald  die  Kranke  irgend  Etwas  vorzuneh- 
men gelernt  hat,  wie  Stricken,  Nähen,  Lesen,  Schrei- 
ben, sie  unausgesetzt  darin  zu  üben,  und  sie  dadurch 
zur  Selbslthäu'gkeit  mit  Ernst,  und  wenn  es  nöthig 
ist,    auch  mit   Strenge  anzuhalten. 

3.  Die  Strenge  darf  jedoch  nie  weiter  gehen,  als 
es  gradezu  unentbehrlich  ist,  und  mufs  mit  der  Zu- 
nahme des  geistigen  Veimögens  und  der  Erhöhung 
des  Geraeingefühls  allraälig  abnehmen. 

LI 


i522 

4'  Auch  die  Spiele,*  sobald  die  Kranke  Neigung 
dazu  äufsert ,  müssen  zur  Beförderung  der  geistigen 
und  körperlichen  Entwickelung  eingerichtet  seyn,  und 
die  denen  die  Erziehung  obliegt,  müssen  sie  immer 
theilen.  ' 

5.  Alles  was  die  Kranke  treibt  mufs  sie  in  einer 
unveränderlichen  Ordnung  thun,  damit  die  Gewohn- 
heit ihr  dabei  zu  Hülfe  kommt. 

6.  Bis  zur  gänzlichen  Ablegung  aller  üblen  Ge- 
wohnheiten, und  vollständigen  Entwickelung  der  Ver- 
nunft darf  die  beständige  Aufsicht  und  Leitung  nicht 
aufhören,  Leider  raufs  sie  daher  oft  lebenswierig 
fortgesetzt  werden. 

7.  An  eine  Verheirathung  ist  nicht  zu  denken, 
wenn  nicht  der  erhöhte  Geschlechtstrieb,  und  die 
Neigung  zur  Selbslbefleckung  gänzlich  aufgehört  ha- 
ben, und  von  dem  früheren  Blödsinn,  nicht  die 
letzten  Spuren  und  namentlich  eine  gewisse  Albern- 
heit, die  so  oft  zurückbleibt,  auch  verschwunden  sind. 

§.    DLXX. 

Der  eigentliche  'VN'^ahnsinn  setzt,  nacli  Verschie- 
denheit der  Umstände,  der  Heilung  bald  geringere, 
bald  gröfsere  Schwierigkeiten  als  der  Blödsinn  entge- 
gen. Am  heilbarslen  ist  er,  wenn  er  blofs  die  Wir- 
kung des  zur  Zeit  des  ersten  Eintritts  des  Monatsflus- 
.scs  gesteigerten  Geschlechtstriebes,  und  der  dadurch 
bewirkten  Aufregung  des  Seelenvermögens,  und  denn 
gemeiniglich  periodisch ,  ja  seiner  Natur  nach  über- 
haupt vorübergehend  ist.  Schwieriger  ist  die  Hei- 
lung, wenn  die  durch  Selbstbefleckung  bewirkte  Zer- 
rüttung des  ganzen  Nervensyslems  daran  Schuld  ist; 
und  am  schwierigsten  wenn  irgend  eine  geistige  Ur- 
sache,  als    unglückliche  Liebe,    überspannte   religiöse 
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Vorstellungen  u.  dgl.  m.  zu  der  Erzeugung  des  Übels 
milwiikten. 

§.  DLXXI. 
Was  die  Form  anbetrifft,  so  ist  die  geistige  Auf- 
regung und  allgemeine  Verwirrung,  die  bisweilen  un- 
ter den  Vorboten  des  ersten  Erscheinens  des  Monat- 
lichen wahrgenommen  wird ,  und  die  sich  hernach 
wohl  vor  jedem  Eintritte  des  Monatlichen,  ehe  dies 
vollständig  in  den  Gang  gekommen  ist,  wieder  zeigt 
die  heilbarste;  anhaltende  fixe  Ideen  sind  schwerer  zu 
besiegen,  doch  verschwinden  sie  oft  nach  vollendeter 
Entwickelung  des  Geschlechtsvermögens;  am  wenig- 
sten zu  heilen  ist  aber  der  gleich  mit  Ausbrüchen 
von  Tollheit  gemischte,  allgemeine  Wahnsinn,  der 
in  der  Art,  wie  es  oben  geschildert  wurde,  entstand 
und  fortschreitet,  und  bald  in  völlige  Raserei  über- 
geht. —  Hierbei  darf  nicht  übersehen  werden,  dafs 
zur  Zeit  der  Entwickelung  des  Geschlechtsverrnögens 
auch  Wahnsinn  eintreten  kann,  ohne  mit  dieser  in 
einem  ursachlichen  Zusammenhange  zu  stehen ,  und 
dafs  die  Nymphomanie  und  der  Trieb  zur  Selbstbe- 
tleckung  denn  oft  nur  von  ihm  abhängige,  oder  zu- 
fällig  hinzugekommne  Erscheinungen  sind. 

§.    DLXXII. 

Bei  allen  diesen  verschiedenen  Gattungen  und 
Arten  des  Walmsinns,  unter  welcher  Form  er  auch 
erscheint,  ist  Unterdrückung  der  bösen  Gewohnheit 
der  Selbstbefleckung  die  erste  Aufgabe,  Dabei  mufs 
der  MonaLsflufs  in  den  Fallen,  in  denen  dieser  W^ahn- 
sinn  in  der  Reihe  der  Vorholen,  und  wenigstens  An- 
fangs peiiodisch  erscheint,  durch  laue  llalbbäder, 
durch  blutige  Schröpfköpfe  an  der  inneren  Seite  der 
Schenkel,    und  durch    Blutegel    unmittelbar  gegen  die 
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äufseren  Geburtsllieile  gelegt,  sobald  als  möglich  in 
den  Gang  gebracht  werden.  Sollte  dies  auch  das 
erste  Mal  nicht  gelingen,  so  vermindert  diese  Be- 
handlung doch  die  Anbaufung  von  Blut  in  den  Ge- 
biutslbeilen,  und  ihren  gereizten  Zustand,  und  min- 
dert dadurch  den  Geschlechtstrieb ,  und  seine  nach- 
theiligen Folgen  ungemein.  Zur  Beschränkung  der 
während  dieses  Zeitraums  gleichzeitig  vorhandenen 
grofsen  Nervenaufregung  giebt  es  kein  wirksameres 
Mittel  als  das  von  bitteren  Mandeln  abgezogene 
Wasser ,  in  angemessener  Gabe. 

JJ.    DLXXIII. 

Liegt  dem  Wahnsinn  irgend  eine  fixe  Idee  zum 
Giunde,  die  aus  einer  unbefriedigten  Leidenschaft, 
Schwärmerei ,  niederdrückenden  Gemiithsbewegungen 
u.  s.  w.  entsprang,  so  mufs  man  die  Kranke  vor- 
ziiglicli,  ja  wenn  es  nöthig  ist,  mit  gröfster  Strenge, 
zu  einer  angemessenen  Thätigkeit  anhalten,  und  da- 
bei ihren  Geist  mit  Gegenständen  zu  beschäftigen 
suchen,  durch  die  sie  von  ihrem  fixen  Wahne  ab- 
gezogen wird.  Auch  körperliche  Ableitungsmittel 
zeigen  sich  dazu  wirksam,  äufserlich  besonders  Zug- 
pflaster auf  das  Hinlerhaupt,  die  lange  im  Gange  er- 
halten werden ,  und  Einreibung  von  Brechweinstein- 
Salbe  längs  der  Wirbelsäule,  innerlich  aber  die 
Eckelkur  in  dem  Grade,  dafs  die  Kranke  sich  dar- 
nach abgespannt  und  schwach  fühlt.  Die  weitere 
Entwickelung  des  Geschlechtsvermögens  mufs  da- 
bei gehörig  geleitet,  und  daher  bald  gefördert,  und 
bald  in  Schranken  gehalten  werden.  Geistige  Ein- 
wirkungen haben  sich  hierbei  oft  sehr  wirksam  ge- 
zeigt. 
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§.    DLXXIV. 

Der  In  Raserei  und  Tobsucht  ausgeavlele  Wahn- 
sinn fordert  durchaus,  dafs  die  Kranke  zu  rasen  und 
zu  toben  völh'g  aufser  Sland  gesetzt,  und  in  einer 
Lage  erhallen  wird,  in  der  sie  köiperlich  ganz  ruhig 
seyn  mufs.  Ohne  dafs  dies  geschehen  ist,  kann  man 
gar  nicht  auf  sie  wirken.  Ist  dies  gelungen,  so  mufs 
man,  wie  beim  Blödsinn,  durch  Schmerz  ihr  Gemein- 
gefiihl  anregen ,  und  ihre  Aufmerksamkeit  auf  ihren 
körperlichen  Zustand  richten.  Hier  passen  daher  das 
Gliiheisen  auf  den  Kopf  angewandt,  oft  wiederholte 
kalte  Begiefsungen  und  Sturzbäder,  die  stärkste  Douche 
auf  den  Rücken,  längs  der  Wirbelsäule,  und  eine 
gelindere  auf  die  Herzgrube  geleitet,  die  Eckel- 
kur bis  zur  gänzlichen  Abspannung,  und  von  Zeit 
zu  Zeit  wiederholte  Brechmittel.  Sowie  Besserung 
eintritt  mufs  man  der  Kranken  ganz  allmälig  mehr 
Freiheit  gestatten,  und  sie  nach  und  nach  an  ihre  frü- 
heren Lebensverhältnisse,  wenn  nian  es  nicht  besser 
findet,  und  es  möglich  ist,  sie  in  eine  ganz  andere 
Lage  zu  bringen,  wieder  gewöhnen. 

§.  DLXXV. 
Zeigte  eine  genaue  Untersuchung,  dafs  der  Wahn- 
sinn von  Ursachen  entspringt  und  unterhalten  wird, 
die  von  der  Entwickelung  des  Geschlechtsvermögens 
ganz  unabhängig  sind,  so  mufs  man  sie  natürlich  auf- 
suchen, und  fortzuschaffen  sich  bemühen,  wobei  man 
die  begonnene  Entwickelung  aber  auf  das  sorgfältigste 
zu  leiten  hat. 
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